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    1. Einführung


    Gefangen, so lange schon.Er konnte nicht leben und nicht sterben, nur schlichtweg sein. Und warten, endloses Warten auf den Moment, da er befreit würde aus den Fesseln, die seine Zuflucht gewesen waren. Seine einzige Chance zu überleben und nun ein Fluch – Jahre des Wartens ohne dabei die Möglichkeit zu haben, etwas verändern zu können. Anfangs war es anders gewesen. Damals besaß er noch Verbindungen nach draußen und genügend Kraft, um den Geist wandern zu lassen, sodass die Dinge ins Rollen kamen. Es glich fast einem Wunder, als sein aberwitziger Plan funktioniert hatte und das erschaffen wurde, was ihn befreien konnte. Oder sollte er besser sagen: dass ‚Der‘ erschaffen wurde. Und der Knabe wuchs heran und auch die Magie in ihm mehrte sich. Versteckt vor den Augen der anderen, die aufmerksam werden könnten. Gut versteckt und die Zeit rückte näher, da seine Kraft groß genug sein würde. Die alte Vettel und der Kessel waren der Schlüssel. Durch den Kessel konnte man Dinge vom Nimrod in das Land draußen bringen und umgekehrt. Natürlich kostete es ihn immense Kraft, diesen Akt zu vollbringen und danach glitt er tagelang, ja manchmal Monate in einen Dämmerzustand, nur um daraus wieder zu erwachen und sich seiner Lage vollauf bewusst zu sein.Gefangen und verdammt – bis in alle Ewigkeit.


    Alles war bereit gewesen. Seine Kraft hatte er gesammelt, damit sie für diesen letzten gigantischen Akt ausreichen würde. Und als der Zeitpunkt gekommen war, rief er die alte Vettel. Was für ein Schlag war es gewesen, als sie ihm dann sagte, dass der Junge fort wäre.


    In seiner aufkommenden Wut und Verzweiflung hatte er sie gedrängt, den Jungen zu suchen, um jeden Preis, und er drängte sie den Kessel auch gleich mitzunehmen. Wenn sie ihn dann gefunden hätte, würde er nicht zögern, den Jüngling umgehend durch den Kessel ins Nimrod zu ziehen. Doch zuerst mussten der junge Mann und der Kessel zusammengebracht werden. Wie gefordert, machte sich die Alte auf den Weg. Langsam, mit kleinen Schritten, denn ihre Beine trugen sie kaum noch, ihr Rücken war krumm und die Augen schlecht. Sie würde nicht mehr lange leben, aber davor sollte sie noch das letzte Puzzlestück in seinem Spiel zusammenfügen. Den Jüngling und den Kessel.


    Der Kessel machte es für ihn leicht, der Vettel auf Schritt und Tritt zu folgen. Mit seiner Magie hatte er dieses Artefakt früher einmal selbst erschaffen. Er war immer vorausschauend gewesen und hatte Orte und Dinge mit Magie belegt und Menschen in seinen Bann gezogen – nur für den Fall der Fälle. Von dem er gehofft hatte, dass er niemals eintreten würde und der dann doch grausame Wahrheit geworden war, schlimmer als er es sich je hätte erträumen lassen.


    Die alte Hexe bewegte sich vorwärts – viel zu langsam für seine Ungeduld.


    Ich bin es satt zu warten. Eile und finde den Jungen!


    Wie immer hatte die Alte laut gekreischt und versucht, seine Stimme aus ihrem Kopf zu verbannen. Sie stolperte über einen Stein, konnte sich nicht mehr auffangen und stürzte vom Weg in die Tiefe einer Schlucht. Und mit ihr fiel der Kessel. Nun schrie auch er auf. Ungläubig wollte er es nicht wahrhaben. Gegen Feinde hätte er die Alte beschützen können, doch ihren Sturz konnte er nicht bremsen. Die Vettel zerschellte auf den Steinen in der Tiefe und mit ihr ging auch der Kessel verloren. In eine Felsspalte gerutscht, in der ihn nie wieder jemand finden würde. Er schrie all seine Wut hinaus – im Geiste, denn sein Körper ruhte regungslos wie schon seit Jahren. Er weinte im Geiste und er verzweifelte. Doch dann keimte ein kleiner Funken Hoffnung. Er wird kommen. Mit oder ohne den Kessel.Er wird kommen, denn es ist seine Bestimmung. Vielleicht kann ich den Jungen immer noch erreichen, auch ohne den Kessel und die Vettel.


    Die war an ihn gebunden gewesen. Was es äußerst einfach für ihn gemacht hatte. Aber er konnte auch so hinaus. Es war nur schwieriger, brauchte mehr seiner kostbaren Kraft und währte nur kurz. Lange suchte er nach dem Jungen, doch er konnte ihn nicht mehr finden. Und er verfiel wieder ins Warten. Arbeitete im Geiste, um nichts zu vergessen. Wiederholte immer und immer wieder sein ganzes Wissen, denn der Tag würde kommen, da er wieder frei sein würde. An diese einzige, schwindend kleine Hoffnung klammerte er sich.


    2. Der Weg ins Nimrod


    Nur Meister Raiden und Meister Calwas schafften es, ein Auge bis ins Nimrod zu schicken, die anderen Magier waren dafür zu schwach oder zu unfähig. Ihnen beiden jedoch erschien stets dasselbe Bild, dass wussten sie aus der gegenseitigen Beschreibung. Aufzeichnen konnten sie es nicht. Der Tunnel verzerrte die Wahrnehmung und so war auch nicht einzuschätzen, wie weit die Landschaft nun tatsächlich entfernt war. Und dennoch nahm die Idee, wie sie hineinkommen könnten, in Meister Raidens Kopf schnell Form an.


    „Eryn, zu mir ins Arbeitszimmer!“


    Es war mitten in der Nacht und Eryn fuhr aus seinem Schlaf hoch. Er war sich sicher: Diese befehlsgewohnte, allzu bekannte Stimme würde ihn auch von den Toten zurückholen.


    „Ja, Meister Raiden“, sandte er zurück und rieb sich den Schlaf aus den Augen.


    Mitten in der Nacht, was soll das nun wieder? Er klang zumindest nicht wütend. Ach was, ich werde es schon früh genug erfahren. Eryn warf sich die Robe über und trottete los.


    „Wie lange dauert das noch?“, kam bereits die ungeduldige Anfrage.


    „Bin schon auf dem Weg, Meister.“ Und er beschleunigte seinen Schritt, wenn auch nicht übermäßig.


    Als er dann das Arbeitszimmer betrat, sah es so aus, als ob Meister Raiden noch gar nicht im Bett gewesen wäre. Schlaf ist sicherlich nur was für niedere Magier, dachte Eryn und unterdrückte ein Gähnen.


    „Wie weit kannst du die Tunnel ausdehnen?“


    Immer noch nicht ganz wach, brauchte Eryn einen Augenblick länger als gewöhnlich, um zu verstehen, worauf Meister Raiden hinauswollte: „Ihr habt es mir doch verboten.“


    Das dies nicht die erwartete Antwort war, merkte Eryn, als ihn eine Kopfnuss traf.


    „Dann erlaube ich es dir eben wieder. Ist wahrscheinlich eh nicht so gefährlich, wie ich zunächst dachte. Früher haben das schließlich alle Magier gemacht. Reisen ohne Tore und Tunnel.“


    Ach, jetzt auf einmal, drängte es sich ungebeten in Eryns Gedanken und der Tadel folgte auf dem Fuße:


    Hör auf rumzunörgeln und hör zu!


    Es schwang große Begeisterung in Meister Raidens Stimme mit und was er da so sagte, klang für Eryn bedeutend gefährlicher als das, was er bisher versucht hatte:


    „Wir können Augen ins Nimrod schicken. Hast du ja schon mitbekommen. Augen wandern über Strecken, also ist das Nimrod nicht weit entfernt. Und das Einzige, was man tun müsste, ist ein kleines Stück Weg mit einem Tunnel zu überbrücken und schon wären wir drin.“


    Das klingt verdammt einfach. „Einen Tunnel aus einem Tunnel heraus?“


    „Exakt. Wir haben etwa fünf Sekunden, dann sind wir an dem Punkt vorbei. Das ist die Zeitspanne, nach der das Auge erlischt. Ich vermute, dass sich der Weg während dieser Zeit ausdehnt. Wir sind wie ein Schiff, das von der Strömung getrieben wird und der Punkt ist wie ein Baum am Ufer. Kannst du mir folgen?“


    „Ja, Meister Raiden.“ Klingt logisch und theoretisch möglich. Nur, dass ich bisher kaum Erfahrung mit den Tunnelzaubern habe.


    Meister Raiden fuhr in seinem Eifer fort: „Wenn der Tunnel offen ist, dann musst du und eine weitere Person hindurch. Du bist der Einzige, der Tunnel öffnen kann und somit kannst du theoretisch auch den Weg zurück ermöglichen und die andere Person, die dich begleitet, muss richtig zaubern können, denn wer weiß, was uns dort erwartet. Also werde wahrscheinlich ich mitgehen.“


    „Hehre Ziele.“ Aufgrund der großen Anforderungen an Eryn und seine bescheidene Kunst in Verbindung mit den Worten ‚eine Person, die richtig zaubern kann‘ waren Eryn die flapsigen Worte herausgerutscht. Meister Raidens Augenbrauen schoben sich zusammen: „Spar dir die Frechheiten! Es langt mir schon, wenn Ravenor sich danebenbenimmt. Konzentriere dich auf deine Aufgabe. Alles muss bis zur absoluten Perfektion beherrscht werden, sonst brauchen wir dieses Meisterstück nicht zu versuchen.“


    „Soll ich sofort beginnen?“ Immerhin war es noch mitten in der Nacht, aber das musste Meister Raiden nicht unbedingt stören.


    „Nein, wir fangen morgen früh an. Ich brauche dich bei klarem Verstand und absolut wach.“


    Wegtreten?


    Wegtreten! Eryn salutierte und trollte sich zurück ins Bett.


    Der nächste Tag brachte endlose Versuchsreihen mit dem Tunnelzauber mit sich. Von ‚tu das ja nicht wieder‘ zu dem, was jetzt gefordert war, bestand eine absolute Diskrepanz. Die Distanzen wurden genau festgelegt und dann musste Eryn auf Geschwindigkeit und Genauigkeit zaubern – 3 Meter, 5 Meter, 10 Meter, 15 Meter, 20 Meter. Das Zeitfenster von fünf Sekunden war dabei eine unerreichbare Vorgabe.


    Nach vier Stunden war Eryn dermaßen durchgeschwitzt, dass der schwere Stoff der Robe sich komplett mit seinem Schweiß vollgesogen hatte. Der Herr von Naganor überwachte das Ganze und trieb ihn ständig an, bis Eryn sich schließlich doch erlaubte zu fragen: „Meister Raiden, kann ich kurz ein Pause machen?“


    „Übe bis du es hinbekommst. Dann kannst du ausruhen.“


    Wie mitfühlend doch ein ungeduldiger Meister sein kann. „Wenigstens etwas Wasser, Meister?“


    Dem Wunsch gab der Herr von Naganor nach – wenn auch unwillig.


    


    Die Stunden verstrichen und Eryns Ergebnisse wurden besser, lagen aber gegen Abend immer noch nicht in dem geforderten Bereich. Endlich brach Meister Raiden die Versuche ab und ließ den erschöpften Magierschüler gehen. Der eilte in die Küche, um seinen knurrenden Magen zu füllen und verzog sich dann ganz schnell auf sein Zimmer, um erschöpft ins Bett zu fallen.


    Wenn Meister Raiden ein Ziel sah, dann hielt ihn nichts davon ab und alle, die ihm dabei helfen konnten, wurden bis zum Äußersten getrieben. Also wählte Eryn an diesem Abend Flucht und Entfernung, nur um dem Meister nicht mehr über den Weg zu laufen, denn das konnte gut mit weiteren Stunden qualvoller Tunnelzauberei enden. Das kommt morgen noch früh genug wieder auf mich zu, waren die letzten Gedanken bevor er einschlief, und genau so war es dann auch.


    In weiser Voraussicht hatte sich Eryn noch reichlich Essbares für das Frühstück aus der Küche mitgenommen, was ihm erst einmal den Magen füllte. Ihm ist es egal, ob ich satt bin oder nicht, das kenne ich schon.


    Der Tag begann genauso wie der vorige. Meister Raiden stand nicht ständig daneben, dafür aber Meister Eriwen, der auch nicht gerade für seine Nachsichtigkeit bekannt war. Die Sonne erklomm den Himmel und wieder kam der Hunger, begleitet von einem quälenden Durst.


    „Noch einmal.“


    Die Worte konnte Eryn schon nicht mehr hören. „Meister Eriwen, können wir nicht eine kurze Pause machen? Hunger und Durst verringern mein Konzentrationsvermögen erheblich.“


    Wie konnte es auch anders sein, das war genau der Moment, als Meister Raiden um die Ecke kam und der hatte die Worte ebenfalls gehört: „Wir haben zu tun. Ein bisschen Hunger sollte dich nicht ablenken.“


    „Meister Raiden, bitte.“ Die ganze Ungeduld und die Erwartungen, endlich dem Ziel näher zu kommen, konnte man dem Herrn von Naganor deutlich anmerken, dann gab er aber doch nach:


    „Du bist weich geworden, Eryn. Als du aus den Bergen kamst, warst du ein anderer Mann.“


    Ein dümmerer.


    Mit Sicherheit. „Wache! Bringt meinem schwächlichen Schüler etwas zu essen und reichlich Wasser. Und du fährst solange fort. Wir müssen nicht nur den Tunnel in der Zeit erstellen, sondern auch eine weitere Person hindurchbringen. Und weil es dein Tunnel ist, musst du die Person in dein Feld mit einschließen. Wir fangen mit einem Huhn an, bevor wir uns an etwas Größeres wagen.“


    Meister Eriwen besorgte das Huhn. Es liefen genug weiter hinten im Hof herum und Meister Raiden wies Eryn in die zu gebrauchende Magie ein. Dann hieß es üben. Wenn Eryn es nicht schaffte, das Feld um das Huhn zu ziehen, dann blieb dieses einfach auf der anderen Seite des Tunnels zurück. Wenigstens war es somit nicht gefährlich, wenn er patzte. Mit dem Huhn kam er schnell klar, denn es bedurfte ja nur eines kleinen Feldes. Dann kam die Wache mit dem Essen zurück und es gab eine willkommene und nötige Unterbrechung. Meister Raiden verschwand zwischenzeitlich wieder in der Zitadelle.


    Mit gefülltem Magen geht es wahrlich besser von der Hand. Nun versuchte Eryn Meister Eriwen mit hindurchzubringen, was seine Zeit erforderte, um Erfolg zu haben. Wobei die Erfolgsquote noch bei drei zu eins lag. Die Sonne sank schon, als Meister Raiden sich telepathisch in Eryns Kopf meldete.


    Zwar durfte er nun die Zauberei beenden, doch sollte er sich gleich ins Arbeitszimmer begeben. Dort stand Eryn dann kurze Zeit später und Meister Raiden begann sofort mit seinen Ausführungen:


    „Es gibt zwei Probleme, denen wir uns hauptsächlich gegenübersehen...“


    Hunger und Müdigkeit!


    „...du bist immer noch zu langsam mit dem Erstellen des Tunnels und wir können nicht gleich damit beginnen, uns selbst hindurchzubewegen. Wenn der Tunnel zu kurz ist, könnte es sein, dass wir in der Erde herauskommen. Ist er zu lang, dann fallen wir vom Himmel. Wir müssen es also zuerst testen und dazu musst du morgen...“


    Wenigstens nicht heute!


    „...beginnen, ohne dass du selbst hindurchgehst, etwas durch den Tunnel zu schicken.“ Meister Raiden hielt Eryn ein Buch hin, aus dem ein Lesezeichen ragte. „Auf den Seiten findest du die Beschreibung, wie man es macht. Bereite das für morgen vor.“


    „Jawohl, Meister Raiden.“


    „Wir sind so verdammt nahe dran. Ich spüre es...“


    Ich spüre gar nichts mehr. Ich bin total erledigt.


    „...Ich sehe uns schon den Fuß ins Nimrod setzen.“ Diese Begeisterung, ja Besessenheit verwandelte den Herrn von Naganor in ein unberechenbares, wildes Tier.


    Eryn war froh, sich nach dem elend langen Tag wieder in sein Zimmer flüchten zu können. Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, da ging sie auch schon wieder auf und Ravenor kam herein.


    „Hab dich kommen hören. Dachte, ich leiste dir etwas Gesellschaft.“


    Eryn griff nach dem Buch. „Falscher Zeitpunkt, Ravenor. Ich muss für morgen noch was vorbereiten und bin jetzt schon total am Ende.“


    Der Prinzenbastard setzte sich Eryn gegenüber an den Tisch: „Ich merk schon, der Alte hat dich ganz schön in der Mangel. Gut für mich, denn somit bin ich unwichtig und habe meine Ruhe. Was macht ihr da eigentlich?“


    „Wir suchen einen Weg ins Nimrod.“


    „Tut ihr das nicht schon die ganze Zeit?“


    „Ja, schon, aber nun wittert Meister Raiden eine Möglichkeit, wie es tatsächlich klappen könnte und du weißt wie geduldig er ist. Es ist schon komisch. Als ich vor Jahren hier in Naganor ankam, da wollte ich unbedingt dem Raum entkommen, in den er mich gesperrt hatte und jetzt wäre ich froh, könnte ich mich in diesem Zimmer einschließen und meine Ruhe haben.“


    Wie immer hatte Ravenor einen guten Rat parat: „Stell halt was an und sie sperren dich schon weg.“


    „Dann knallt er mir ein paar und ich darf die Nacht durchzaubern, während er danebensteht. Das ist kein guter Plan.“


    Ravenor stand wieder auf: „Na dann kann ich auch nicht helfen und muss dich deinem Schicksal überlassen. So wie du mich neulich. Übrigens, er wollte meinen ‚minderwertigen Gaul‘ gar nicht. Und so bin ich stolzer Besitzer eines herrlichen Hengstes. Selbst Askirs Pferd ist dagegen nur gewöhnlich.“


    „Schön für dich und nun hau ab. Damit ich nach der ergreifenden Lektüre noch zum Schlafen komme.“ Ravenor winkte und verließ den Raum.


    Es war Eryns Idee gewesen – nicht, dass das honoriert worden wäre –, die Stränge für den Tunnelzauber schon zuvor aufzubauen, dann konnte er das Zeitfenster halten und sie kamen dem Ziel wieder ein kleines Stück näher. Eryn hatte geglaubt, dass dies ein großes Stück wäre, doch die Probleme fingen damit erst an. Sie reisten zum Aspentor und Tage mit endlosen Versuchsreihen begannen. Den Tunnel im Tunnel zu zaubern und Hühner hindurchzuschicken, während Meister Calwas oder Meister Raiden mit einem Auge sahen, ob das Huhn auf der anderen Seite auftauchte. Es war ein erhebender Moment, als es das erste Mal funktionierte, aber es war weit von einem sicheren Ereignis entfernt. Und ein Huhn waren keine zwei Menschen.


    Wie bereits vermutet, wurde bald klar, dass der Zeitpunkt der Zauberei und die geforderte Länge zusammenhingen. Wieder und wieder und wieder ging es durch den Tunnel, bis Eryn langsam Sicherheit in seinem Tun gewann.


    


    Und dann kam der Tag der Tage. Sie waren so weit. Wieder einmal standen sie vor dem Aspentor und der Durchgang für normale Reisende war gesperrt. Die Händlergilde hatte sich bereits mehrfach vehement über die langen Zeiten, in denen die Reisen wegen der Versuche nicht gestattet wurden, beschwert. Aber ein deutliches Wort des Herrn von Naganor hatte den Protest sofort zum Verstummen gebracht. Er würde sich nicht von ein paar Händlern in seinem Vorhaben einschränken lassen.


    Und nun standen sie vor dem Tor und wollten es das erste Mal wagen. Eryn war sichtlich nervös und auch Prinz Raiden fühlte die Anspannung: „Alles wie immer, Schüler. Lass es uns einfach tun.“


    Eryn presste die Lippen zusammen und nickte nur. Meister Raiden legte ihm den Arm um die Schulter und Eryn tat es ihm nach. Die Nähe zum Schwarzen Prinzen war ihm extrem unangenehm, doch es war eine Notwendigkeit. So fiel es Eryn beträchtlich leichter, seine Aura um sie beide herumzuziehen und das brauchte er, wenn er durch den Tunnel wollte.


    Der nächste Schritt brachte sie in das Tor hinein und sie trieben hindurch. Meister Raiden bewirkte die Verzögerung, die es ihnen erst ermöglicht hatte, die genaue Stelle zu finden. Normalerweise würden sie schneller reisen, aber auch so blieb ihnen wenig Zeit. Eryn sammelte bereits seine Magie und baute den Zauber auf. In seinem Kopf formte Meister Raiden die Worte: 3 – 2 – 1 – jetzt.


    Eryn erschuf den Tunnel. Sie hatten beschlossen, ihn so lang wie möglich zu machen. Sollten sie dann aus der Luft auf den Boden fallen, würde Meister Raiden für eine weiche Landung sorgen. Hoffentlich.


    Der Tunnel stand. Eryn wob die Aura um sich und Meister Raiden und sprang hindurch, den Herrn von Naganor dabei fest an der Schulter gefasst. Das milchige Weiß mit den glitzernden Farbpunkten verwandelte sich in einen blauen Himmel und Eryn jubilierte:


    Wir sind durch. Ich habe es geschafft.


    Dann begann der Fall nach unten und er schrie laut auf. Der Fall wurde durch eine Luftverdichtung gebremst, wobei es aber einen herben Schlag in Eryns Schultergelenk gab, da er seinen Arm immer noch um Prinz Raiden gelegt hatte. Fluchend (Meister Raiden) und ächzend (Eryn) kamen sie auf die Beine. Dann gab Meister Raiden die bedeutenden ersten Worte zu ihrem erfolgreichen Betreten des Nimrods von sich: „War es nötig, mir so ins Ohr zu schreien?“


    Das war keine wirkliche Frage und Eryn verzichtete auf eine Antwort. Sie waren im Nimrod und sahen sich neugierig um. Eine ganz normale Landschaft. Sie standen am Rande einer Felswand auf einem sandigen Boden mit kargem Pflanzenwuchs. Größere und kleinere Steinbrocken lagen verstreut umher und dazwischen steckten mehrfach Teile von Hühnern im Boden. War die Sicht zur einen Seite von der Felswand begrenzt, so bot sich in die andere Richtung ein Blick über eine zunehmend saftigere Wiese, die dann in einen Wald überging. Auf der Wiese konnte Eryn Hühner ausmachen. Kein Wunder, dass es hier Hühner gibt. Ich habe ja genügend in der letzten Zeit durch den Tunnel geworfen.


    Meister Raiden drehte sich um: „Das Nimrod, auch nichts anderes als ein gewöhnliches Stück Land. Irgendwie waren die Erwartungen größer. Gut, versuchen wir erst einmal den Weg zurück. Übrigens, der Tunnel war viel zu lang, wir sind fast zehn Meter in die Tiefe gestürzt.“


    „Besser zu lang als zu kurz, Meister Raiden“, meinte Eryn und deutete auf die Überreste der armen Hühner, die halb in der Erde steckten.


    Der Schwarze Magier scannte bereits die Umgebung. „Hier ist das Feld, spürst du es?“


    Auch Eryn schickte seine magischen Fühler aus und da war der Fluss spürbar in einem Feld von rund zwei Quadratmetern. „Es ist in der Mitte deutlich stärker.“


    „Bau einen Tunnel auf und dann wirf etwas hindurch. Wir müssen sehen, ob wir wieder zurückkommen können.“


    Eryn gehorchte. Der Tunnel stand problemlos, obwohl Eryn das Gefühl hatte, als würde er am anderen Ende leicht wackeln, aber mehr auch nicht. Dann schickte er einen Stein hindurch. Nichts deutete auf ein Problem hin. Die Rückkehr schien einfacher zu sein als der Eintritt. Über seine Erkenntnisse informierte er Meister Raiden und der nickte wissend: „Das deckt sich mit meiner Theorie. Das Wackeln kommt vom Fluss des Tunnels. Es wird leichter sein, in den Tunnel hineinzuspringen, als exakt am richtigen Punkt herauszuspringen.“


    „Und was jetzt, Meister Raiden?“


    „Wir gehen wieder zurück.“


    Wenig später standen sie im gesicherten Raum in Aspentor und kurz darauf waren sie zurück in Naganor. Meister Raiden hatte Eryn zum Stillschweigen über ihren Erfolg verpflichtet. Eigentlich hatte er sich über den Seelenbann das Stillschweigen Eryns gesichert, um genau zu sein und trug ihm nun auf, ein paar Sachen zusammenzusuchen. Einige Artefakte und leichte Ausrüstung. Es war klar, der Herr von Naganor brannte darauf, das neu entdeckte Land zu erforschen.


    Als Eryn zurück im Arbeitszimmer war, fragte er freiheraus: „Wann wollt Ihr wieder ins Nimrod?“


    „Sobald ich die Dinge hier geregelt habe. Hast du alles zusammen?“ Eryn legte Kleidung und die Artefakte – hauptsächlich Ringe – auf den Tisch und Meister Raiden steckte sie sich an die Finger. Dann legte er den leichten Brustpanzer an und schnallte sich den Schwertgurt mit Platz für Messer und Klinge um.


    „Nimm dir auch was Nützliches mit. Standardrüstung, Rohlinge... und eine Tasche für die Karte. Ich habe eine alte Zeichnung gefunden, die aus der Zeit vor dem Nimrod stammt. Hier. Kopieren und mitnehmen!“ Auf dem Weg nach draußen begegnete Eryn Meister Calwas, Meister Eriwen und Lord Boron. Ein zackiger Gruß, während die drei an ihm vorbei ins Arbeitszimmer des Prinzen gingen.


    Als Eryn wieder zurückkam, waren die Magier und der Kommandant der Garde immer noch bei Meister Raiden. Trotzdem wurde Eryn hereingewunken.


    „Es ist ja nicht das erste Mal, dass ich einige Zeit weg bin, dennoch möchte ich nicht, dass ein Wort über das Ziel verloren wird“, fuhr Meister Raiden gerade fort, „Lasst mich die nächsten Tage noch als Illusion erscheinen und denkt Euch eine kleine Geschichte aus. Aus irgendeinem Grund sollte ich mein Interesse am Aspentor eingestellt haben.“ Der Herr von Naganor sah eindringlich in die Runde.


    „Wie Ihr wünscht, mein Prinz. Wir haben ja so weit alles schon besprochen“, pflichtete ihm Meister Calwas bei.


    „Lord Boron, Ihr übernehmt das Kommando hier in Naganor und beschäftigt Sir Ravenor.“ Lord Boron verzog leicht das Gesicht und Prinz Raiden bemerkte es sehr wohl. „Ich habe aus ihm inzwischen einen ganz brauchbaren Offizier gemacht. Ihr werdet sehen. Wobei ich mich immer frage, warum Ihr das nicht hinbekommen habt.“ Dabei grinste er herausfordernd und Lord Boron schluckte den Tadel hinunter.


    „Wie immer überragen Eure Fähigkeiten die unseren bei Weitem, mein Prinz.“


    „So, genug geredet. Wir brechen auf! Eryn?!“


    „Alles dabei, Meister Raiden.“


    ...Und die Reise ins Nimrod nahm ihren Anfang.
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    Der erneute Versuch war schon etwas routinierter und zum zweiten Male an diesem Tag standen sie nun im Nimrod und Eryn wartete darauf, dass Meister Raiden ihm sagte, was nun weiter geschehen solle.


    Der schien zu scannen und auch Eryn ließ sein Auge umherfliegen. Erst einmal weit in die Höhe, um von oben einen Überblick zu bekommen. Es zeigten sich in der Ferne große Berge und davor viele Waldgegenden, dazu kamen nebelige Bereiche, die wie im Dunst verhüllt waren. Was ist das?, fragte sich Eryn gerade, als Meister Raiden durch die Zähne pfiff. Er scheint es wohl auch entdeckt zu haben.


    „Magische Abschirmungen. Wir sind also nicht alleine. Habe ich auch nicht erwartet. Die große Frage ist zunächst einmal, wo wir überhaupt sind? Eryn, die Karte.“


    Schnell war das Papier entrollt und schwebte in angenehmer Arbeitshöhe vor dem Prinzen. Die Karte war kein Meisterwerk. Ziemlich grob und undetailliert, aber leider das Beste was Meister Raiden hatte auftreiben können – zumindest in der kurzen Zeit. Und weil er nicht warten wollte und begierig war, das Nimrod zu betreten, musste das hier eben genügen.


    Eryn stand daneben und sah sich wiederholt mit seinem Auge um. Er hatte eine vage Vermutung, wo sie sich gerade befanden, wobei Meister Raiden dann prompt auf einen ganz anderen Fleck zeigte:


    „Ich glaube, wir sind hier.“


    Eryn brummte: „Hmm?!“ Dem Schwarzen Magier entging das natürlich nicht:


    „Anderer Meinung, Schüler?“, fragte er mit diesem gewissen Unterton, der schlichtweg bedeutete: Du wagst es, an meinem Urteilsvermögen zu zweifeln... Trotzdem bezog Eryn seinen Standpunkt:


    „Meister Raiden, ich bin der Meinung wir sind hier.“ Dabei zeigte er auf einen ganz anderen Punkt der Karte und fügte dann noch leise an: „Waldläuferintuition.“


    Der Herr von Naganor rieb sich das Kinn: „Hmmm?“ Er schien zu überlegen. „Ist jetzt erst einmal egal. Wir gehen zunächst in den Wald dort drüben und halten auf das verschleierte Gebiet zu. Wir zeichnen den Weg beide auf, damit wir später eine eigene Karte erstellen können und um auch wieder zurückzufinden. Halt, warte! Zuerst bezaubern wir einen Torstein, den wir hier zurücklassen.“


    Das ‚wir‘ meinte eigentlich nur Eryn. Da dieser zu solchen Taten nun alleine fähig war, sah Meister Raiden auch keine Notwendigkeit mehr ihm dabei zur Hand zu gehen. Er tat währenddessen irgendetwas anderes, was Eryn nicht zu interessieren hatte und ließ sich dann lediglich herab, Eryns Arbeit zu prüfen.


    „Gut, das funktioniert. Lass uns aufbrechen!“ Sie hielten auf die erste Reihe der Bäume zu. Auf dem Weg bemerkten sie zunächst nichts Besonderes. Die üblichen Pflanzen, ein paar Insekten und Hühner, von denen Eryn zwei kurzerhand erledigte und mitnahm. Schließlich würden sie ja etwas zu essen brauchen. Und wenn die Gelegenheit schon so günstig war...


    Am Waldrand stießen sie dann auf eine viereckige, mannshohe Steinsäule. In Augenhöhe war auf den Seiten immer dasselbe Symbol eingraviert. Ein Auge mit einer geschwungenen Zackenlinie darüber, das Ganze in einem Quadrat. Der Stein war nicht magisch bezaubert und so verweilten sie auch nicht lange damit, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, was die Säule bedeuten mochte, sondern gingen weiter in den Wald hinein.


    Wie sie schon zuvor aus der Entfernung bemerkt hatten, war die Sicht der Zauberaugen im Wald ziemlich beschränkt und auch der Scan reichte nicht sehr weit. Ganz im Gegensatz zur Wiese, über die sie gerade gegangen waren, veränderte sich die Aura im Wald. Drückend und unangenehm, dazu dunkel und modrig. „Wohin gehen wir überhaupt, Meister Raiden?“, fragte Eryn, denn der Herr von Naganor hatte ihn nicht in seine Pläne eingeweiht.


    „Bei der Missgunst der Götter, wenn ich das wüsste?!“, fluchte der Prinz vor sich hin.


    Dass Ihr Euch verirrt habt, ist mir klar, aber ich meinte eher das gewünschte Ziel.


    Ein Zauber kam geflogen, den Eryn nach Meister Savyens Ratschlag mit seinem Schild kurz aufhalten konnte, bevor er dann doch noch sein Ziel fand.


    „Ich kann mich nicht verirren, wenn wir nicht einmal genau wissen, wo wir sind. Meine Hoffnung ist es vernunftbegabte Wesen zu finden, die mir etwas erzählen können. Nicht solche widerlichen Insekten hier.“ Und dabei schoss er einen dünnen Feuerstrahl an einen Baum und ein faustgroßes Tier stürzte ihnen vor die Füße. Eryn bückte sich und hob es interessiert auf. Das Tier hatte drei Schwänze mit spitzen Widerhaken und war gelb-schwarz gefleckt. Auf dem kleinen Körper, den vier krallenbewehrte Füße trugen, thronte ein großer rundlicher Kopf mit starken Beißzangen und einem großen Auge.


    „Das ist kein Insekt, sondern ein Reptil. Ein Dreischwänziger Gelbfleckenquarz, der in der Lage ist seine Beute durch Banne zu halten, während er sie mit dem Gift aus seinen Kiefern tötet. Eine sehr seltene Spezies.“ Meister Raiden war einige Schritte vorausgegangen, drehte sich aber nun um.


    „Ach wirklich? Dann sieh dich doch einmal um. Diese widerlichen Kreaturen gibt es hier überall und dass sie giftig sind, macht sie nicht sympathischer.“ Meister Raiden hatte recht. Eine ganze Menge der Quarze saßen in den Bäumen und weitere rannten auf ihren vier Beinen eidechsenschnell über den Waldboden. Der Herr des Schwarzen Turmes sandte einen flächendeckenden Zauber aus, dem etliche Quarze zum Opfer fielen, der Rest verschwand danach in alle Richtungen.
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    „So, aufgeräumt. Warum muss ich mich eigentlich um die Ungezieferbeseitigung kümmern? Das fällt doch eher in deinen Aufgabenbereich.“


    „Ja, Meister Raiden. Ihr wart eben schneller.“ ...Und es sind Reptilien.


    Sie gingen weiter und da sie beide umsichtig scannten, entging ihnen nichts. Eryn entdeckte mit Erstaunen Tiere, die er noch nie gesehen hatte, die er aber aus dem Buch kannte, das er in Gahaeris so genau hatte auswendig lernen müssen. Und er beging den Fehler seine Entdeckungen laut zu kommentieren:


    „Oh, ein Jaswent.“ – „Erstaunlich, ein Golorn.“ Als er dann begeistert die Entdeckung eines ‚Loganon‘ verkündete, drehte sich Prinz Raiden genervt um.


    „Hat es einen Sinn, dass du all die Tiere des Waldes benennst?“ Eryn fand nicht gleich eine Antwort auf diese Anschuldigung, sodass Meister Raiden fortfuhr:


    „Woher kennst du überhaupt all diese Kreaturen? Ich habe kaum eines davon je gesehen. Und solange sie keine Bedrohung darstellen, ist mir auch egal, wie sie heißen und womit sie ihr unnützes Leben fristen.“ Dafür, dass wir erfolgreich ins Nimrod aufgebrochen sind, ist Meister Raiden ganz schön schlecht gelaunt, mokierte sich Eryn, dessen Forscherdrang so herzlos abgewürgt worden war.


    „Bekomme ich heute noch Antworten, oder willst du nach deinem Redefluss nun gar nichts mehr sagen?“ „Gahaeris, Meister Raiden. Ich musste dort dieses Lexikon über all diese magischen Geschöpfe auswendig lernen und hier tauchen sie plötzlich in natura auf. Ich finde das sehr interessant.“


    „Meister Tellenor wäre begeistert“, der Spott war nicht zu überhören, „Aber ich rate dir, zügle deinen Übereifer für possierliche Tierchen und richte dein Augenmerk auf die Umgebung, falls etwas Bedrohliches auftauchen sollte.“ Ein Lippenbekenntnis mehr und Eryn folgte nun leicht in seiner Euphorie gedämpft seinem missgelaunten Meister.


    Auf ihrem weiteren Weg kamen sie erneut an einer Steinsäule vorbei, die der ersten in Art und Weise glich. Dieselben Symbole, dieselbe Machart und wieder nichts Magisches daran. Ihr Weg, oder besser Meister Raidens Weg, führte sie im Zickzack tiefer in den Wald. Eryn hatte einen sehr guten Richtungssinn und merkte sehr wohl, wie sie einen leichten Bogen machten, hielt sich aber tunlichst zurück, den Herrn von Naganor darauf hinzuweisen. Der knurrt mich ja doch nur an und glauben tut er es schon dreimal nicht. Soll er doch im Kreis laufen. Ich sag’s ihm nicht.


    Und weil Meister Raiden seinen eigenen Gedanken nachhing, entgingen ihm Eryns diesmal sogar.


    Der Wald war sehr dicht und ließ wenig Licht hindurch, sodass es, als es zu dämmern begann, schnell dunkel wurde. An einem kleinen Rinnsal beschloss Meister Raiden zu lagern.


    „Wir bleiben über Nacht hier. Kein besonders schöner Ort, aber man kann es sich nicht immer aussuchen.“ Wie wahr. Eryn fing an, das Lager zu erstellen.


    


    Sehr früh am Morgen erwachte Eryn, weil er das Bedürfnis verspürte, seine Blase zu entleeren. Es dämmerte gerade und Eryn stand leise auf. Ein Blick zum Herrn von Naganor verriet ihm, dass Seine Übellaunigkeit noch schlief. Vielleicht ist er heute besser gelaunt. Obwohl dieser Wald nicht dazu angetan ist, die Stimmung zu heben.


    Normalerweise mochte Eryn die Natur, ob Wald oder Wiese, aber dieser düstere Ort hier verströmte den modrigen Geruch des Todes. Weit genug entfernt, um den Schlaf Seiner Hoheit nicht zu stören, pisste Eryn an einen Baum. Manchmal habe ich so richtig die Schnauze voll und ich kann nicht einmal weglaufen. Ob ich jemals wieder mein eigener Herr sein werde? Oder auf ewig der Bring-mir-dies-und-das-Depp des hochwohlgeborenen Prinzen bleibe? Er schüttelte die letzten Tropfen ab und packte sein gutes Stück wieder weg. Da bemerkte er aus dem Augenwinkel nicht allzu weit entfernt eine Bewegung. Sofort waren seine Sinne hellwach und er sah genauer hin. Was er dann entdeckte, ließ seinen Magen flau werden.


    Tageroths! Zwei, nein drei Ungeheuer und sie haben mich entdeckt. „MEISTER RAIDEN, TAGEROTHS!“, brüllte er förmlich telepathisch, um den Herrn von Naganor zu warnen. Die Tageroths näherten sich bereits. Zwar noch langsam, aber sie kreisten ihn ein. Es blieb nicht viel Zeit und Eryn tat das, was er in letzter Zeit so oft getan hatte. Er baute einen Tunnel auf und suchte sein Heil in der Flucht. Die Bestien begannen auf ihn zuzustürmen. Der Tunnel stand und Eryn sprang hindurch, um gut fünfzig Meter von seinem vorherigen Standort entfernt wieder aufzutauchen. Alle Schilde hoch und über verdichtete Luft erst mal in die nächste Baumkrone geflüchtet.


    Im Lager brach inzwischen die Hölle los. Der Schwarze Prinz war schwer damit beschäftigt, sich die drei Tageroths vom Leib zu halten. Eryns Scan zeigte ihm ein Bild leuchtender Magie. Blitze, Schilde, Banne, das volle Programm.


    Der erste Tageroth stürzte tot zu Boden, während Eryn, eingehüllt in all seine Schilde, unschlüssig in der Baumkrone saß und überlegte, was er denn tun könnte. Erst mal muss ich wieder näher heran. Über verdichtete Luft lief er zum nächsten Baum, während Meister Raiden von einem Schlag des Tageroths von den Füßen gefegt wurde. Der Schlag durchbrach zwar nicht die Schilde, schleuderte aber den Herrn des Schwarzen Turmes mehrere Schritte zurück. Meister Raiden sprang hoch, ein Blitz blendete die Bestien und den nächsten Tageroth ereilte sein Schicksal. Obwohl Eryn wusste, dass Feuer den Biestern nichts anhaben konnte, schickte er einen Feuerstrahl, um das Tier abzulenken. Gerne hätte er auch was anderes getan, aber Feuerlanzen gehörten zu dem Wenigen, was er an Kampfmagie beherrschte.


    Doch der Tageroth bemerkte die Attacke nicht einmal, während er damit beschäftigt war, nach Meister Raiden zu schlagen. Der bewegte sich schnell hin und her, schlug mit dem Schwert um sich, um sich dann mit einer Bewegung, die ohne Magie nicht möglich gewesen wäre, in einem Drehsprung über die Bestie zu katapultieren und ihr dabei das Schwert ins Auge zu stoßen. Ein letztes Brüllen erfüllte die Luft und der dritte Tageroth ging mit einem dumpfen Schlag zu Boden. Nun kam Eryn aus der sicheren Höhe wieder hinunter auf das Schlachtfeld, wo Meister Raiden schweißüberströmt und schwer atmend mit gesenktem Schwert inmitten der gefallenen Tageroths stand.


    „Puh, das am frühen Morgen. Dieser Wald gefällt mir immer weniger.“ Dann wandte er sich direkt an Eryn: „Du kommt etwas spät, um mir zur Hilfe zu eilen.“


    Eryn seufzte ergeben: „Was hätte ich schon tun können? Meinen Feuerstrahl hat der Tageroth gar nicht gespürt.“


    „Mit Feuer kannst du da auch nichts ausrichten. War wahrscheinlich besser so, dass du dich feige versteckt hast, sonst wärst du mir nur im Weg gewesen.“


    Ich hab mich nicht feige versteckt, dachte Eryn beleidigt. Ich habe mich nur erst einmal entfernt, um die Situation in Ruhe zu überdenken. Kann ich was dafür, wenn der große Meister dann schon alles erledigt hat? Als ‚feige‘ bezeichnet zu werden, kratzte schon sehr an Eryns Stolz, aber es ging noch weiter.


    „Du kannst Danke sagen, denn die Nummer hättest du eh nicht gebracht, Nurin.“


    „Danke, Meister Raiden.“ Ist Eurer Eitelkeit nun Genüge getan? Die Antwort war eine ziemlich heftige Ohrfeige, die Eryn zu Ravenors Methode übergehen ließ – nichts denken außer Belanglosem und was lag da näher, als sich den Wald anzusehen: Wald, Wald, Wald, grüner, modriger Wald...


    


    Von den Hühnern vom Vortag war nichts mehr übrig, also bekam Eryn die Anweisung, Tagerothfleisch für das Frühstück zu braten. Als er sich daranmachte eines der Tiere auszuweiden, bemerkte er das Brandzeichen in dessen Haut. Ein Auge mit einer Zackenlinie in einem Viereck.


    Dasselbe Zeichen wie auf den Säulen, wunderte er sich. Seine Entdeckung teilte er sogleich Meister Raiden ‚respektvoll‘ mit. Der sah es sich an und auch die anderen Kadaver trugen besagtes Mal.


    „Da hat wohl jemand seine Tierchen auf uns gehetzt. Äußerst unfreundlich. Wir haben noch niemanden mit Verstand getroffen und schon haben wir Feinde.“ Ein ungebetener Gedanke drängte sich in Eryns Hirn über Feinde und den Herrn von Naganor auf, doch er dachte schnell wieder an den Wald, um sich nicht noch eine Ohrfeige einzufangen. Seit sie hier draußen waren, war mit Meister Raiden kein gutes Auskommen. Das Fleisch des Tageroth stank schon beim Braten und es war so zäh und widerlich im Geschmack, dass sie es wegwarfen. „Wir finden etwas anderes. Lass uns aufbrechen, Eryn.“


    „Jawohl, Meister Raiden.“ Die wenigen Sachen, die sie mithatten, waren schnell zusammengesucht und wie gewohnt, ging der Herr von Naganor voraus. Er hielt die Richtung nicht, doch Eryn erlaubte sich kein Urteil und keine Gedanken, sondern scannte den Wald. Wald, grüner Wald, böser Wald, Wald, dunkler Wald, modriger…


    Eine Stunde mochten sie so schweigend unterwegs gewesen sein, als Meister Raiden ein Gespräch begann: „Schüler, du brauchst nicht zehn Schritte hinter mir zu laufen und hör auf, beleidigt zu spielen.“


    Mit langen Schritten schloss Eryn auf: „Jawohl, Meister Raiden.“ Von Aussöhnung keine Spur in der Stimme.


    „Du kannst dich wieder normal verhalten und dein drolliges Zeug vor dich hindenken, wie du es immer tust. Manchmal finde ich das recht unterhaltsam, wenn du den Bogen nicht gerade überspannst.“


    „Jawohl, Meister Raiden.“ Ha, drolliges Zeug!


    So wie das Wetter an der Küste plötzlich umschlagen kann, war Prinz Raiden nun wieder gut gelaunt und zum heiteren Scherzen aufgelegt: „Da habe ich vorhin nur deine Respektlosigkeit härter als gewöhnlich sanktioniert und nun werde ich mit verstocktem Schweigen und kalter, knapper Zustimmung bedacht.“


    Eryn beschloss seinem Ärger Luft zu machen: „Wie würde es Euch gefallen, in allem überwacht zu werden, ohne einen eigenen Willen haben zu dürfen und egal wie sehr Ihr Euch auch anstrengt, nur ungerechtfertigt harte Worte abzubekommen.“


    „So, so ungerechtfertigt... dann denk mal ganz genau nach, ob das wirklich alles so ungerechtfertigt war. Und wie es ist, nicht frei entscheiden zu dürfen, kann ich sehr gut nachempfinden.


    Dein Problem ist mein Problem und wenn es eine Lösung dafür gibt, dann hier im Nimrod. Eines darfst du mir glauben, diese Lösung suche ich nun schon seit fast dreißig Jahren. Und wenn ich sie finde – denn das werde ich eines Tages – dann hast du mein Wort, dass ich das Band zwischen uns beiden genauso lösen werde, wie das, welches mich an Meister Elderon bindet. Aber so lange musst du – und ich – leider mit den Gegebenheiten vorliebnehmen.“


    „Ihr glaubt, dass es hier eine Lösung dafür gibt?“ Neugier, aber auch Unglauben lagen in Eryns Worten.


    „So gefällst du mir schon besser. Der neugierige Nurin hat wieder Fragen. Der Große Graue, sein Wissen ist meine Hoffnung.“


    Wir suchen also nach dem Drachen. „Ihr meint, er lebt noch?“


    „Warum nicht? Meister Elderon lebt ja auch noch oder Meister Tellenor, der klebt am Leben wie eine Klette und dabei sind das nur Menschen. Drachen haben eine noch viel höhere Lebenserwartung.“


    Eryn wollte es nochmals genau hören: „Und Ihr werdet mich eines Tages einfach so gehen lassen, wenn der Bann gebrochen ist?“ Meister Raiden antwortete mit einem gedehnten „Jjjjjja“.


    Ein Funke der Hoffnung für die lange Zeit, die da kommen mochte, keimte auf und schürte die Hoffnung auf weitere Zugeständnisse: „Könntet Ihr bis dahin vielleicht auch in Erwägung ziehen, nicht andauernd meine Gedanken zu lesen?“ Als Antwort kam ein genauso gedehntes, deutliches: „Nnnnnnein.“


    Wäre auch zu schön gewesen.


    Man kann nicht alles haben.


    Aber wenigstens ein bisschen...


    Du hast doch alles, was du brauchst.


    „Wenn Ihr das so seht, Meister Raiden.“


    Der Herr von Naganor lachte: „Stimmt, bei genauerem Nachdenken fehlt da doch noch einiges. Zum Beispiel Grundlagen der Kampfmagie. Wann hast du dich darin das letzte Mal geübt?“


    Eryn wurde verlegen: „Ich hatte viel mit den Torzaubern zu tun.“


    „Erzähl mir nicht, was ich schon weiß. Außerdem hast du meine Frage nicht beantwortet.“


    Und schon stand Eryn wieder mit dem Rücken an der Wand. „Mein Prinz, richtige Lektionen in Kampfmagie – ungefähr vor einem halben Jahr“, brachte er leicht verlegen heraus.


    „Da wundert mich gar nichts mehr. Wenn wir zurück in Naganor sind, dann müssen wir auf diesem Gebiet einiges nachholen. Du und Ravenor. Manchmal kommt es mir so vor, als müsstet ihr beide nur Defizite aufarbeiten.“


    Hmmm. „Meister Raiden, könnt Ihr nicht einmal sagen, dass ich in der kurzen Zeit, in der ich mich nun mit der Magie beschäftige, doch erstaunlich viel gelernt habe.“


    Ein verzweifelter Versuch ein Lob zu erhaschen, aber Meister Raiden war unerbittlich in seiner Beurteilung: „Der mäßige Schüler bettelt um nicht verdiente Anerkennung. Du hättest ja schon Jahre früher mit der Zauberei beginnen können, dann wärst du jetzt auf einem akzeptablen Leistungsstand.“


    Ergeben schüttelte Eryn nur den Kopf: „Wie dumm von mir. Entschuldigt – natürlich mein Fehler.“ Er war kurz davor, seine Gedanken wieder auf Durchzug zu schalten und in das gewünschte „Ja, Meister“ zu verfallen. Der Herr von Naganor machte doch ohnehin nur seine Witze mit ihm.


    Da blieb Meister Raiden plötzlich stehen und sofort scannte Eryn intensiver. Dann nahm auch er es wahr, die Kreise Violett, Orange und Silber. Was ist das?


    Der Herr von Naganor zeigte nach seinem ersten Zögern ein sehr, sehr breites Grinsen: „Eine Fee.“ Offensichtlich fand Prinz Raiden nichts Bedrohliches an einer Fee, denn er eilte freudig weiter und der Wald lichtete sich, um einem kleinen Teich Platz zu machen. Eryn hatte das Gefühl, das alles schon einmal erlebt zu haben.


    „Oh, es sind sogar zwei liebreizende Wesen“, bemerkte der Herr von Naganor gerade selig verträumt.


    „Sind die nicht gefährlich, Meister Raiden? Ich meine nur wie damals bei Ravenor.“


    Meister Raidens Augenbraue wanderte nach oben: „Du weißt wieder einmal gar nichts. Es gibt sehr viele verschiedene Arten von Feen und diese hier bescheren dir angenehme Stunden. Sieht Tellenor mal wieder ähnlich, dass er dir darüber nichts erzählt hat“, kam der Seitenhieb auf Gahaeris, doch dann bemerkte Meister Raiden zu Eryn: „Ist ja auch egal, denn du wirst Wache halten, während ich mir eine kleine Abwechslung gönne. In letzter Zeit habe ich viel zu viel gearbeitet. Da ist etwas Zerstreuung mal wieder dringend nötig.“


    Unschlüssig stand Eryn da, bis Meister Raiden unmissverständlich mit der Hand winkte: „Na los, Zuschauer brauche ich keine. Aber bleib trotzdem in der Nähe. In diesem Wald gibt es schließlich noch mehr als nur liebreizende Feen.“ Und schon war der Prinz in Richtung Teich unterwegs, wo die nackten Feen bereits verführerisch winkten.


    Ravenor hätte sich keinen Deut anders verhalten. Die zwei sind wahrlich aus demselben Holz geschnitzt und was mach ich jetzt? Wehmütig dachte Eryn kurz an Nijada, verbannte dann die Erinnerung ärgerlich aus seinem Kopf und scannte wie aufgetragen den Wald nach gefährlichen Geschöpfen. Zwar sah er sich das Spektakel am Teich nicht an, doch die Laute, die herüberdrangen, ließen keine Fragen offen.


    Eryn konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Erstens ging ihn das, was da am Teich passierte, nichts an und zweitens waren inzwischen schon genug gefährliche Tiere aus der Dunkelheit des bedrohlichen Waldes hervorgesprungen. Wachestehen war in diesem Fall kein langweiliger Job, sondern wirklich eine ernste Angelegenheit. Es war lästig, dass das Scannen nicht besonders weit reichte, so verließ sich Eryn auch auf seine Waldläuferfähigkeit und das ließ ihn ein seltsames Wackeln von Zweigen erkennen. Ein scharfer Blick in die Richtung zeigte ihm dann den Verursacher. Wyvern, zwei, drei, vier – Scheiße, verdammt viele! Und dann griffen sie auch schon an. Mit Feuer und Schwert trat Eryn ihnen entgegen. Der Feuerstrahl hielt den ersten auf, den zweiten tötete Eryn mit dem Schwert. Sein Schild, nur aus Magie gewirkt, tat gute Dienste. Er bewegte sich unablässig, tötete zwei weitere mit einem enormen Feuerstoß, der seine Spuren auch im Wald hinterließ und ein paar Zweige in Brand setzte. Dann traf ihn plötzlich ein Schlag in den Rücken, der so heftig war, dass er Eryn ohne dessen Magieschild getötet hätte. So aber wurde er nur mit Wucht nach vorne geschleudert, rollte sich ab und kam wieder auf die Beine. Drei Bestien hielten auf ihn zu. Seine Feuerlanze schoss vorbei. Er war nie gut darin gewesen, mit der Magie auf größere Entfernungen hin zu zielen und da er bereits ziemlich erschöpft war, wurde das auch nicht besser. Als die Wyvern heran waren, hatte er die Idee, in die Luft zu springen, so wie er es am Morgen bei Meister Raiden gesehen hatte. Beziehungsweise er lief eine Lufttreppe schnell hinauf. Nur dummerweise meinte eines der Tiere, es genauso machen zu müssen und sie krachten mitten in der Luft zusammen. Eryn entfesselte das Feuer direkt in den aufgesperrten Rachen des Wyvern. Der Schild hielt die scharfen Zähne ab, aber der Zusammenprall schleuderte ihn aus zwei Metern Höhe zu Boden, direkt vor die Füße eines anderen Untiers. Das schaute ihn einen Moment lang verdutzt an und brach plötzlich tot zusammen.


    „Ich dachte, ich helfe dir ein wenig, nicht so wie du mir heute Morgen.“


    Eryn kam verdreckt und schwer atmend auf die Füße und sah sich um. Alle Wyvern lagen niedergestreckt in ihrem Blute und Meister Raiden stand ziemlich unbekleidet inmitten des Schlachtfeldes. Er hielt eine Hand hoch und griff sein herbeigezaubertes Hemd aus der Luft. Der Rest der Kleidung folgte.


    Während sich Meister Raiden ankleidete und darüber klagte, dass die Feen das Weite gesucht hätten, als der Kampf begann, zählte Eryn die Kadaver. Zehn Bestien lagen verstreut herum und was Eryn sofort bemerkte, auch diese Tiere trugen das schon bekannte Zeichen. Vom Eifer der Schlacht wieder etwas abgekühlt, schwoll Eryn vor Stolz über seine magische Leistung die Brust. Von den erlegten Wyvern gingen fünf oder sogar sechs auf sein Konto. Als einfacher Waldläufer wäre dies niemals im Bereich des Möglichen gewesen. Inzwischen war Meister Raiden wieder angezogen.


    „Die gefährlichen Tiere des Waldes sind alle markiert. Das ist kein Zufall. Und sie haben etwas gegen uns. Am Teich steht auch wieder so eine Säule.“
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    Während Eryn sein Schwert abwischte fragte er: „Haben die Feen was über das Land hier erzählt?“


    Meister Raiden bekam einen verträumten Blick: „Ach ja, die Feen. Schade, dass die Wyvern sie verjagt haben. Ich wollte anfangs nicht so aufdringlich sein und sie erst später befragen.“


    Das könnte Ravenor auch nicht besser, dachte Eryn mit einem Seufzer. Aber als er bemerkte, dass Meister Raiden das gerade mitbekommen hatte, lenkte er schnell vom Thema ab:


    „Meister Raiden, Askir ist für das Erschlagen eines Wyvern befördert worden, wie ist das dann bei fünf?“


    „Was soll ich dazu nun wieder sagen. Also gut, Nurin. Für einen Unmagischen ist es eine große Tat, solch ein Tier zu erlegen. Für einen Magier hingegen – na ja, unterste Stufe würde ich sagen. Und ich will dir etwas verraten, worauf du mit ein bisschen Nachdenken vielleicht sogar selbst draufkommen würdest. Sir Askir wäre so oder so befördert worden. Der Wyvern damals war nur ein Vorwand. Denn Sir Askir ist der Sohn von Egmond Orten, höchster Adel in Ardeen. Und bereits bei seiner Geburt ist es vorherbestimmt, dass er nach angemessener Zeit Rang und Titel erhält.“


    Das klang wieder einmal nach der Art Gerechtigkeit, die Eryn nicht verstand. „Ich stehe also rangmäßig unter Sir Askir und muss seine Befehle befolgen, obwohl ich zu weit besseren Leistungen fähig bin.“


    Meister Raiden griff sich an den Kopf und wurde laut: „Eryn!! Was spielt das gerade für eine Rolle? Sir Askir ist überhaupt nicht hier. Fakt ist, du stehst weit unter mir und hast meinen Befehlen Folge zu leisten. Und jetzt verschone mich mit weiteren Gedankenergüssen dieser Art.“


    „Jawohl, mein Prinz!“ Großes Heucheln war wieder angesagt.


    Meister Raiden wandte sich in eine ganz neue Richtung und lief los.


    „Wir ändern die Route um 90 Grad, Meister?“ Nach dem vorherigen Rüffel konnte sich Eryn diese Bemerkung nicht verkneifen, nur um auch mal Meister Raiden dumm aussehen zu lassen.


    Der Herr von Naganor blieb abrupt stehen. „Nein! Ich wollte nur kurz was sehen.“ Dann korrigierte er nach nochmaligem Überlegen den Weg.


    Nach den bisherigen und hauptsächlich unerfreulichen Begegnungen des Tages, beobachteten sie sehr umsichtig ihre Umgebung, aber außer ein paar Waldbewohnern, die einen weiten Abstand zu ihnen hielten, geschah bis zum Abend nichts mehr. Ihr Lager für die Nacht glich einer Festung. Meister Raiden rodete annähernd fünfzig Quadratmeter des abscheulichen Urwaldes komplett und errichtete eine Palisadenmauer, die er auch noch mit allerlei magischen Schutzzaubern versah. Dass die Tageroths am Morgen so einfach durch die Sicherungen gekommen waren, war dem Hochmagier eine Lehre gewesen. Diesen Fehler würde er nicht noch einmal machen. Sein Gespinst aus Magie war nun um vieles dichter. Im Schutze ihrer Festung verbrachten sie die Nacht – diesmal ohne unliebsame Zwischenfälle.
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    Im Laufe des nächsten Tages dann lichtete sich der Wald langsam und endlich trafen sie auf Zeichen einer Zivilisation. Sie kreuzten einen Weg. Ein einfacher Waldweg, der nicht oft benutzt wurde, aber dennoch unverkennbar mehr war als nur ein Wildwechsel. Und sie fanden wiederholt Säulen mit dem eingemeißelten Augenemblem darauf. Wer diese Steine so großzügig verteilt haben mochte, blieb dabei ein ungelöstes Rätsel. Obwohl sie nun dem Weg folgten und der Wald sich mit kleineren Wiesen abwechselte, konnten ihre Spähaugen nicht weiter blicken, als es ihnen mit der normalen, unmagischen Sicht auch möglich war.


    


    Es döste so vor sich hin, als ihm der Geruch von Magie entgegenschlug. Sofort war es mit all seinen Sinnen hellwach. Fressen. Ganz in der Nähe.


    Es nährte sich von Magie. Nicht nur, aber zum größten Teil. Das war typisch für seine Art. Es hatte in dem Baum eigentlich nur geschlafen, denn für gewöhnlich jagte es in der Nacht. Aber wenn die Beute sich direkt zu ihm begab, würde es nicht Nein sagen.


    Seine Sinne verrieten ihm, dass dort unter ihm zwei Menschen standen. Es war lange her, dass es diese Spezies hier getroffen hatte und es erinnerte sich. Leichte und große Beute. Das würde es für Wochen satt machen. Die Gier und der Hunger beherrschten seine Gedanken. Vorfreude auf den Genuss und die Erregung der Jagd. Langsam und leise bewegte es sich durch das Geäst des Baumes, bis es sich direkt über einem der beiden Menschen befand. Die zwei gaben Laute von sich und es wusste, dass sie miteinander kommunizierten, auch wenn es nicht verstand, was die Laute bedeuteten. Kurz zögerte es noch und wägte ab, ob es bedrohlich werden könnte, dass die Menschen zu zweit waren. Doch Menschen waren immer so schwach gewesen. Es würde den einen töten und dann gleich den anderen. So schnell, dass sie nicht einmal wissen würden, was geschah. Es spürte, wie der Mensch direkt unter ihm Magie wirkte. Er ist abgelenkt. Jetzt. Und es ließ sich lautlos fallen.


    


    Der Stand der Sonne zeigte bereits den späten Nachmittag an, als sie auf mehrere Obstbäume trafen. Schnell wurde magisch gesammelt und ein üppiger Vorrat in die Taschen gepackt.


    Nebenbei aß Meister Raiden eine Pflaume und spuckte dann den Kern aus. „Hier gibt es nicht einmal Kleinwild. Ich hätte jetzt wirklich Lust auf ein bisschen Hase mit Pflaumensoße oder Huhn gestopft mit Äpfeln. Aber das Einzige worauf wir stoßen, sind widerlich boshafte Tiere, die schlimmer schmecken als alte Ledersohlen. Wir hätten von vornherein ausreichend Vorräte mitnehmen sollen.“


    „Meister Raiden, es war so schon schwierig genug für mich, Euch unversehrt durch den Tunnel zu bringen. Ihr wisst wie kurz die Zeit ist, seit der ich erst lerne zu zaubern und Tunnelzauber dieser Art... sind das nicht bereits Zauber der Stufe fünf oder sogar sechs?“


    Der Herr von Naganor war mit den Pflaumen beschäftigt und dachte nicht daran, Eryns Frage zu beantworten, die er außerdem als unwichtig einstufte.


    Darum bohrte der junge Magieranwärter nach: „Was ich Euch schon lange mal fragen wollte, Meister Raiden, welche Stufe habe ich eigentlich inzwischen erreicht?“


    Wiederholt spuckte der Prinz einen Kern weit von sich: „In der Kampfmagie nicht mehr als die erste Stufe würde ich sagen.“ Das war wieder ein verbaler Schlag tief unter die Gürtellinie und Eryn entrüstete sich. „Mein Prinz, Ihr habt selbst mal gesagt, Ihr würdet mir die zweite Stufe zuerkennen und heute habe ich fünf Wyvern getötet, mit Magie wohlgemerkt. Ist das gar nichts?“


    Meister Raiden nahm Eryn nicht besonders ernst, während er mit halbvollem Mund antwortete: „Und ich die anderen fünf, die dir sonst den Garaus gemacht hätten. Was ist eigentlich los, der kleine Welpe kläfft und zeigt die Zähne, nur damit er beachtet wird. Was soll das ganze Gerede? Zuerst über deinen Rang in der Garde, jetzt die Stufe in der Magie. Wir sind hier in der totalen Wildnis. Dein Rang ist ohne Belang, denn da nur wir zwei hier sind, ist die Rangfolge doch ziemlich eindeutig.“


    Während seines Vortrags war Meister Raiden ein paar Schritte gelaufen und stand nun im Schatten eines großen Baumes und Eryn folgte ihm und beharrte weiterhin: „Meister Raiden, ich würde es trotzdem gerne wissen.“


    Der Tonfall des Meisters wurde schärfer: „Hast du mich gerade nicht verstanden? Das Thema ist beendet. Ist es dieser elende Urwald, der dich in deine sturen Verhaltensweisen zurückfallen lässt, oder wo liegt das Problem?“


    „Es gibt kein Problem, Meister Raiden“, würgte Eryn wütend hervor und dann ließ er sich zu einer Bemerkung hinreißen, die Ravenor auch nicht besser hätte von sich geben können: „Es ist nur so, ein Mann braucht Perspektiven, die über das bloße Dasein als niederer Diener hinausgehen.“ Noch während Eryn die Worte über die Lippen kamen, wusste er, dass er zu weit gegangen war und zog alle seine Schilde hoch, gestapelt und geschachtelt. Wie erwartet kam der Zauber geflogen, verfing sich in Eryns Abwehr, begann sich hindurchzubohren. Ich ergebe mich nicht kampflos. Unter größter Anstrengung setzte Eryn nach und verschob die Schilde und zog neue Schichten davor. Die Magie des Schwarzen Prinzen kam dennoch unweigerlich näher und dann schrie Meister Raiden plötzlich auf und die drohende Zauberkopfnuss löste sich in nichts auf.


    Eryn stand nur staunend mit offenem Mund da. Zuerst dachte er, Meister Raiden wäre ein Stück schwarzer Stoff über den Kopf gefallen. Dann erkannte er, dass das Ding lebte und dann flog das unbekannte Etwas auch schon wieder zu Boden und verendete dort in einem zuckenden Todeskampf.


    „Was zu Hölle war das??!“, brüllte Meister Raiden und trat angewidert mit dem Fuß nach dem lappenartigen Wesen. Das Tier hatte wirklich große Ähnlichkeit mit einem Stück Stoff. Es war flach und von einer kleinen buckeligen Erhöhung in der Mitte, die wohl den Kopf darstellte, gingen sternförmig acht Gliedmaßen nach außen ab und endeten in kleinen Krallenfüßen. Und die einzelnen Gliedmaßen waren mit dieser dünnen schwarzen Membran verbunden. Der Kopf wies eine zahnlose runde Öffnung auf und einen Kranz von Facetten, die die Augen des Tieres sein mochten. Eryn erinnerte sich gut an das Bild in Oros’ Werk ‚Verschiedene Arten von magischen Geschöpfen‘.


    „Es ist ein Lumpus, Meister Raiden, nährt sich hauptsächlich von Magie. Gilt eigentlich als ausgestorben“, dozierte er das Wissen aus dem Lehrbuch.


    Nochmals trat der Schwarze Magier angewidert nach dem Kadaver: „Hinterhältiges Insekt. Ausgestorben! – Na hoffentlich war das das letzte seiner unnützen Art. Langsam frage ich mich wirklich, ob wir hier im Nimrod auch mal auf vernunftbegabte Wesen treffen, mit denen man reden kann. Wesen, die einen nicht gleich anfallen und auffressen wollen. Lass uns aufbrechen und weitergehen – bis wir auf die nächste boshafte Kreatur stoßen“, meinte der Herr von Naganor in ironischem Tonfall.


    Sie waren gerade aus dem Schatten des Baumes getreten, da kam es Eryn erst richtig zu Bewusstsein: „Meister Raiden, Ihr schuldet mir hundert Goldstücke.“ Das muss einfach erwähnt werden.


    Der fuhr aufgebracht herum: „Wieso?“ Die Laune des Prinzen war nun nicht mehr so, dass man sich groß was erlauben konnte, doch Eryn wollte in diesem Punkt nicht klein beigeben. Dafür war sein errungener Sieg viel zu groß und den gedachte er jetzt voll und ganz auszukosten: „Meister Raiden, ich habe erfolgreich einen Eurer Zauber geblockt und das noch vor den zehn Jahren, die Ihr als realistisch angesehen habt.“


    Für einen Moment fürchtete Eryn, ihn würde gleich erneut ein Zauber treffen, doch der Herr von Naganor entschied sich anders: „Das war nur wegen diesem Ding da! Oder glaubst du tatsächlich, dass du sonst eine Chance gehabt hättest, SCHÜLER?“


    Oh, große Vorsicht ist geboten. Eryn entschloss sich zu einem entwaffnenden Grinsen: „Nein, Meister Raiden, in keinster Weise. Aber das war nicht Inhalt der Wette. Und wenn Euch gerade im entscheidenden Moment ein Lumpus auf den Kopf fällt, dann ist es das unverschämte Quäntchen Glück, das diese Wette zu meinen Gunsten entschieden hat.“


    Meister Raiden schürzte leicht die Lippen und gab sich geschlagen: „Nun gut, ich stehe zu meinem Wort. Aber wenn wir zurück in Naganor sind, dann werde ich mich deiner Ausbildung mal intensiver widmen. So lange, bis tiefer Respekt und Dankbarkeit all deine Gedanken erfüllen. Du fällst mir in letzter Zeit nämlich mehr durch freche Worte und weniger durch deine Taten auf.“


    Nach dieser deutlichen Androhung von ‚Ich reiße dir daheim den Arsch bis zu den Ohren auf‘ entschied sich Eryn, besser zu schweigen und seinen Sieg im Stillen weiter zu genießen.


    


    [image: ]


    


    Die Sonne stand nicht mehr allzu weit über dem Horizont, da wurde Meister Raidens Bitte endlich erhört. Der Weg war breiter geworden und sie erreichten einen Platz, von dem aus wenige Stufen hinauf zu einem noch größeren Platz führten. Die Stufen waren eher zu dekorativen Zwecken, als um die Höhe zu überwinden. Auf dem zweiten Platz ragte eine Steinsäule, die etwa die Höhe von zwei Männern hatte, in den Himmel und davor stand eine Person. Ob sie der Gattung Mensch angehörte, war auf die Entfernung schwer zu sagen. Meister Raiden und Eryn blieben noch vor den Stufen stehen und versuchten die Lage einzuschätzen. Der Mann an der Säule trug eine lange graue Robe und einen Reif, der die Haare zusammenhielt. Auf der Säule prangte erneut das schon bekannte Symbol. Herr und Schüler aus Naganor hatten beide ihre Schilde hochgezogen, da begann der Mann an der Säule laut und deutlich zu sprechen:


    „Ihr, die ihr im Land des Erhabenen wandelt, tretet an die Säule und bringt euer Anliegen vor.“


    Nach dieser Aufforderung verstummte er wieder.


    Inzwischen hatte Meister Raiden bereits alles gescannt und konnte sich ein Bild der Lage machen. „Eine Illusion. Mehr nicht.“ Und tatsächlich begann die Figur erneut ihr Sprüchlein zu rezitieren: „Ihr, die ihr im Land des Erhabenen wandelt, tretet an die Säule und bringt euer Anliegen vor.“


    „Die Säule scheint eine Kommunikation zu ermöglichen.“ Unschlüssig wartete Meister Raiden an Ort und Stelle und Eryn fragte unbedarft: „Soll ich mal hinaufgehen und mir die Säule ansehen?“ Das riss den Herrn von Naganor aus seinen Gedanken: „Bleib besser hier. Ohne meinen Schutz kommst du in diesem feindlichen Land keine drei Schritte weit. Ich sehe mir das lieber selbst erst einmal an, ohne dass ich auch noch auf dich achtgeben muss.“


    Die gewohnt geringschätzigen Worte ließ Eryn an sich abprallen und zuckte nur mit den Schultern: „Jawohl, Meister Raiden.“ Also blieb er an Ort und Stelle, während Meister Raiden die Stufen hinaufging.


    Die Illusion sprach nun einen neuen Text: „Der Erhabene schenkt allen Gehör, die seinen Rat suchen. Tretet näher und vertraut auf seine Weisheit.“


    Erneut scannte Meister Raiden die Säule und die Illusion. Nichts deutete auf eine Bedrohung hin. Also ging er vorsichtig weiter, wobei sein Augenmerk hauptsächlich auf das Monument gerichtet war. Er nahm die oberste Stufe und seine Schritte trugen ihn über den Platz, da geschah es.


    Eryn hatte ebenfalls alle seine magischen Fühler ausgestreckt und so sah er, wie sich über den ganzen oberen Platz eine magische Hülle rasend schnell über Meister Raiden zusammenzog. Ein wütender Schrei ertönte. Magie flackerte um Meister Raiden auf und dann war es vorbei. Der Herr von Naganor stand gebückt in einer Art magischem Käfig. Dabei hatte er die Hände ausgestreckt und es sah nicht so aus, als ob er die Lage unter Kontrolle hätte. Sein Blick war auf Eryn gerichtet und er schien etwas zu sagen, denn der Mund bewegte sich, doch Eryn konnte nichts hören. Da ertönte es in seinem Kopf.


    Komm schon her, Eryn. Das ist eine verdammte Magierfalle und du musst mich befreien, bevor sie sich weiter zusammenzieht.


    Was ist das? Eryn ging vorsichtig näher.


    Doch Meister Raiden drängte: Nun beeil dich, Nurin. Der, der sie gelegt hat, wird sich wahrscheinlich bald zeigen. Eine Magierfalle kann von außen leicht geöffnet werden. Suche die Stränge und zerreiße sie durch Negation. Ich kann von hier drinnen nichts machen. Meine Schilde haben das Gebilde noch genährt und jeden Raum, den ich nachgebe, zieht sich das verdammte Ding enger um mich herum zusammen.


    Der Scan zeigte die Stränge aller zwölf Kreise, die in dicken Bahnen miteinander verwoben waren. Meister Raiden, es sind alle zwölf Kreise, teilte Eryn seine Beobachtung mit, da er sich immer noch unschlüssig war, wie er an die Sache rangehen sollte.


    Dann fang endlich an. Ein Glück, dass ich dich mithabe. Nur wenn jeder der Kreise gebrochen wird, bin ich wieder frei.


    Negation war noch nie Eryns Lieblingsthema gewesen. Er begann mit dem goldenen Kreis, da er dort selbst die größte Kraft besaß. Der Strang schmolz und riss am Ende auseinander, dabei traf ein Restteil der Magie Meister Raiden, der schmerzverzerrt auf die Knie ging, wobei sich sein Gefängnis sofort weiter verkleinerte und die Stränge dadurch auch an Dicke zunahmen.


    Pass gefälligst auf! Du musst sie so zerstören, dass die getrennten Adern mich nicht berühren.


    Die Stränge Orange und Grün lösten sich auf, ohne weitere Verschlechterungen zu verursachen.


    Bisher war ansonsten alles ruhig. Denn die Illusion war in dem Augenblick verschwunden, da die Falle zugeschnappt war und auch Meister Raiden redete nicht unnötig.


    Somit wurde Eryns Konzentration wenigstens nicht abgelenkt. Schweiß stand ihm bereits auf der Stirn und je dünner seine eigenen Stränge waren, umso schwieriger wurde die Negation der Magie.


    Rot und Silber – blieben noch sieben. Er war gerade mit dem Strang Blau beschäftigt, als sich mehrere Tore gleichzeitig öffneten und schwarzhäutige Wesen heraustraten. Natürlich hatte er nicht gescannt, während er versuchte die Falle zu öffnen, sonst hätte er es vielleicht früher bemerkt. Verzweifelt griff Eryn nach der Schildmagie, doch bevor diese auch nur zur Hälfte aufgebaut war, traf ihn ein Bann und drückte ihn hilflos zu Boden, sodass er nur mehr ein Büschel Gras in seinem Blickfeld hatte. Jemand legte ihm Magieblocker um beide Handgelenke und sein Schwert wurde ihm abgenommen. Dann verschwand die Festhaltemagie und Eryn hob den Kopf. Langsam kam er auf die Knie und schätzte die Lage ein. Um sie herum standen zehn pechschwarze Wesen. Im Grunde genommen ähnelten sie Menschen, nur besaßen sie einen Schwanz und ihre Haut war zum Teil geschuppt. Die Hände endeten in dreifingrigen Klauen und ihre Köpfe waren kahl. Sie hatten Ohren, die Eryn an Braevens Bruts Ohren erinnerten. Daraus schlussfolgerte Eryn, dass sie es mit einer Art Dämonen zu tun hatten und mit dem ominösen Erhabenen, den die Illusion zuvor erwähnt hatte. Zumal die Männer allesamt einen goldenen Halsschmuck trugen, an dem das wohlbekannte Auge prangte. Dazu waren sie äußerst knapp bekleidet, dafür aber umso schwerer bewaffnet. Eryn vermutete, dass sie auch über beträchtliche Magie verfügten, war aber durch die Magieblocker daran gehindert, dies nachzuprüfen.
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    Eines der Wesen begann in knappen, abgehackten Worten zu sprechen: „Der Erhabene will euch sehen.“ Dann deutete er auf Eryn. „Aufstehen!“


    Als er sah, dass Eryn seiner Aufforderung nachkam, wandte er sich Meister Raiden zu und ließ zwei Armreife, in derselben Art wie sie Eryn angelegt worden waren, vor die Hände fallen.


    „Anlegen!“, befahl das fremde Wesen knapp.


    Eryn konnte sehen, wie sehr der Herr von Naganor mit sich rang. Selbst er, als kleiner Magier, empfand es als sehr erniedrigend, Magieblocker anlegen zu müssen. Das muss dem Stolz des großen Schwarzen Magiers einen herben Schlag versetzen. Aber die Situation war ausweglos.


    „Anlegen!“, kam erneut die Aufforderung, jedoch der Tonfall blieb exakt derselbe wie zuvor. Meister Raiden griff schließlich nach den erstaunlich dünnen Armreifen und schob sie sich beide über das linke Handgelenk. Der eine Reif veränderte seine Größe und schmiegte sich sofort an die Haut, doch der andere behielt seine Form.


    „An die andere Hand!“, befahl der Dämonenmensch immer noch ohne besondere emotionale Wertung. Es war Eryn klar, dass Meister Raiden eine Trickserei versucht hatte, doch der Dämonenmensch hatte ihn sogleich durchschaut. Als der Reif über die andere Hand glitt, verschwand die Falle und der Herr von Naganor wurde ebenfalls entwaffnet, bevor er aufstehen durfte.


    Trotz ihrer misslichen Lage verkannte Meister Raiden vollkommen, wer nun das Kommando führte: „Was passiert nun? Wer seid Ihr und wer ist der Erhabene?“


    Der Anführer antwortete: „Keine Fragen. Der Erhabene will euch sehen. Kleidung ausziehen. Alles – jetzt sofort!“


    Meister Raiden machte keinerlei Anstalten der Aufforderung nachzukommen. „Und warum?“


    Ein magischer Hieb traf ihn ins Gesicht, ein weiterer Schlag in den Bauch schickte ihn zu Boden. Der Herr von Naganor kam mühsam wieder auf die Füße, zeigte aber trotzdem ein gequältes Grinsen und bemerkte provokant: „Das beantwortet meine Frage auch nicht.“


    Wieso erinnert mich das nur so sehr an Ravenor. Kann er nicht einfach die Klappe halten, unsere Situation verbessert er dadurch bestimmt nicht.


    Der Anführer sagte wieder mit stoischer Bestimmtheit: „Keine Fragen! Ausziehen – alles!“


    Um nicht auch mit rüden Schlägen bedacht zu werden, begann Eryn sich zu entkleiden und auch der Prinz entledigte sich seiner Kleider. Die ruckeligen Bewegungen legten den Schluss nahe, dass er das unter einem Bann tat. Dann wurde all ihr Hab und Gut in einen Sack gepackt, den sich einer der Dämonenmänner über den Rücken schwang.


    Wenigstens werfen sie es nicht weg, dachte Eryn noch, als einer der Dämonen an ihn herantrat und dann einfach stehen blieb.


    Mit großer Wahrscheinlichkeit scannt er mich gerade. Da traf ihn auch schon ein Bann, der ihn zwang, die Arme zu heben. Der Dämon zog ein Messer aus dem Gürtel und Eryn schnürte es vor Angst die Kehle zu.


    Wie ein Tier beim Schlachter, unfähig zu entkommen und nicht einmal die Möglichkeit, um mein Leben kämpfen zu können.


    Aber der andere zog ihm die Klinge nur über die Seite und holte sehr unsanft den Ring gegen das Unhaer aus Eryns Fleisch, dann war der Bann wieder aufgehoben und an seiner Seite lief Blut herunter. Die Wunde war nicht tief oder bedrohlich, doch ein Heilzauber wäre nett gewesen. Aber an Nettigkeiten schien keines der Wesen einen Gedanken zu verschwenden. Sie wurden, so nackt wie sie waren, in die Mitte genommen und durch ein Tor gebracht. Dahinter traten sie auf einen Weg, der mit den Augensäulen gesäumt war und schnurgerade in die Unendlichkeit zu laufen schien. Sowohl Meister Raiden als auch Eryn waren stehen geblieben, doch das war nicht im Interesse ihrer Bewacher. Sie bekamen beide einen derben Stoß in den Rücken mit der knappen Anweisung: „Weiter.“


    „Ich kann auch ohne Hilfe laufen“, bemerkte Prinz Raiden bissig, erntete dafür aber nur eine weitere Aufforderung vom Anführer: „Schweigen!“


    Der Prinz und Ravenor, einer wie der andere. Als ginge es darum, immer das letzte Wort zu haben – egal welche Konsequenzen damit verbunden sind.


    Hör auf, mich mit Ravenor zu vergleichen!, nörgelte es plötzlich in seinem Kopf und Eryn war überrascht.


    Ihr könnt meine Gedanken immer noch lesen?


    Natürlich, das geht über den Seelenbann, dafür muss ich noch nicht einmal die Magie bemühen. Wenn du denkst, ist das fast so, als ob du laut reden würdest.


    Das erklärte einiges und es gefiel Eryn wahrlich nicht. Aber die jetzige Situation war das größere Problem und so hoffte er auf eine geniale Eingebung seines Meisters. Habt Ihr einen Plan, Meister Raiden? Ich meine, so wie Ihr unsere Bewacher provoziert?


    Nein. Solange wir dem Erhabenen nicht gegenübergetreten sind, werden sie uns nicht wirklich etwas tun. Aber es ist eine Frage der Ehre, nicht alles einfach so hinzunehmen. Es ist ein Protest gegen diese unwürdige Behandlung. Du hingegen kommst ihren Aufforderungen erstaunlich schnell nach.


    Es ist eine Lektion in Gehorsam, die ich nur zu gut gelernt habe. Erspart Schmerzen und Ungemach. Befehle von oben werden ohne Wertung, Verzug oder gar Widerstand befolgt. Ihr erinnert Euch, denn diese Lektion habt Ihr mir oft genug erteilt, Meister Raiden.


    Lass mich nicht vergessen, dir das nächste Mal eine Lektion in Loyalität zu geben.


    Eine dritte inzwischen wohlbekannte Stimme mischte sich ein: SCHWEIGEN!


    Ein Telepath.


    JA, SCHWEIGEN! Es klatschte kurz und Meister Raidens Kopf flog auf eine Seite, während seine Nase zu bluten begann.


    Warum habe ich so gar kein Mitleid. Soll er ruhig mal sehen wie das ist. Den Gedanken konnte sich Eryn nicht verkneifen, obwohl er nun wusste, wie leicht er von seinem Meister belauscht werden konnte. Doch der Herr von Naganor schwieg und versuchte mit dem Handrücken das Nasenbluten zu stillen.


    Sie waren dem Weg ungefähr zweihundert Meter gefolgt, da verschwand die Unendlichkeit und sie traten durch ein Tor in die Vorhalle eines Gebäudes. Früher wäre Eryn bei so einer dramatischen Wandlung des Ortsbildes über alle Maßen erstaunt gewesen, doch nun dachte er nur mäßig beeindruckt: Illusionszauber. Ich vermute, wir werden den Erhabenen bald zu Gesicht bekommen.


    3. Der Erhabene


    Sie durchquerten die Vorhalle und folgten einem nicht allzu großen Gang. Die Luft war kühl und der Marmorboden selbst fühlte sich unangenehm kalt an den bloßen Füßen an. Ihre Schritte hallten an den Wänden wieder. Es war das einzige Geräusch, der Gleichklang auftretender Füße. Die Stiefel der Dämonenmenschen ertönten wie ein Trommelschlag, sodass das leise Patschen der bloßen Füße dazwischen nicht zu hören war. Bam-Bam-Bam-Bam. Unweigerlich musste Eryn an Falgars Tal zurückdenken, als er damals auf dem Podest gestanden hatte und auf seine Hinrichtung gewartet hatte. Was mag uns hier am Ende des Ganges erwarten?


    Sie bogen um eine Ecke, nach der sich der Gang verzweigte und dann traten sie hinaus in eine noch größere Halle. Prunkvoll und lichtdurchflutet und von erdrückender Dimension. Säulen so dick wie jahrhundertealte Baumstämme ragten in klarer Form empor. Glatte, schnörkellose Oberflächen ließ sie noch gewaltiger wirken und gaben den Neuankömmlingen das Gefühl, klein und unwichtig zu sein.


    Als sie auf die Mitte der leeren Halle zuschritten, flankierte sie nur mehr der Anführer. Den Boden schmückte ein überdimensionales Muster aus Linien und Quadraten und in der Mitte befand sich ein rotes Feld, eingerahmt von einer schwarzen Linie. Dort hielt ihr Bewacher die Klinge kurz vor Meister Raidens Brust, als eindeutige Aufforderung, stehen zu bleiben.


    Auf dem Rot sieht man das Blut nicht so. Eryn sah sich nervös um. Ihre Bewacher senkten leicht den Kopf in einer Verbeugung und zogen sich dann zurück. Zu gerne hätte Eryn gewusst, wem die Krieger diese Ehrerbietung erwiesen hatten, aber seine Magie war versiegelt und er konnte somit nicht einmal die einfachsten Zauber durchschauen.


    Doch dann hob sich der Schleier der Illusion von selbst und Eryn sah sich einem Wesen gegenüber, dem er noch nie zuvor leibhaftig begegnet war und dennoch erkannte er ihn sofort. Dort saß der Große Graue. Gigantisch und beeindruckend strahlte er eine Macht aus, wie Eryn sie in der Vision damals nur hatte erahnen können. Er starrte das Wesen einfach nur an. All diese Geschichten über die Drachen und den Großen Krieg gingen ihm durch den Kopf. Wie viel anders war es nun so einem Wesen leibhaftig gegenüberzustehen. Und der Große Graue war nicht irgendein Drache. Er war der mächtigste seiner Art.


    Meister Raiden war nicht ganz so in die Paralyse des Erstaunens verfallen wie Eryn. Und schnell fand er seine Stimme wieder.


    Er verbeugte sich leicht: „Erhabener, ich grüße Euch, oder soll ich Euch ‚Großer Grauer‘ nennen?“


    Der Gigant regte sich leicht. Seine Worte formten sich in Gedanken:


    „Ein Name, den ich schon lange nicht mehr gehört habe, Menschlein.“ Die großen Augen des Drachen ruhten auf ihnen und musterten sie, wahrscheinlich auch gleich mit einem magischen Totalscan verbunden.


    Da der Drache eine Pause machte, fühlte sich Meister Raiden berufen das Gespräch weiterzuführen: „Warum sind wir hier, Erhabener?“ Eryn begnügte sich damit zu schweigen. Meister Raiden war der Mann der Worte und wenn der sich um Kopf und Kragen redete, dann würde er sich später von allem distanzieren können.


    Der Drache sprach telepathisch: „Genau das, Menschlein, frage ich mich auch. Warum seid ihr hier? Ihr wandert seit Tagen an der Grenze meines Gartens entlang und tötet wahllos meine Wächtertiere und verwüstet das Land. Also warum seid ihr hier, Menschlein?“


    Selbst nackt strahlte Meister Raiden die Würde und Arroganz eines Prinzen aus: „Ich komme von außerhalb des Nimrods...“


    „Was ist das Nimrod?“, unterbrach ihn der Drache.


    „Dieses Land hier, Erhabener. Nach dem Großen Krieg, als die Welt getrennt wurde, da gab man dem versteckten Land hier diesen Namen. Und seit über fünfzig Jahren sind wir die Ersten, die es geschafft haben einen Weg hier herein zu finden. Darum verzeiht mir meine Unwissenheit. Ich habe Euch gesucht, doch alles hier ist mir fremd und ich kannte weder den Weg, noch lag es in meiner Absicht Eure Wächter zu töten. Ich erwehrte mich nur meiner Haut, als sie sich auf mich stürzten.“


    „So, ihr habt mich also gesucht, Menschlein. Warum?“


    Offensichtlich war es der Herr von Naganor leid, als Menschlein bezeichnet zu werden und so stellte er sich vor: „Erhabener, ich, Prinz Raiden von Ardeen, Herr von Naganor, suche Wissen. Ich wurde geboren in der Zeit des Großen Kriegs und dennoch erzählt man sich nach all den Jahren immer noch von der unglaublichen Weisheit des Großen Grauen.“


    Der Drache stieß kleine Rauchwolken aus seinen Nüstern. „Lass die Schmeicheleien. Ich bin schon lange immun dagegen. So, ein Herr des Schwarzen Turmes. Du bist jung dafür, wenn auch nicht ganz unbegabt. Und dein Begleiter?“


    „Mein Schüler Eryn.“


    „Ein kurzer Name, verglichen mit deinen hochtrabenden Titeln“, bemerkte der Drache zynisch.


    Meister Raiden ergänzte: „Eryn Bluthand.“


    „Das alte Wort für Eidbrecher – seid ihr das nicht alle, Menschlein? Lug und Trug, Eidbruch und Verrat, das ist es, was die Magier immer taten. Diese Einschätzung des Drachen über die Magier erweckte keine Zuversicht und rief sofort Meister Raidens Rechtfertigung auf den Plan:


    „Was weit vor meiner Zeit geschah, ist nicht mein Verbrechen. Sind wir Eure Gefangenen, Erhabener? Was werdet Ihr mit uns tun?“


    Einen quälend langen Moment herrschte Schweigen, dann tönte die Stimme des Erhabenen in ihren Köpfen. „Das habe ich noch nicht entschieden. Ich würde sagen, ihr seid meine Gäste.“


    Reiche Meister Raiden den kleinen Finger und er greift sofort nach der ganzen Hand. „Und warum behandelt Ihr uns als Gäste dann so demütigend? Beraubt uns aller Kleidung, lasst uns nackt vor Euch treten und verpasst uns diese Armreife.“ Und dabei hielt er seine Unterarme mit dem Einzigen, was er am Körper trug, hoch.


    „Seit wann ist Nacktheit demütigend? Falls es dir entgangen sein sollte, eitles Menschlein, auch ich bin nackt. Ihr minderwertige Spezies ‚Mensch‘ braucht harte Rüstungen, weil eure Haut so schnell zerreißt und Felle, weil ihr der Kälte nichts entgegenzusetzen habt und Taschen, in denen ihr Dinge verstecken könnt. Und nimmt man euch das alles weg und ihr steht da, wie die Natur euch ausgestattet hat, dann stellt man fest, dass ihr hässlich ausseht und euch dessen schämt. Ich schätze es nicht, wenn man versucht, vor mir etwas zu verbergen. Ein Ring, ein Edelstein, manchmal nur ein Stück Stoff, alles kann mit einem Zauber belegt sein. Über die Jahre habe ich meine Erfahrungen damit gemacht und darum treten alle ausnahmslos nackt vor mich. Aber da es deiner Eitelkeit einen so herben Schlag versetzt, Menschlein, will ich dir einen Gefallen tun.“


    Vor Raiden und Eryn tauchten jeweils ein Gürtel und ein Stück Stoff auf. Sie griffen sich die Sachen und bedeckten ihre Blöße.


    „Wie seid ihr hineingekommen?“, fragte der Drache und Meister Raiden erklärte, wie sie die Schwachstelle gefunden hatten und dann mit dem Tunnel durchgestoßen waren.


    Das brachte ihnen die Anerkennung des Großen Grauen: „Ihr seid klüger, Menschlein, als man auf den ersten Blick vermuten könnte. Vielleicht sollte ich es noch ein wenig aufschieben, mir eure Essenz einzuverleiben.“ Eryn schluckte. Hatte der Drache tatsächlich vor ihnen die Magie zu stehlen, oder war dies nur ein böser Scherz?


    Auch Meister Raidens unerschütterliches Selbstvertrauen begann leicht zu schwanken: „Erhabener, wir haben Euch nichts getan und Ihr bedroht uns auf diese Weise. Es könnte für uns beide von Nutzen sein, unser Wissen auszutauschen.“


    „Den Fehler, Menschlein, habe ich mit deiner Rasse schon zu oft gemacht und die Geschichte scheint sich immer wieder aufs Neue zu wiederholen. Ich habe den Worten eines räudigen Magiers geglaubt und er hat mich betrogen. Zuletzt Ador Coronos – sein Name sei verflucht. Es wird noch 1000 Jahre dauern, bis ich seinen Verrat vergessen kann. Und abgesehen davon, welches Wissen könntest du mir schon anbieten, so jung und unerfahren wie du bist, von deinem Schüler ganz zu schweigen. Er ist so grün, dass seine Adern noch unregelmäßig flackern.“


    „Und doch habe ich etwas anzubieten, was Euch interessieren wird, Erhabener. Ich kann es Euch zeigen, wenn ich Zugang zur Magie bekomme. Was habt Ihr schon von mir zu befürchten? Ich habe Eure Macht gesehen.“


    Die grünen Augen des Drachen ruhten auf Meister Raiden, dann meinte er spöttisch: „So, du hast meine Macht gesehen, obwohl deine Magie versiegelt ist?“


    Aber der Meister der Worte spielte seine Karten gut: „Eure Macht, Erhabener, und Sefira Visaer.“ Der Drache hob den Kopf. Es war schwierig seine Gefühlsregungen einzuschätzen, da er nicht über die Mimik eines Menschen verfügte, dennoch lag es nahe, dass ihn die Erwähnung Sefiras aufhorchen ließ.


    „Der Kreis Silber müsste genügen. Zeig es mir.“ Von diesem Moment an verstummte die Stimme des Drachen in Eryns Kopf und er war von dem Gespräch ausgeschlossen.


    Der Drache und Meister Raiden sprachen lange in Gedanken, während Eryn wartend dastand und fühlte, wie seine Füße durch die Kälte des Bodens zunehmend taub wurden. Er betrachtete den Drachen eingehend, dann die Halle, dann wieder den Drachen. Es sah nicht so aus, als wolle der Erhabene sie töten oder ihnen die Essenz stehlen. Mit dieser Erkenntnis, vorübergehend in Sicherheit zu sein, begann Eryn sich gehörig zu langweilen, während sein Meister und der Drache gar nicht daran dachten, ihr Gespräch zu beenden.


    


    Der Kreis Silber öffnete sich und alleine das war für den Herrn von Naganor eine Wohltat. So ganz unmagisch zu sein, fühlte sich falsch, ja fast krank an. „Erhabener, ich würde das Gespräch nun lieber unter vier Augen fortführen wollen.“


    „Du traust deinem Schüler nicht, Menschlein?“


    „Doch schon, aber ich fürchte, es werden nun Dinge zur Sprache kommen, die nur Euch und mich etwas angehen und die sehr persönlich sind. Unangenehme Erinnerungen und das sollte unter uns bleiben. Meinen Schüler werde ich später über alles informieren, was er wissen muss.“


    „Nun gut, das ist dein Ränkespiel. Und nun lass sehen, womit du gerade so hochtrabend geprahlt hast, Menschlein.“


    Der Herr von Naganor öffnete die Vision, die Eryn bei der Ruine gehabt hatte und zeigte dem Drachen die Bilder von Sefira Visaers Tod. Als die kurze Sequenz beendet war, schwieg der Drache und es verstrichen Minuten, bis seine Stimme wieder in Raidens Kopf ertönte.


    „In der Tat eine unerwartete Überraschung. Dunkin Dun ist genauso betrogen worden wie ich. Wer hätte das gedacht? Und immer kommt es zurück auf denselben Verderbten. Ich wusste, dass er dem Bösen verfallen ist, aber das hätte selbst ich ihm nicht zugetraut.“


    „Ihr kennt den anderen Magier?“


    „Sehr gut sogar, das ist Ador Coronos und er hat den Schlüssel an sich genommen.“


    Meister Raiden horchte auf. Der Drache wusste über Dinge Bescheid, die niemand sonst mehr auf der Welt außerhalb des Nimrods wusste und der Herr von Naganor war begierig, mehr zu erfahren.


    „Was für ein Schlüssel?“, hakte er sofort nach.


    „Zuerst beantworte meine Fragen, Menschlein. Du sagtest, dass du hier hergekommen bist, um mich zu finden. Was willst du von mir?“


    Meister Raiden fielen tausend Dinge ein, die er von dem weisen Drachen erfahren wollte, doch eine Sache interessierte ihn am brennendsten und er platzte damit direkt heraus. „Kennt Ihr eine Möglichkeit, den Seelenbann zu brechen?“


    „Gibt es außerhalb von Mittelland noch Drachen?“, fragte der Große Graue leicht erstaunt im Gegenzug und Meister Raiden entgegnete wahrheitsgemäß: „Nein, der Bann wurde auf mich gesprochen und ich suche seit dreißig Jahren nach einer Möglichkeit ihn wieder loszuwerden. Meine letzte Hoffnung ist Eure Weisheit.“ Aufgeregt wartete der Herr von Naganor auf die Antwort, die erneut auf sich warten ließ.


    „Der Seelenbann ist nicht dazu bestimmt, Menschen an Menschen zu binden. Ursprünglich war er ein Band tiefer Bruderschaft zwischen einem Drachen und einem Magier. Doch die Magier wurden gierig und wollten keine Bruderschaft, sondern die Herrschaft über den Drachen, der sich mit ihnen verband. Kahan modifizierte als Erster den Bann, um sich einen Drachen Untertan zu machen. Ihn hat die Strafe für dieses Verbrechen ereilt, doch das Unheil war bereits angerichtet. Es gipfelte in Adors irrwitzigem Versuch, mich zu binden. In seiner Verblendung und dem unbändigen Verlangen nach Macht dachte er, er könne damit Erfolg haben und das nach allem, was wir zuvor zusammen erreicht hatten.“


    Wieder horchte Meister Raiden auf. Das klang ja fast so, als hätten der Große Graue und Ador einmal zusammengearbeitet. Doch der Erhabene lenkte das Gespräch in eine andere Richtung. „Ironie des Schicksals, dass nun Magier Magier an sich binden. Wer hält dich nun in der Hand, Menschlein?“


    „Mein Name ist Raiden, Erhabener, nur falls es Euch vorhin entgangen sein sollte. Und meine Schmach hat Meister Elderon, der Herr des Weißen Turmes, bewirkt. Er ist nun seit dem Ende der Drachenkriege der erste Magier der Bruderschaft.“


    „Hmm, Raiden, also gut – nur um dich von den anderen Menschlein zu unterscheiden. Und warum hat Elderon dich mit dem Bann belegt?“


    „Ich hatte andere Ansichten in verschiedenen Dingen und wollte seine Ziele nicht unterstützen.“


    „Du hast also eurem Ranghöchsten nicht gehorcht und dafür belegte er dich mit dem Bann. Eigentlich hätte er einen aufbegehrenden Rivalen töten müssen.“ Die Logik des Drachen war erschreckend hart und Meister Raiden bemühte sich den Sachverhalt zu erklären.


    „Bei den Menschen ist es nicht ganz so klar geregelt, Erhabener, obwohl ich mir manchmal gewünscht habe, er hätte mich getötet. Abgesehen davon habe ich nicht seinen Rang angezweifelt, sondern in manchen Thematiken einfach nur eine andere Meinung vertreten.“


    „Und was für Themen waren das, Raiden?“ Der Drache schien sehr erpicht darauf, ins Detail zu gehen.


    „Meister Elderon sucht verzweifelt nach einer Möglichkeit, den Zauber des Nimrods wieder rückgängig zu machen. Das Unhaer dehnt sich an den Grenzen zum Nimrod langsam, aber stetig aus. Jedes Jahr ein paar Zentimeter und es gibt immer weniger Begabte unter den Menschen seit der Zauber gewebt wurde. Meister Elderon vertritt die Ansicht, dass dies alles zusammenhängt und er denkt die Welt heilen zu müssen indem er den Zauber rückgängig macht. Das war einer der Gründe.


    Mir hingegen ist es schlichtweg egal, ob da zwei Welten existieren oder nicht, auch wenn sich dadurch vermehrt Unhaer bildet. Es ist so wenig, dass es Jahrtausende dauern wird, bis es wirklich eine Bedrohung darstellt. Aber der oberste Magier war anderer Meinung und um seinen Theorien Taten folgen zu lassen, ist die Ader Gold vonnöten. Da aber alle Magier diesen Kreis bei Erschaffung des Nimrods eingebüßt haben – außer mir, war er an meiner Mitarbeit so überaus interessiert. Aber, wie gesagt, hatte und habe ich andere Ansichten. Nur durch den Seelenbann hat er sich meiner absoluten Loyalität versichert.


    Darüber hinaus verlangt er, dass sich die Magier aus allen weltlichen Belangen heraushalten. Für mich als Prinz eines großen Landes so gut wie unmöglich. Nur in einem Punkt stimme ich mit Meister Elderon vorbehaltlos überein. Ihm ist der allgemeine Friede wichtig. Die Erlebnisse des Drachenkrieges müssen ihn schwer geprägt haben.“


    „Friedliche Magier – scheint mir ein Widerspruch an sich. Aber der Krieg hat uns wohl alle verändert und warum nicht einmal zum Besseren.“


    Dann sinnierte der Drache: „Ich erinnere mich an den Weißen Magier. Er hatte versucht zwischen den Fronten zu vermitteln, als die Erde brannte. Hätte es früher mehr Wesen wie ihn gegeben, dann wäre es nicht zu diesem unheilvollen Krieg gekommen. Du kannst dich glücklich schätzen, Menschlein. Jemanden wie ihn als Herren zu haben. Es ist nicht das schlechteste aller Schicksale.“


    Diese Worte schmeckten Meister Raiden so gar nicht. „Überhaupt einen Herren zu haben, ist ein schlechtes Schicksal. Ich bin ein Prinz von Ardeen, geboren um zu herrschen, nicht um zu dienen. Frei meine eigenen Entscheidungen zu treffen und nicht blindlings einem anderen gehorchen zu müssen.“


    „Du bist eitel und arrogant, Raiden. Eigenschaften, die Gefahren in sich bergen. Und du bist ein Mann, der seinen Vorteil sucht. Andererseits ist das immer noch besser als ein Fanatiker, der seine irren Überzeugungen, mit allem was ihm zur Verfügung steht, vertritt. So wie Ador einer war.“ Die telepathische Stimme verstummte für einen Moment, dann wechselte der Drache das Thema.


    „Du behauptest, du hättest den Kreis Gold, aber meine Sicht sagt mir etwas anderes?“


    „Ich hatte den Kreis Gold, Erhabener. Während des Rituals des Seelenbannes, als ich meine Niederlage kommen sah, da habe ich mich selbst verstümmelt. Es war ohnehin nur ein sehr dünner, kläglicher Strang.“


    „Großer Mut oder große Dummheit, so etwas zu tun. Eine Ader kann man nicht wiedererlangen.“


    „Dessen war ich mir bewusst. Ich hätte ohnehin nicht viel damit bewirken können.“


    Wie bei einem Verhör fragte der Drache weiter: „Außerdem behauptest du, die Begabungen wären zurückgegangen und trotzdem hat dein Schüler hier zwölf Kreise und ein beträchtliches Potenzial?“


    „Er ist der Einzige seit Jahrzehnten. Und der Einzige mit dem Kreis Gold. Nur durch ihn konnte ich überhaupt hierherkommen.“


    „Und nun wirst du unverrichteter Dinge wieder umkehren. Du kannst Elderon sagen, dass das Mittelland nicht vom Zauber befreit werden kann ohne die Hilfe des Schlüssels. Ich selbst habe es jahrelang versucht und es ist mir nicht geglückt, obwohl ich selbst den Zauber erschaffen habe. Er erhält sich von alleine und nur die Macht des Schlüssels ermöglicht es einem, die Magie zu öffnen und abzuleiten.“


    „Und wo ist dieser Schlüssel, Erhabener?“ Meister Raiden konnte seine Neugierde kaum zügeln.


    „Eine gute Frage. Die Vision hat mir zumindest gezeigt, wer ihn hatte. Dunkin stahl mir den Schlüssel und Sef nahm ihn nach dem Kampf an sich, bevor der elendste aller Verräter sie ermorden konnte. Nicht einmal ein fairer Kampf. Er hätte sie nie im fairen Kampf besiegen können. Und so wie es aussieht, hat er auch Dunkin nur benutzt. Sonst hätte er viel früher in den Kampf eingegriffen. Doch er wartete auf die beste Gelegenheit um Sef zu töten und gleichzeitig den Schlüssel an sich nehmen zu können. So konnte er mir einen herben Schlag versetzen und für seine Tat gab es nun keine Mitwisser mehr. Jeder würde denken, Dunkin habe Sef erschlagen.


    Aber ich wusste stets, dass der Ränkeschmied hinter all dem steckte und darum flog ich zu Adors Goldenem Turm und zerstörte ihn bis auf die Grundmauern. Ich bin sicher, Ador war in ihm, doch ich konnte seine Leiche nicht finden und auch nicht den Schlüssel. Wobei ich bis heute auch nicht wusste, dass der Schlüssel in seinem Besitz war. Ich dachte immer, der Wassermagier hätte ihn versteckt und er befände sich außerhalb von Mittelland. Manchmal wähnte ich sogar, dass Ador noch am Leben ist, in dem Land da draußen, das ich nicht mehr erreichen kann.“


    „Eines kann ich Euch versichern, Erhabener, Ador lebt mit Sicherheit nicht außerhalb des Nimrods. Es sei denn, er hat sich seit Ende des Krieges versteckt und nirgends mehr blicken lassen.


    Auch in meinem Land erzählt man sich, Ihr hättet den Magier in seinem Turm getötet. Die letzte Nachricht, die die Bruderschaft empfing, bevor das Nimrod erschaffen wurde. Mehrere Magier haben die Zerstörung Elverins beobachtet, doch hüteten sie sich davor einzugreifen. Auch sie behaupteten, dass Meister Ador die Zerstörung nicht habe überleben können. Verbrannt in magischem Feuer. So steht es in den Geschichtsbüchern.“


    Wieder stiegen Rauchwolken zur Decke: „Das ist anzunehmen. Meine Wut war groß. Vielleicht habe ich ihn restlos zu Asche verbrannt. Zumindest steht dort kein Stein mehr auf dem anderen.“


    „Was war überhaupt der Grund, das Nimrod zu erschaffen, Erhabener?“


    „Friede. Magier und Drachen bekämpften sich immer wieder über die Jahrhunderte hinweg. Ganz zu schweigen von den anderen magischen Wesen, die das Land bevölkerten. Ich wollte ein Refugium erschaffen, in dem wir in Ruhe auf unsere Weise leben konnten und niemand so leicht hinein- oder hinauskam. Mit dem Schlüssel wäre ein Verlassen möglich gewesen und so war es am Anfang auch gedacht. Ador half mir bei der Entwicklung des Zaubers, denn lange bevor es zum Großen Krieg kam, war die Idee geboren worden zwei Welten zu erschaffen, die nur durch ein kontrolliertes Tor verbunden waren. So hätte es werden sollen, doch der Krieg hat alles verändert.


    Es war mir klar, dass die Versiegelung ohne den Schlüssel endgültiger sein würde. Wie endgültig konnte ich mir auch damals nicht vorstellen. Insgeheim hoffte ich, später eine Möglichkeit zu finden, einen neuen Schlüssel zu erschaffen. Ich war es leid Krieg zu führen und meine Spezies sterben zu sehen und als Sef starb, da wollte ich uns magischen Wesen einfach Ruhe gönnen vor den Angriffen der verderbten Magier. Und so vollzog ich den Zauber auch ohne den Schlüssel in Händen zu halten. Ich hatte einfach genug. Und das, obwohl ich schon so vieles in meinem langen Leben gesehen habe. Nun, nach all den Jahren, kann ich nicht sagen, dass ich die restliche Welt vermisse.“


    Eine langgedehnte Rauchwolke strömte aus den Nüstern des Erhabenen und er bemerkte: „Jetzt hast du mich doch dazu gebracht auf deine Fragen zu antworten, Menschlein. Ich werde alt und nachsichtig.“ Dann begann der Drache erneut zu fragen: „Elderon lebt also noch und wer sonst von den Magiern der Türme?“


    „Es sind nur mehr wenige, die schon zur Zeit des Großen Krieges einen Namen hatten. Meister Savyen, Tellenor, Oderon…“


    „Savyen von Draegnok, er war stark und Oderon der Heiler. Wer ist Tellenor?“


    „Der Herr von Gahaeris, hält sich schon sein ganzes langes Leben aus allem heraus. Wahrscheinlich hat er während der Dauer des Krieges seinen Turm niemals verlassen.“ Diese Gehässigkeit ließ sich Meister Raiden nicht nehmen.


    „Jetzt entsinne ich mich. Ein unscheinbarer Magier.“


    „Durchaus“, stimmte der Herr von Naganor dem zu, doch es gab wahrhaft Dringenderes, als die Zeit mit Gesprächen über Meister Tellenor zu verplempern.


    „Erhabener, die Informationen, die ich über den Krieg und seine Hintergründe besitze, sind nur lückenhaft und wahrscheinlich größtenteils sogar falsch. Eure Worte enthüllen ein ganz neues Bild von den damaligen Geschehnissen. Ihr sagtet, Ihr habt mit Meister Ador zusammengearbeitet?“


    „Ich werde mir die Zeit nehmen mit dir darüber zu sprechen, wenn ich mich endgültig entschieden habe, was mit dir geschehen soll.“


    „Habt Ihr das nicht schon längst, Erhabener? Aus Euch sprechen Vernunft und Weisheit. Ihr seid kein Schlächter von Wehrlosen, vielmehr ein Wesen des Intellekts.“


    „Vielleicht. Aber was weißt du schon von Drachen?“


    „Ich lerne dazu, Erhabener.“ Meister Raiden grinste entwaffnend, bevor ihm klar wurde, dass diese Mimik für einen Drachen eher wie ein bedrohliches Zähnefletschen wirken musste. Doch der Erhabene schien dem keinerlei Beachtung beizumessen.


    „Hast du die Vision gehabt?“


    „Nein, mein Schüler. Er ist ein Visionär.“


    „Zwölf Kreise und so eine Gabe sind sehr selten“, bemerkte der Große Graue und wandte sich dann wieder an Meister Raiden: „Ich vertraue dir nicht, eitles Menschlein, denn ich vertraue niemandem mehr. Aber dein Auftauchen wirft interessante Fragen auf.“


    „Dann sollten wir ein Übereinkommen treffen, Erhabener. Eure Hilfe in meiner Sache und ich suche Antworten auf Eure Fragen.“


    „Du versuchst mich zu kaufen? Das sieht deiner Art ähnlich.“


    „Es war Euer Gedanke, Erhabener. Und was habt Ihr zu verlieren?“


    „Was kann ich dabei gewinnen? Vielleicht sollte man die Vergangenheit besser ruhen lassen. Es ist geschehen und Sefira Visaer wird nicht wieder zu mir zurückkommen. Und zu wissen, dass es Adors Werk war, ändert auch nichts daran. Im Grunde genommen war es immer sein Werk. Neu ist mir dabei nur, dass er selbst den Todesstoß geführt hat.“


    „Und der Schlüssel?“ Es gab so viele offene Fragen, dass es Meister Raiden vorkam, er könne ein ganzes Buch damit füllen. Aber wie lange war der Drache überhaupt bereit mit ihm zu reden und wenn sie nicht mehr sprachen, was würde dann geschehen?


    „Willst du ihn Elderon bringen, damit das Mittelland wieder mit dem Rest vereint wird?“


    Raiden zögerte kurz. Er hatte keine Zeit seine Züge reiflich zu durchdenken. Abgesehen davon konnte der Drache seine Gedanken ohnehin lesen. „Ich würde ihn Euch bringen, damit Ihr entscheiden könnt, was damit geschieht... im Gegenzug für Eure Hilfe.“


    „Du denkst, ich könnte dich von dem Bann befreien. Da muss ich dich enttäuschen, Menschlein. Der Seelenbann hat den Ruf, nicht mehr rückgängig gemacht werden zu können.“


    „Wisst Ihr das mit Sicherheit?“


    „Nichts auf der Welt ist sicher – nur wahrscheinlich.“


    Die Worte klangen wie ein verzweifeltes Bitten und sie waren nicht gespielt: „Zerstört nicht meine letzte Hoffnung, Erhabener. Dieser Bann ist der Fluch meines Lebens. Meister Elderon hat ihn auf mich gesprochen und er hat mich gezwungen, dem Jungen hier neben mir dasselbe anzutun. Nun ist er an mich gebunden und ich an Meister Elderon. Bitte, helft mir. All Eure Weisheit, zeigt sie Euch keine Möglichkeit, dieses Problem zu lösen?“


    „Raiden, du bist hartnäckig. Ich werde darüber nachdenken. Denn ich muss zugeben, dass es inzwischen wenig gibt, was mich intellektuell noch reizt.“


    „Meine Dankbarkeit wird groß sein.“


    „Versprich nichts, was du nicht halten kannst. Ich habe schon zu viele Magier ihr Wort brechen sehen und in Anbetracht des unheilvollen Namens deines Schülers… erwarte ich nicht allzu viel.“


    Es dauerte einen kurzen Moment, bis Meister Raiden realisierte, dass der Große Graue einen Witz gemacht hatte. „Erhabener, ich werde alles tun, um mich dankbar zu zeigen. Ich werde den Schlüssel suchen und Euch bringen.“


    „Und wenn Elderon den Schlüssel von dir fordert, schließlich hat er dich hergeschickt.“


    „Das wäre ein Problem, doch Meister Elderon weiß nicht, dass ich hier bin und von mir wird er es auch nicht erfahren.“


    „Er hält dich nicht sehr fest mit dem Bann.“


    „Er hält mich fest genug“, entgegnete Meister Raiden mit Bitterkeit.


    „Sei’s drum, ich glaube ohnehin nicht, dass du den Schlüssel findest. Ich habe ihn über all die Jahre nicht finden können, warum sollte es dann ausgerechnet dir gelingen?“


    „Ich möchte es trotzdem versuchen und ich würde behaupten, dass er hier im Nimrod zu finden ist. Die Reste des Goldenen Turmes zu durchsuchen, wäre ein Anfang.“


    „Dann wappne dich gut, denn in diesem Teil des Mittellandes leben nicht so zahme Kreaturen wie in meinem kleinen Garten.“


    „Ich bräuchte mehr Informationen über das Land, die Lebewesen, die Geschichte – einfach alles. Gibt es Aufzeichnungen darüber, Erhabener?“


    „Meine Ameisen werden dir dabei behilflich sein und ich sehe zu, wie lang du hier im Mittelland überlebst.“


    „Ich bin zäher, als Ihr vermutet. Wer sind Eure Ameisen?“


    „Meine kleinen, schwarzen, emsigen Diener. Du hast sie schon kennengelernt, als sie euch abgeholt haben. Ich nenne sie Ameisen.“


    „Wie treffend und als was bezeichnet Ihr dann mich?“


    „Als Kakerlake. Du kannst gehen, mit deinem Schüler möchte ich noch ein paar Worte wechseln.“


    Meister Raiden verbeugte sich leicht: „Die Kakerlake empfiehlt sich, bevor Ihr mich unter Eurem Fuß zerquetscht.“


    „Ich bevorzuge Feuer.“
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    Eryn sah, wie sich Meister Raiden verbeugte und tat es ihm gleich. Aber als er dann auch gehen wollte, hielt ihn die Stimme des Drachen zurück.


    „Bleib!“


    Die Aufforderung fühlte sich wie ein Dolchstoß an. „Jawohl, Erhabener.“


    „Warum bist du hier?“


    Hinter sich hörte Eryn die Schritte Meister Raidens verklingen, wagte aber nicht, sich umzusehen. Er war sehr nervös, da er nun alleine hier stand. „Ich begleite Meister Raiden, Erhabener.“


    „Und was für ein Mensch ist dein Meister?“


    Was will der Drache von mir? „Er ist klug und zielstrebig. Gerecht und kümmert sich um die Belange seines Landes.“


    „Und zu dir?“


    „Ich bin dankbar, dass er mich sein Wissen lehrt.“ Obwohl er manchmal sehr streng ist.


    Das Verhör ging weiter: „Ist er ehrlich?“


    Er hält sein Wort. „Soweit ich das beurteilen kann ja, Erhabener.“


    „Wie lange kennst du ihn schon?“


    „Wenige Jahre.“


    „Und was würde er tun, um den Seelenbann zu brechen?“


    Ohne zu zögern sagte Eryn: „Alles“, genauso wie ich.


    „Du kannst gehen. Meine Diener werden dich am Ausgang der Halle in Empfang nehmen.“


    „Jawohl, Erhabener.“ Mit einer tiefen Verbeugung verabschiedete sich Eryn und versuchte dann sich gemessenen Schrittes aus der Halle zurückzuziehen. Aber in Anbetracht der Tatsache, dass der Drache ihn von hinten mit einem einzigen Feuerstoß zu Asche verbrennen konnte, eilte er dann doch zügiger davon. Erst in der Sicherheit des Ganges entspannte er sich ein wenig.


    Dort erwartete ihn einer der schwarzen Dämonen und sagte nur knapp: „Folgen!“


    Ohne sich weiter um Eryn zu kümmern, drehte sich der Dämonenmann um und schritt den Gang entlang.


    Ich scheine kein Gefangener mehr zu sein, trotzdem nimmt mir niemand die Magieblocker ab?


    Und was hat Meister Raiden bloß so lange mit dem Drachen geredet? Eryn hätte es zu gerne gewusst.


    Wenig später traf Eryn wieder auf Meister Raiden und er war wirklich froh darüber. Innerlich hoffte er, dass der Herr von Naganor wusste, was zu tun war und die Dinge schon richten würde.


    Nachdem Eryn nun in diesem Raum abgeliefert worden war, drehte sich der Dämonenmensch wortlos um und ging seiner Wege. Nur mehr einer der schwarzen Teufel stand neben Meister Raiden und sie schienen miteinander geredet zu haben. Der Herr von Naganor sah zu Eryn hinüber und winkte: „Schüler, komm her.“


    „Meister Raiden, was passiert nun?“, platzte er neugierig heraus und Meister Raiden gab bereitwillig Auskunft: „Ich hatte ein interessantes Gespräch mit dem Erhabenen. Wir werden in gewisser Weise zusammenarbeiten. Zuallererst brauche ich einige Informationen und Ruok hier wird mir helfen.“


    „Und was soll ich tun?“, fragte Eryn. Welches Wissen werden wir erforschen?


    Meister Raiden hob gönnerhaft die Hände: „Für dich gibt es im Augenblick nichts zu tun. Du hast frei – genieße es und warte einfach hier, bis wir fertig sind.“


    Dann ging Meister Raiden gefolgt von Ruok aus dem Raum und Eryn blieb alleine zurück.


    Toll, kann mir das nicht mal in Naganor passieren… Hier ist gar nichts. Ein leerer Raum. Warte hier, bis ich in drei Tagen wiederkomme. Danke, Meister – zu gütig. Einen Moment spielte Eryn mit dem Gedanken, das Gebäude zu erkunden, widerstand aber der Versuchung. Er wollte sein Schicksal nun doch nicht herausfordern. Also blieb er hier. Der Raum war kühl und so begann Eryn sich mit Übungen aufzuwärmen. Das war kein Ort, um nur herumzusitzen. Aber es war auch kein Ort, an dem man etwas Sinnvolles hätte tun können.
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    Meister Raiden folgte Ruok in die Archive. Dort standen endlose Regale mit Büchern aller Art.


    „Darf ich mich umsehen?“, fragte der Schwarze Prinz höflich um Erlaubnis und Ruok gab seine Zustimmung in der inzwischen gewohnt knappen Weise.


    Da waren Bücher über Magie. Ältere Werke, die Meister Raiden kannte, aber auch viele unbekannte Bücher augenscheinlich jüngeren Datums.


    „Ihr zeichnet das alles auf?“, bemerkte er und Ruok bestätigte dies:


    „Ja. Wir sind die kleinen Hände des Erhabenen.“


    Nun fragte Meister Raiden gezielt nach dem Wissen, das er suchte und Ruok half ihm die Bücher zu finden, wobei er nicht mehr Worte von sich gab als nötig. Aber er ging Meister Raiden kommentarlos zur Hand, wie es der Drache versprochen hatte. Die Magieblocker wurden zwar nicht abgenommen und die Ader Silber war wieder verschlossen, doch Ruok kopierte alle Bände, die sich Meister Raiden ansehen wollte. So wurde ein Werk nach dem anderen auf Kristalle gespeichert, denn die Bücher durch den Tunnel zu bringen, hätte Eryns Fähigkeiten bei Weitem überfordert. Die Zeit verflog und es waren bereits Stunden vergangen, als sich Meister Raiden wieder an seinen Schüler erinnerte. Oh, ich war so vertieft. Was Eryn wohl solange gemacht hat? Er könnte etwas Nützliches tun und ein Tor einrichten, dann ist er beschäftigt und unsere Reisezeit verkürzt sich dadurch erheblich. Abgesehen davon habe ich keinerlei Lust, auf dem Rückweg wieder durch diesen verfluchten Wald ziehen zu müssen. Ein kleiner Sprung an dem Garten mit den lieben Tierchen vorbei direkt zu unserem Eintrittsort – schwebt mir da so vor.


    Also ließ er durch Ruok beim Erhabenen anfragen, ob ein Tor errichtet werden dürfe. Der Drache erteilte auch dafür die Erlaubnis, aber nur außerhalb seines Palastes.


    So brachte man Eryn nach draußen und ihm wurden die Magieblocker abgenommen, damit er den Torstein bezaubern konnte. Auch all ihre Kleidungsstücke mit dem Rest ihrer Sachen wurden ihm draußen wieder ausgehändigt. Wollte er jedoch erneut nach drinnen, so bestanden die wachsamen Dämonenmenschen darauf, dass er die Armreife erneut anlegte und sich entkleidete. Nur nackt, in jeder Hinsicht, durfte der Palast betreten werden. Der Erhabene scheint mir trotz seiner immensen Macht extrem misstrauisch. Nur seinen Ameisen scheint er vorbehaltlos zu vertrauen. Aber die sind auch von stoischer Emotionslosigkeit und absoluter Ergebenheit.


    So saß nun Eryn die nächsten Tage meist vor dem Palast, während Meister Raiden mit Ruok das Archiv im Inneren des Bauwerkes durchstöberte.


    „Hier, Raiden, der Kristall ist voll.“ Ruok reichte Meister Raiden das Speichermedium und der legte es zu den anderen auf den Tisch. Es war bereits der vierte seiner Art an diesem Tage.


    „Danke, Ruok. Übrigens ich bin Prinz Raiden. Das ist mein Titel“, bemerkte der Herr von Naganor beiläufig.


    Ruok sah ihn fragend an: „Was ist ein Prinz?“


    Von manchen Dingen haben die Dämonen sehr wenig Ahnung, aber ich kläre gerne auf:


    „Ein Herrscher. Ich gebiete über Land und Leute.“


    „Das kann nicht sein. Es gibt nur einen Herrscher, der über das ganze Land gebietet – den Erhabenen. Du forderst ihn heraus?“


    Uhg, falsche Schlussfolgerung. Ich bin doch nicht lebensmüde. Meister Raiden machte schnell einen Rückzieher: „Nein, natürlich nicht. Der Erhabene ist der einzige Herrscher hier. Welchen Titel gebt ihr euren Magiern?“, versuchte es der Prinz erneut, aber auch diese Frage stieß auf Unverständnis.


    „Wir alle wirken Magie.“ Ruok hielt es für unnötig anzufügen, dass damit ein Titel irrelevant war.


    „Warum dient ihr dem Erhabenen?“


    Emotionslos entgegnete Ruok: „Der Erhabene beschützt uns, wir dienen ihm. Eine große Ehre. Viele Fragen, Raiden.“ Der letzte Satz alleine zeigte Ruoks Ungeduld und Raiden wollte sich keine Feinde machen. So griff er nach einem weiteren Buch: „Lass uns weitermachen. Ich war nur neugierig. Diese Welt hier ist sehr fremd für mich.“


    Als ein kleiner Beutel mit Kristallen gefüllt war, beschloss Meister Raiden, dass es vorerst genug war. Das Durcharbeiten der Lektüre würde bereits viele Stunden in Anspruch nehmen. „Ich denke, es ist Zeit für mich aufzubrechen. Es wird lange dauern all diese Bücher durchzuarbeiten. Sag dem Erhabenen, dass ich mich verabschieden möchte.“ Ruoks Augen erstarrten, als er telepathierte. Der Große Graue hatte Meister Raiden seit ihrem ersten Treffen nicht mehr empfangen und er legte auch keinen großen Wert auf einen höflichen, offiziellen Abschied. Ruok gab kurz darauf die Worte des Drachen wieder: „Raiden, Menschlein, du kannst kommen und gehen, wie es dir beliebt. Das sagt der Erhabene.“


    Das lässt irgendwie Stil vermissen. „Dann richte dem Erhabenen aus, dass ich nun nach Naganor zurückkehre und mich für die Suche vorbereite. Es kann etwas dauern, mein Wissen auf den neuesten Stand zu bringen, also erwartet mich nicht allzu bald zurück. Der erste Schritt ist getan, weitere Schritte wollen mit Bedacht gesetzt werden. Überbringt dem Erhabenen meinen aufrichtigsten Dank für seine Gastfreundschaft und seine großzügige Hilfe.“ Eigentlich wollte Prinz Raiden nur höflich sein, doch Ruok wusste diesen Umstand nicht zu würdigen: „Viele Worte, Raiden.“


    In leichter Verzweiflung zuckte Meister Raiden mit den Schultern: „Sag dem Erhabenen einfach ‚Danke‘ und es wird seine Zeit dauern, bis ich wiederkomme.“


    Danach verließ er den Palast des Drachen und kehrte mit Eryn problemlos durch die Tore zurück nach Naganor.


    4. Ein neuer Dienstplan


    Kaum den Fuß auf heimischen Boden gesetzt, ließ Meister Raiden sofort Meister Eriwen und Meister Calwas zu sich kommen. Eryn hatte er bereits instruiert, dass ihre Reise und die Entdeckungen äußerster Geheimhaltung unterlagen. Je weniger davon wussten, umso besser. Damit er aber andere Magier für geringere Arbeiten hinzuziehen konnte, gab es eine offizielle Version, die da folgendermaßen lautete: Nachdem sie es nicht geschafft hätten über den Tunnel einen Zugang ins Nimrod zu bekommen, wären sie – Meister und Schüler – nach Ysryn gereist und hätten sich umfangreiche Informationen über das Mittelland – wie es früher hieß – zusammengesammelt. Diese Unterlagen gelte es nun auszuwerten und nach Möglichkeiten zu suchen, das Nimrod doch noch betreten zu können. Dabei galt ihr besonderes Augenmerk den alten Karten und darauf verzeichneten magischen Orten. Um jeden Preis wollte es Meister Raiden vermeiden, dass seine Entdeckungen die Ohren anderer Magier – außer den wenigen Eingeweihten – erreichten und besonders nicht die Ohren Meister Elderons.


    Er wird keinen Verdacht schöpfen, denn schließlich versuchen wir ja seit fünfzig Jahren alles nur erdenklich Mögliche. Also wird er nicht ahnen, dass es mir tatsächlich gelungen ist. Gut, der Drache hat mir keine großen Hoffnungen gemacht, aber er hat sich auch noch nicht mit der Sache auseinandergesetzt und sein gigantisches Wissen ist meine Hoffnung. Es gibt für alles eine Lösung, selbst wenn es ein halbes Jahrhundert dauert, um sie zu finden.


    Erstaunlich war auch die Version des Drachen zur Geschichte des Großen Krieges. Da war einiges ganz anders, als es sich in den Köpfen der Menschen festgesetzt hatte.


    Der Sieger schreibt die Historie. Wobei es fraglich ist, ob wir diesen Krieg überhaupt gewonnen haben. Besser formuliert, wir haben uns unsere eigene Geschichte zusammengebastelt und der Große Graue konnte sich nicht mehr dazu äußern, womit sich eine ganz gehörige Anzahl an Fehlern und Unwahrheiten eingeschlichen hat. Aber das ist die Vergangenheit. Mein Augenmerk gilt der Zukunft.


    Mein erstes Ziel ist es, die Überreste des Goldenen Turmes zu erreichen. Wenn wir eine Spur zu dem Schlüssel finden wollen, dann dort. Vielleicht hat Eryn auch wieder eine Vision, das hat ja schon einmal interessante Informationen zutage gefördert. Diese Gabe kann man nicht lenken, aber sie zeigt sich an schicksalsträchtigen Orten und das ist der Goldene Turm mit Sicherheit. Einmal an Eryn gedacht, erinnerte sich Meister Raiden auch an dessen magisches Unvermögen.


    Er muss unbedingt lernen, besser mit der Kampfmagie umzugehen, das haben mir die Schoßhündchen des Erhabenen gut vor Augen geführt. Und wenn der Erhabene mich vor noch größeren Bedrohungen warnt, dann sollte ich das wirklich ernst nehmen. Ich kann dann nicht auch noch nebenher auf den Welpen aufpassen, nur weil der sich mit seinem eigenen Feuerstoß den Hintern verbrennt.


    Meister Raiden nahm sich ein frisches Blatt Papier und schrieb darüber groß das Wort: ‚DIENSTPLAN‘.


    Mal sehen. Ich habe ihn in letzter Zeit sowieso viel zu sehr an der langen Leine gelassen. Und dafür erlaubt er sich immer mehr Respektlosigkeiten und redet schon fast so frech daher wie der unbelehrbare Sir Ravenor. Ich werde seine Zeit gut ausfüllen. Erst das Wichtige…


    Und auf dem Zettel erschienen große Bereiche zu den Themen Kampfmagie, Banne, Blocktechniken.


    Hier brauche ich ihn auch. Er muss sich genauso mit dem Nimrod beschäftigen wie ich selbst. Also ab hier Dienst in der Zitadelle. Und der Stift malte ein neues großes Zeitfenster bis spät in den Abend hinein. Heilzauber, das hat er auch schon wieder schleifen lassen und dann bräuchte ich noch etwas für die Disziplin. Wenn ich da an Ruok denke. Der Erhabene befiehlt und er gehorcht absolut kommentarlos und wertungsfrei.


    Und da kam dem Prinzen eine selbst für seine Verhältnisse boshafte Idee. Alleine der Gedanke erheiterte ihn und ein breites Grinsen zeigte sich auf seinem Gesicht, während er das Wort ‚Grundlagenausbildung‘ auf den Zettel schrieb.


    Nebenbei sollte ich den guten Lord Boron nun auch wieder von der unliebsamen Aufgabe befreien, Ravenor zu beschäftigen. Ich möchte da ohnehin etwas Besonderes versuchen. Ob man mit Artefakten einen Unmagischen so aufwerten kann, dass er in der Lage ist, Kampfmagie zu wirken? So was ist teuer, wenn man allein an das Grundmaterial der Artefakte denkt. Die Edelsteine, die man zur Aufnahme der Zauber braucht, sind alleine schon ein Vermögen wert. Trotzdem ist es ein interessantes Experiment und der Unmagische ist ehrgeizig genug, sich dieser Herausforderung zu stellen.


    Dann kamen noch andere Dienste dazu und der zweite Zettel füllte sich genauso wie der erste. Einen Moment zögerte der Prinz am Ende, bis er dann auch auf dieses Papier Grundlagenausbildung schrieb.


    Er hat sich in letzter Zeit nicht danebenbenommen, aber schaden kann es auch nicht.


    


    Lord Boron war zum Mittagessen herübergekommen. Sie waren alleine und Prinz Raiden redete erst über das Nimrod. Der Graue Wolf war seit Jahren sein loyalster Vertrauter und seine Verschwiegenheit stand außer Zweifel. Als das Mahl bereits beendet war, zog Prinz Raiden zwei Zettel aus der Tasche:


    „Ich möchte, dass diese Dienstpläne integriert werden. Wie hat sich eigentlich Sir Ravenor gemacht?“


    Lord Boron griff nach den Papieren und begann sie zu überfliegen.


    „Sir Ravenor? Mein Prinz, ich war angenehm überrascht. Äußerst vorbildlich. Ich bedaure es fast, den jungen Mann wieder an Euch abgeben zu müssen. Ich hätte früher nie geglaubt, dass er sich mal so entwickeln würde.“ Dann blieb der Blick des Kommandanten auf einer Stelle haften. „Mein Prinz, Ihr bestraft Sir Ravenor mit Grundlagenausbildung? Wie gesagt, er hat sich in keinster Weise schlecht geführt.“


    „Ich bestrafe ihn nicht, ich erinnere ihn nur an die Grundwerte der militärischen Ausbildung wie Disziplin und Gehorsam. Aber gebt mir nochmals den Plan. Dann werde ich dem guten Sir Ravenor eine kleine Belohnung geben, damit er nicht allzu geknickt ist. Um ehrlich zu sein, an der Grundlagenausbildung lasse ich die beiden eigentlich nur wegen Eryn teilnehmen. Der erlaubt sich in letzter Zeit nämlich zu viel und aktive Auffrischung in Sachen Disziplin tut not. Sir Ravenor trifft es halt ebenfalls gleich mit dazu. Die Welt ist nicht gerecht.“ Magisch holte sich der Schwarze Prinz Tinte und Feder, änderte den Plan und erstellte gleich mehrere Kopien.


    Eben bemerkte Lord Boron: „Und zur Schlechtigkeit der Welt tut Ihr Euren Teil dazu, mein Prinz.“


    Prinz Raiden reichte seinem Kommandanten die Dienstpläne, wobei er selbst einen Satz behielt. „Vorsicht, Lord Boron, höre ich da eine versteckte Anschuldigung?“


    In gespielter Übertreibung heuchelte Lord Boron: „Nein, mein Prinz. Ich würde nie wagen, Eure Anordnungen infrage zu stellen. …Ich setze fünfzig Goldstücke darauf, dass das eskaliert.“


    „Ich würde nicht einmal dagegen wetten“, gestand der Schwarze Prinz und stellte dann eine Unschuldsmiene zur Schau: „Eigentlich ist es mehr eine Art Test. Alleine als mir der Gedanke kam, fand ich diese Konstellation sehr erheiternd.“


    Die Dienstpläne verschwanden in Lord Borons Jacke. „Mein Prinz, dass Ihr Euch mit solchen Dingen beschäftigt, bei Eurer knapp bemessenen Zeit“, bemerkte der Kommandant der Garde spöttisch.


    „Ja, manchmal erstaunt es mich selbst, welch niedere Arbeiten ich verrichten muss, damit hier alles reibungslos läuft. Dienstpläne habe ich seit Jahren nicht mehr geschrieben. Oder sind es schon Jahrzehnte?“
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    Inzwischen war Eryn bis über beide Ohren mit Arbeit eingedeckt. Meister Raiden hatte ihn hinüber in die Garnison geschickt, damit er Meister Eriwen zur Hand gehen sollte. Die gesammelten Bücher aus dem Nimrod mussten aus den Kristallen auf Papier gezogen werden. Die Papierform war zum Arbeiten einfach besser und außerdem gab es dann eine zweite Version, falls ein Kristall beschädigt werden sollte. Diese Arbeit war langwierig und langweilig. Eryn hatte den Prozess schon bald so automatisiert, dass er sich nebenher seine Gedanken machen konnte. Und da der Prinz drüben in der Zitadelle saß, konnte er es auch wagen, all seinem Unmut freien Lauf zu lassen.


    Toll, im Palast des Drachen darf ich nicht einmal mit in die Bibliothek, werde abgeschoben und muss stundenlang die Zeit totschlagen. Wobei ich rein gar nichts unternehmen konnte. Das sind überragende Möglichkeiten gewesen: Im Palast nackt und ohne Magie durch kalte Gänge laufen. Oder sich draußen im Schatten des Palastes aufhalten, weil ja schon drei Schritte weiter im Garten die wilden Tiere darauf lauern, harmlose Menschlein anzufallen, um ihre Reißzähne in ihr Fleisch zu schlagen. Bei der Auswahl bekomme ich großzügig Zeit zur freien Verfügung und hier, wo ich so vieles tun könnte, ja da gibt es wieder tausend langweilige Arbeiten. Haben wir keine blutigen Anfänger in der Garnison, die Kristallwissen auf Papier bringen können? Nein, das kann wieder ich tun. Verdammte Poxe!


    Keinen Moment länger als befohlen widmete sich Eryn dieser Aufgabe. Bei Dienstende verschwand er sofort in Richtung Zitadelle. Den Weg dorthin legte er inzwischen in Rekordzeit zurück. Er hüpfte einfach in Tunnelsprüngen vorwärts. 150 Meter war der weiteste Sprung, den er bisher geschafft hatte und er sah sein Potenzial bei Weitem noch nicht als ausgeschöpft an. Mit Meister Eriwen hatte er einen festen Tunnel zwischen der Garnison und der Zitadelle eingerichtet, doch wenn man den benutzte, dann musste man sich anmelden und der Prinz hatte den Ausgang mit mehreren Zaubern belegt. Schließlich sollten nicht unerwartet Personen direkt vor der Zitadelle auftauchen. Kurzum, wer durch den Tunnel kam, wurde automatisch vom Prinzen wahrgenommen. Ein Grund mehr für Eryn, durch seine eigenen Tunnel zu springen.


    In Naganor ging er dann erst einmal in die Küche und holte sich seinen Teil vom Abendessen. Danach machte er sich auf in sein Zimmer. Dort bemerkte er sofort den prallen Lederbeutel auf dem Tisch und darunter lag ein Zettel. Die Wette, schoss es ihm durch den Kopf. Der Prinz hält sein Wort, aber er hat mir damals auch noch etwas anderes versprochen. Mit einem unguten Gefühl zog Eryn den Zettel unter dem Lederbeutel hervor. Die Überschrift war keine Überraschung: Dienstplan.


    Das Erste, was ihm danach auffiel, war der Umfang. Uh, verdammt viel. Aber durchaus nicht uninteressant: Kampfmagie und Blocken bei Meister Eriwen, Heilen bei Meister Lionas, Bannen bei Meister Calwas und – natürlich nicht zu knapp – Dienst beim Prinzen.


    Dann entdeckte er verwundert zwei Stunden am frühen Morgen. Grundlagenausbildung? Und das an drei Tagen die Woche. Als er aber las, wer das vermitteln sollte, konnte er es einfach nicht glauben. Da stand tatsächlich Sir Askir Orten. Das muss ein Irrtum sein. Eigentlich hatte Eryn zuvor schon beschlossen, Meister Raiden an diesem Abend nicht mehr aufzusuchen. Doch dieser Punkt bedurfte der augenblicklichen Klärung. Schließlich galt der Plan bereits am nächsten Morgen.


    


    In der Vorhalle stieß er auf Ravenor, der gerade von seinem Dienst kam. Auch der hatte einen Zettel in der Hand. Sie wechselten ein paar Worte und verglichen die Dienstpläne. So einig waren sie sich selten gewesen. Diese Grundlagenausbildung musste einfach ein Irrtum sein und sie würden unverzüglich Prinz Raiden aufsuchen, damit sich dieser seltsame Irrtum aufklärte.


    Das Kommen der beiden war Meister Raiden nicht verborgen geblieben. Ah, die Aufständischen stürmen die Burg. Ich muss mich zusammenreißen und ernst bleiben. Das wird gar nicht so einfach sein.


    Dann ging auch schon die Tür zum Arbeitszimmer auf und seine zwei Schützlinge grüßten mit vorbildlicher Haltung.


    Wenn sie was wollen, legen sie immer besonderen Eifer an den Tag. Nur werden sie heute auf taube Ohren stoßen. „Was ist Euer Anliegen? Sprecht!“ Als ob ich das nicht bereits wüsste, hihihihi.


    Als Ranghöherer sprach Sir Ravenor zuerst: „Mit Verlaub, mein Prinz, ich habe heute den neuen Dienstplan erhalten und…“


    Prinz Raiden unterbrach ihn und vollendete den Satz: „...Ihr wolltet Euch sicherlich dafür bedanken, dass Ihr einmal in der Woche Dienst in Arvon tun dürft. Mein Bruder, der König, war so voll des Lobes über Eure Arbeit und hat mir so oft in den Ohren gelegen, dass ich schließlich nicht anders konnte, als meinem Bruder seinen Wunsch zu erfüllen. Mit dem neuen Tunnel ist die Distanz ja auch kein Problem mehr und so habe ich letztendlich dem Dienst zugestimmt.“


    Nun konnte Ravenor nicht mehr anders, als seiner Freude wortgewandt Ausdruck zu verleihen: „Mein Prinz, wahrlich eine große Ehre. Ich bin sehr dankbar, diese Aufgabe erhalten zu haben. Aber, mein Prinz, wenn ich dennoch etwas zu dem Dienstplan bemerken dürfte. Ich war sehr verwundert, als ich es las…“, startete Ravenor einen erneuten Versuch. Doch als er noch nach den rechten Worten suchte, half Prinz Raiden erneut aus:


    „Ihr habt Euch sicherlich gefragt, wie Ihr als Unmagischer an Übungen zur Kampfmagie teilnehmen könnt. Seid unbesorgt, ich habe da so eine Idee, die ich in der Praxis überprüfen möchte. Ich frage mich, ob man Euch mit Artefakten so ausstatten kann, dass Ihr denselben Level erreichen könnt wie ein Kampfmagier. Ein ehrgeiziger und teurer Versuch. Wir werden da einiges ausprobieren und wenn der Versuch von Erfolg gekrönt ist, dann bietet das neue Möglichkeiten. Jetzt, wo die Begabungen immer mehr zurückgehen, muss man sich neuen Wegen gegenüber öffnen.“ Meister Raiden konnte sich das Grinsen kaum verkneifen, als er Ravenor so erneut den Wind aus den Segeln genommen hatte und dieser nun überrumpelt nach Worten suchte, weit ab von dem, was er eigentlich zur Sprache bringen wollte.


    „Danke, mein Prinz. Ich kann mich nur wiederholen – dass Ihr bei diesen Aufgaben an mich gedacht habt, ist schon eine Auszeichnung an sich.“


    Da sprang Eryn in die Bresche: „Mein Prinz, auch ich möchte mich für den neuen Dienstplan bedanken. Er beinhaltet sehr interessante und wichtige Fächer, doch einen Punkt konnte ich mir beim besten Willen nicht erklären. Hier steht Grundlagenausbildung – vermutlich ein Fehler.“


    Ah, jetzt ist die Katze aus dem Sack. „Seht Euch mal die Unterschrift unter dem Dienstplan an?“


    Es folgte ein zerknirschtes Schweigen und Meister Raiden bohrte nach: „Und?“


    „Ihr persönlich habt den Plan unterzeichnet, mein Prinz“, bemerkte Ravenor treffend.


    „Mache ich Fehler, Eryn?“, kam nun die Nachfrage in gefährlich freundlichem Tonfall.


    „Nein, Meister Raiden“, bestätigte Eryn sogleich, wobei er eine Hinterhältigkeit zu ahnen begann.


    „Dann wird es schon so seine Richtigkeit haben, wie es dort steht.“


    Doch so leicht gaben die beiden nicht auf und Eryn tat sich erneut hervor: „Bei allem Respekt, mein Prinz, aber was sollen wir bei der Grundlagenausbildung Neues lernen?“


    Meister Raiden genoss das Spiel sichtlich, denn die zwei konnten nicht gewinnen. „Sagt Ihr es mir?“ Dabei nickte er Sir Ravenor zu und der fasste kurz zusammen: „In der Grundlagenausbildung werden den neuen Rekruten militärische Grundlagen vermittelt wie Exerzieren, einfache Waffenübungen und allgemeine körperliche Ertüchtigung.“


    „Jetzt mal abgesehen von den körperlichen Anforderungen...“, bohrte der Herr von Naganor nach. Sie kommen einfach nicht darauf, worum es mir hier geht.


    „Mein Prinz, korrekte Meldungen abgeben, die Kommandos kennenlernen und Befehle befolgen“, ergänzte Sir Ravenor, indem er aus den Militärvorschriften zitierte.


    „Genau das, meine Herren.“ Der irritierte Gesichtsausdruck der beiden verriet Meister Raiden, dass der Groschen immer noch nicht gefallen war, also half er den beiden endgültig auf die Sprünge: „Befehle werden befolgt, ohne dass man sie infrage stellt, diskutiert, seine Meinung dazu äußert oder gar nach einer Erklärung dafür verlangt.“


    „Mein Prinz, das ist uns wohl bekannt. Es wird nicht nötig sein, uns wie frische Rekruten Dienst tun zu lassen“, kämpfte Eryn nun verbissen und Meister Raiden lehnte sich entspannt zurück, wobei er spitz darauf hinwies: „Da! Es passiert schon wieder. Du diskutierst einen Befehl. Alleine der Umstand, dass Ihr beide hier seid, gibt mir recht. Eine Auffrischung der Grundlagen kann nicht schaden, ist ja auch schon so lange her bei Euch beiden.“


    Nun fand auch Ravenor wieder Worte: „Mein Prinz, dürfte ich wenigstens wissen, wofür ich bestraft werde?“


    „Ihr seid Offizier bei der Garde und versteht ‚Dienst tun‘ als Bestrafung?“


    Nun folgte das klägliche Rückzugsgefecht: „Nein, natürlich nicht, mein Prinz. Warum aber bei Sir Askir Orten?“ Die Unschuldsmiene Prinz Raidens wirkte absolut überzeugend: „Sir Askir ist ein sehr korrekter und fähiger Offizier. Er ist für diese Aufgabe bestens geeignet… und warum habe ich schon wieder das Gefühl, dass ich meine Entscheidungen vor meinen Untergebenen rechtfertigen muss?“ Dann wurde sein Tonfall hart und bestimmend: „Ich frage Euch eines. Hättet Ihr Euch als Rekruten erlaubt, mir in dieser Weise zu widersprechen?“


    Die Schlacht war verloren und die Waffen wurden nun endgültig gestreckt: „Nein, mein Prinz.“


    Doch die Standpauke ging weiter: „Eine üble Angewohnheit, die in letzter Zeit überhandnimmt. Und damit Ihr Euch wieder daran erinnert, wie man sich einem Vorgesetzten – wohlgemerkt nicht irgendeinem Vorgesetzten, sondern mir, dem Prinzen von Ardeen persönlich, gegenüber zu verhalten hat, wird die Grundlagenausbildung aufgefrischt. Habt Ihr das jetzt endlich verstanden!!!“


    Was blieb ihnen nun anderes übrig als eine zerknirschte Zustimmung zu geben. Dann wurden sie mit einem „Wegtreten“ entlassen und die geschlagenen Aufrührer zogen von dannen.


    


    In der sicheren Entfernung in Ravenors Zimmer entlud sich ihre Wut. „Sag mir eines, Eryn, was – von dem ich wieder einmal nichts weiß – habe ich nun schon wieder falsch gemacht. Lord Boron hat mich mehrfach für meine Arbeit gelobt und nun das hier!“


    Das war schnell erklärt: „Das ging nicht gegen dich. Das – würde ich sagen – war mein Verschulden und du bist halt eben nur mit hineingezogen worden. So wie es mir sonst immer geht“, fügte er mit einem entschuldigenden Grinsen an, dann ereiferte sich Eryn: „Wobei ‚Verschulden‘ ein sehr hochtrabendes Wort dafür ist. Ich habe eine Wette gewonnen, was dem hohen Herrn gar nicht geschmeckt hat. Damals hat er mir schon Konsequenzen angedroht und seine Versprechen hält er, wie du weißt. Das ist der Preis für den Gewinn von hundert Goldstücken.“


    Ravenor bekam große Augen: „Du hast hundert Goldstücke von ihm gewonnen? Wofür?“


    Nicht ganz ohne Stolz verkündete Eryn nun: „Hab so einen Zauber mit meinem magischen Schild aufgefangen. War auch viel Glück dabei. Aber letztendlich zählt das Ergebnis. Und heute finde ich direkt unter dem Lederbeutel mit dem Gewinn den neuen Dienstplan. Wenn das kein Zufall ist.“


    „Könntest mir ja einen Teil von dem Gewinn abgeben, dafür, dass ich unschuldig da hineingeraten bin. Rekrutenausbildung bei Sir Askir, das ist schon ziemlich herb.“


    Aber Eryn dachte gar nicht daran: „Ich war auch schon oft genug mit dran, wenn du Mist gebaut hast. Und wolltest du nicht immer zur III. Kompanie? Jetzt hast du es, dank meiner Hilfe, endlich geschafft. Aufgenommen bei den Lordlingen.“


    „Halt die Schnauze – Unheilbringer.“


    


    Am darauffolgenden Tag mussten sie zum ersten Mal seit Langem wieder die Grundausbildung absolvieren. Antreten in aller Frühe mit Standardausrüstung hieß es und – nicht zu vergessen – Eryn musste einen Magieblocker tragen, bei dessen Erschaffung er tags zuvor auch noch mithelfen durfte. Eine Modifikation der normalen Modelle, bei der sich die Magie nur zu den entsprechenden Zeiten aktivierte. So konnte Eryn das verdammte Ding ständig tragen und niemand musste es kontrollieren.


    Auch Ravenor konnte einen passenden Kommentar dazu geben: „Na, hast du jetzt auch so ein schickes Armband. Kann man die eigentlich sammeln?“ Aber Eryn war zu angepisst, um darauf eine Antwort zu geben.


    Kurze Zeit später standen sie in Reih und Glied auf dem Exerzierplatz. Der Rest des Trupps bestand ausnahmslos aus grünen adeligen Rekruten und vor ihnen baute sich Sir Askir Orten auf und machte sich wichtig. Das Verhältnis zwischen Ravenor und Askir war nach wie vor nicht besonders innig, doch sie hatten sich gegenseitig mit der Zeit akzeptiert und duzten sich für gewöhnlich, wenn sie nicht im Dienst waren. Ravenor hatte gehofft mit Askir noch vor dem Dienst sprechen zu können – nur um ein paar Einzelheiten klären zu können – doch die Gelegenheit bot sich ihm nicht. Denn Sir Askir hatte die Männer sofort Aufstellung einnehmen lassen und nun kommandierte er: „Meldung nach Rang und Namen!“


    Ravenor war der Erste in der Reihe. Die Galle kam ihm hoch, doch er trat vor und meldete anstandslos:


    „Sir Ravenor, persönlicher Adjutant Prinz Raidens, dem Oberbefehlshaber der Garde, meldet sich zum Dienst, Sir Askir!“ Dann nahm er wieder seinen Platz in der Reihe ein.


    Als Nächster war Eryn an der Reihe: „Eryn, Magieranwärter und persönlicher Schüler Meister Raidens, dem Herrn von Naganor, meldet sich zum Dienst, Sir Askir!“


    Aber Sir Askir war anderer Ansicht und in einem belehrenden Tonfall, leicht von oben herab, korrigierte er: „Sie sind hier nicht unter den Magiern. Melden Sie sich mit Ihrem korrekten Rang in der Garde.“


    Liebend gerne hätte Eryn Sir Askir nun gezeigt, dass ein Magier immer ein Magier ist, aber das war ja mit dem Magieblocker ums Handgelenk nicht möglich. Also blieb ihm nichts weiter übrig als das Spiel mitzuspielen: „Regulärer Eryn meldet sich zum Dienst, Sir Askir!“


    Das stellte den Ortenspross zufrieden und er ging weiter und arbeitete sich die ganze Reihe entlang, um sich von jedem Rekruten einzeln das Sprüchlein anzuhören. Eryn und Ravenor standen nebeneinander und starrten stur geradeaus, während sie leise begannen sich zu unterhalten.


    „Das ist eine Farce. Wir vergeuden hier unsere Zeit“, sagte Eryn pikiert.


    „Dein Verdienst, mein lieber Freund. Beschwer dich beim Prinzen, er hat sicherlich ein offenes Ohr für dein gerechtfertigtes Anliegen.“


    „Dreimal die Woche ist eine Beleidigung für meinen Intellekt. Selbst einmal ist schon zu viel. Rekrutengrundausbildung. Pha, die Flachpfeifen können noch nicht einmal drei Worte herausbringen ohne zu stottern“, schimpfte Eryn weiter, wobei Ravenor das Ganze mit erstaunlich viel Humor nahm:


    „Es sind mindestens acht Worte und in meinem Fall sogar ein paar mehr.“


    Der Mann neben Eryn beging den Fehler und drehte seinen Kopf nervös in Richtung Eryn, dadurch wurde auch Sir Askir aufmerksam und bemerkte, dass sie sich unterhielten. Prompt kam er herüber und baute sich drohend vor ihnen auf.


    „Sie sprechen nur, wenn Sie gefragt werden. Nach Vorschrift wird Ihr Vergehen mit fünf Hieben geahndet. Nach der Übungseinheit melden Sie sich beide am Pfahl zur Vollstreckung der Strafe.“


    Das tötete Ravenors humorvolle Sicht auf ihre Lage umgehend und er wollte diese Erniedrigung nicht so ohne Weiteres schlucken: „Sir Askir, das könnt Ihr nicht ernst meinen. Ich bin Offizier...“


    Aber der andere fuhr ihm über den Mund: „Zehn Hiebe, Sir Ravenor, und kein weiteres Wort mehr. Haben Sie mich verstanden!“


    „Jawohl, Sir Askir.“ Das wird dir noch leidtun. Behandelt mich wie einen beschissenen Rekruten. Beim nächsten Schwertkampf prügle ich die Scheiße aus dir heraus.


    Die zwei Stunden vergingen quälend langsam, aber sie schafften es sogar, keine weiteren Strafen aufgebrummt zu bekommen. Die Bestrafung war wie erwartet schmerzhaft, doch da Eryn danach wieder Zugang zu seiner Magie hatte, konnte er die Nachwirkungen der magischen Strafe schnell beseitigen. Die Wunde hingegen, die ihr Stolz davongetragen hatte, war tiefer. Anschließend trennten sich ihre Wege für den Rest des Tages.


    


    In einer kurzen Pause nach dem Mittagessen suchte Ravenor Sir Askir und fand ihn – wie erwartet – im Aufenthaltsraum der III. Kompanie.


    Er steuerte direkt auf den anderen zu und sprach ihn sogleich an: „Auf ein Wort, Sir Askir.“


    Aber Askir war nicht auf Streit aus und beschwichtigte: „Ich tue nur meinen Dienst, Sir Ravenor, und du tust uns beiden einen Gefallen, wenn du deinen Teil dazu beiträgst.“


    Ravenor griff sich einen Stuhl und setzte sich dem Ortenspross gegenüber: „Das Ganze ist ein Witz, den ich nicht komisch finde.“


    Askir beugte sich leicht nach vorne: „Ich habe mir das auch nicht ausgesucht, aber ich habe strikte Anweisung von oben.“ Die Worte unterstrich er mit einem hochgereckten Daumen.


    Hitzig entgegnete der Prinzenbastard: „Du hast schon so genügend Pluspunkte bei Sir Haerkin, da musst du dich nicht auch noch weiter einschleimen, in dem du Lappalien ‚streng nach Vorschrift‘ bestrafst.“


    Doch Askir schüttelte leicht den Kopf: „Du missverstehst das. Ich habe Anweisung von ganz g–a–n–z oben euer Verhalten genauestens nach Vorschrift zu beurteilen und darüber entsprechend Meldung zu machen. Also gib mir keinen Anlass, denn ich werde ohne Wenn und Aber meine Pflicht tun – wie befohlen.“


    Ravenor presste die Zähne aufeinander, sodass die Kiefermuskeln hervortraten. Er überlegte. Es ist nicht auszuschließen, dass der Prinz uns auch noch mit einem dieser Augen beobachtet, während wir Dienst tun. Askir ist genauso in diesem Spiel gefangen wie Eryn und ich.


    Wütend stand er auf: „Leck mich, Askir.“


    Doch der blieb gelassen: „Im Dienst wären das jetzt zwanzig, so jedoch prallen die primitiven Äußerungen eines Gewöhnlichen einfach an mir ab.“


    Ravenor eilte zur Tür hinaus und schlug diese wütend mit voller Kraft zu, wobei der Türrahmen heftig bebte.


    


    Die anderen Übungen und Dienste der nächsten Zeit waren anspruchsvoll und lehrreich, sodass Eryn keinen weiteren Gedanken an die Grundausbildung verschwendete, bis es wieder unweigerlich hieß: „Antreten auf dem Exerzierplatz.“


    An diesem Tage schaffte es Ravenor sogar, ohne Verfehlung durch die zwei Stunden zu kommen, wohingegen Eryn sich fünf Hiebe einfing, wegen unvorschriftsmäßiger Kleidung. Noch auf dem Weg zum Pfahl ärgerte sich Eryn über die Lappalie. Es ist nur lächerlich. Eryn hatte eine kleine Tasche mit Kristallen gleich in der Früh mitgenommen, damit er sie später Meister Lionas geben konnte. Diese unscheinbare, kleine Tasche gehört laut Sir Askir nicht zur Grundausrüstung und wird somit als Verstoß gewertet. Wo steht das überhaupt? Wenn ich mir mehr Gepäck auflade als befohlen, ist das doch meine Sache – oder etwa nicht. Ein „Lasst mich erklären...“ verdoppelte dann die Strafe umgehend und das Päckchen durfte sich Eryn nun abholen.


    Als er später in der Offiziersmesse vorbeikam, fiel ihm sofort die Mitteilungstafel ins Auge. Dort standen normalerweise Anweisungen für die Männer, doch nun waren darauf ein großesEund einRgeschrieben und darunter stand die Zahl 15 bei Eund 10 beiR. Die Arschlöcher wetten auf unsere Strafen, stellte Eryn wütend fest und seine Laune wurde noch schlechter. Zum Glück war keiner im Raum, sonst hätte Eryn seinem Ärger Luft gemacht. Einzig die folgende Einheit in Kampfmagie brachte ihn wieder auf andere Gedanken.


    


    Es folgten zwei ganze Tage ohne Grundausbildung und Eryn hatte bis spät in die Nacht an der Vorbereitung für Heilmagie gesessen. Viel zu spät war er dann erst ins Bett gegangen und so schlief er noch tief und fest, als Ravenor ihn am nächsten Morgen aus dem Bett holte. Sonst hätte er glatt verschlafen.


    „Wir sind schon spät dran, beeil dich mal“, drängte Ravenor, der es sonst auch nicht so eilig hatte.


    Mit einem Gähnen im Gesicht beschwichtigte Eryn: „Wir haben noch fünfzehn Minuten. Ich tunnle uns hinüber und wir schaffen das locker in fünf Minuten. Habe das lange genug geübt“, fügte er dann mit einer inneren Ruhe und Selbstgefälligkeit an, die auch Ravenors Bedenken zerstreuten.


    Aber um zaubern zu können mussten sie erst durch das Haupttor der Zitadelle. Die Schutzzauber in der Zitadelle verhinderten nämlich unerlaubte Zaubereien. Draußen angekommen, begann Eryn auf seine Adern zuzugreifen. Er machte den ersten Sprung, dann den zweiten und noch einen dritten. Aber als er zum vierten Sprung ansetzte, versiegte plötzlich seine Magie.


    „Verdammt, ist es schon um?“, fragte er erschrocken, doch Ravenor verneinte: „Nein, noch fünf Minuten.“


    Eryn kotzte: „Scheiße – die Magie ist jetzt schon weg. Das schaffen wir nicht mehr.“


    Sie rannten los um dann doch noch ein paar lächerliche Minütchen nach Übungsbeginn auf dem Platz zu erscheinen.


    „Sie kommen zu spät“, bemerkte Sir Askir das Offensichtliche.


    „Sir Askir, entschuldigt, wir wurden unerwartet aufgehalten.“ Das klang sehr überzeugend vorgetragen. Fast so wie: ‚Der Prinz persönlich hat uns nicht früher gehen lassen‘, aber so dreist traute sich Ravenor nun doch nicht zu lügen. Abgesehen davon war der korrekte Askir Orten für derlei Ausreden ohnehin nicht empfänglich: „Ich wurde nicht darüber informiert, dass Sie später auftauchen würden. Bestrafung nach Vorschrift für dieses Vergehen, jeweils fünf Hiebe.“


    Schieb dir deine Vorschriften in den Arsch. „Jawohl, Sir Askir.“


    Es regnete und bald waren ihre Rüstungen mit Schlamm bespritzt. Die neuen Rekruten bekamen das Exerzieren nicht hin, was Ravenor und Eryn mächtig auf den Keks ging. Zwar hatten sie sich früher auch nicht besser angestellt, aber das war lange her und nun empfanden sie die ewigen Wiederholungen nur noch als nervtötend. Noch vor Ende der vorgegebenen Zeit schickte sie Sir Askir großzügig sogar einige Minuten früher zum Pfahl, da sie ja anschließend gleich wieder Dienste hätten. Wohingegen die übrigen Rekruten sich weiter dem Exerzieren widmen durften.


    Die fünf Hiebe schnell geheilt und vergessen, kamen sie gerade wieder über den Platz, da raunte Ravenor Eryn zu: „Reinige die Rüstungen mit Magie vor ihren Augen. Selbst Askir kotzt ab, wenn er das sieht, wie leicht so was gehen kann.“ Diese kleine Demonstration wahrer Macht brachte ihnen einen Haufen neidischer Blicke ein und war Balsam für ihren angekratzten Stolz.


    


    Am Abend saßen die beiden dann in Ravenors Zimmer zusammen und begannen Pläne zu schmieden.


    „Eryn, so kann das nicht weitergehen. Hast du keine Möglichkeit, Askir mit einem Bann zu belegen?“


    Eryn scannte vorsichtshalber den Raum nach Augen und anderem Zauberwerk. Als er nichts fand, antwortete er: „Was glaubst du denn? Wenn mir was eingefallen wäre, dann hätte ich es schon längst getan. Askir zu bezaubern ist zu auffällig. Jeder, der Ahnung hat, wird es sofort entdecken. Und ich bin mir sicher da hat einer sein schwarzes Auge darauf.“


    „Wir brauchen nichts Großartiges, nur einen Zauber, damit er uns ignoriert, übersieht, nicht wahrnimmt.“ Als Ravenor nun fortfuhr, zeigte es sich, dass er inzwischen einiges über Magie gelernt hatte: „Du musst ja nicht ihn bezaubern. Ein Gegenstand in seinem Besitz würde ausreichen, der nur dann aktiv wird, wenn er beispielsweise in unsere Nähe kommt. So ähnlich wie dein Magieblocker. Überlagert nicht die Verzauberung der Rüstung andere, schwächere Magie bei einem Scan?“


    Dieses Fachwissen überraschte Eryn: „Du bist ja fast schon ein Magier. Die Idee ist nicht schlecht. Wenn man es so unauffällig macht, dass es nur bei genauestem Suchen auffällt, kommen wir vielleicht damit durch. Außerdem, Meister Raiden ist zurzeit sehr beschäftigt und ich glaube nicht, dass sich jemand die Mühe macht, akribisch nach Zaubern zu suchen, nur weil wir bei der beschissenen Grundausbildung nicht mehr abgestraft werden. Ich denke, ich kann eine Lösung für unser Problem finden.“


    Allein der Gedanke, ihre Situation drastisch zu verbessern, verhalf Eryn zu ungeahntem Eifer. Aber seine sehr knapp bemessene Zeit und die Notwendigkeit, heimlich zu agieren, kosteten sie noch mehrere Tage Zeit, bevor ein durchdachter Plan gefunden war.


    Inzwischen sammelten sich weitere ‚Punkte‘ auf ihren Konten an. So stand Eryns Konto nun bei fünfundvierzig und Ravenor hielt sich noch wacker mit dreißig Punkten.


    Es wurde wahrhaft Zeit für eine drastische Änderung. Der Zauber selbst war nicht allzu schwer zu wirken und da die Magie auch nicht besonders stark sein musste, langte ein kleines Stück aus Askirs Ausrüstung. Eryn wählte ein dünnes Lederband zur Befestigung der Rangabzeichen, das er dann präparierte und in einem günstigen Moment austauschte, während Sir Askir ohne Rüstung unterwegs war. In fünf Minuten war alles erledigt und vorsichtshalber löschte Eryn den drei Männern, denen er im Umkreis von Askirs Unterkunft begegnete, noch kurzerhand das Gedächtnis. Somit gab es keinerlei Zeugen, die ihn hätten verraten können. Magie ist schon etwas Feines. Man braucht gar nicht mehr zu lauern und auf den richtigen Moment zu warten, um ungesehen sein Ziel zu erreichen. Da gibt es so viele Möglichkeiten: sich unsichtbar machen, Paralysezauber, Gedächtnislöschung, verzerrte Wahrnehmung. Eine reiche Auswahl, vor allem wenn man es mit armseligen Unmagischen zu tun hat, hihihi.


    


    Am nächsten Tag war das Leben schon angenehmer. Sir Askirs Aufmerksamkeit war abgelenkt und er hatte kein besonderes Interesse mehr an ihrem Tun. Natürlich, wenn sie sich voll danebenbenommen hätten, dann wäre das Sir Askir trotz der Zauberei aufgefallen, aber das taten sie ja nicht. Es war einfach unter normalen Umständen schlichtweg unmöglich, allen Vorschriften Genüge zu tun und da mussten sie eben zu diesem kleinen Hilfsmittel greifen. Darum sah Eryn in ihrem Tun auch nichts Verwerfliches.


    Drei Übungseinheiten vergingen, ohne dass sie sich eines Vergehens schuldig machten. Bei der vierten tauchte dann ganz zufällig Meister Eriwen am Rande des Platzes auf und blieb dort eine Weile stehen. Eryn richtete seine Aufmerksamkeit ausgesprochen konzentriert auf die Übung und dachte nur äußerst dienstbeflissen daran, Sir Askirs Kommandos zu befolgen.


    Als sie nach Beendigung der Grundlagenübung vom Platz gingen, raunte Eryn Ravenor leise zu: „Sie wittern Verdacht. Hast du Meister Eriwen gesehen, wie er so zufällig heute Morgen vorbeikam?“


    „Meinst du, er hat was bemerkt?“


    „Der Zauber ist gut verschleiert, ich glaube nicht, dass er ihn entdeckt hat. Wenn er nicht ganz gezielt danach sucht – und da er auch nicht weiß, wo er suchen muss... Wir dürfen uns nur nicht durch unsere Gedanken verraten, weil die scannt er mit Sicherheit.“


    Ravenor grinste: „Ich denke doch nicht, bei diesen banalen und ermüdenden Übungen. Das wäre Verschwendung meines Genies. Ich schlafe eher mehr so im Stehen. Nicht einmal körperlich ist es wirklich anstrengend.“


    Und Eryn pflichtete ihm bei: „Ich hatte es schlimmer in Erinnerung. Aber wahrscheinlich war es das unter Sir Galden auch. Die bei der III. sind ein lascher Haufen, aber das haben wir ja schon immer gewusst.“


    Sie redeten schlecht über die III. Kompanie und schon beschwor dies das Erscheinen von Sir Haerkin herauf. Eryn und Ravenor salutierten und hofften, dass der Befehlshaber der III. Kompanie an ihnen vorbeiziehen würde. Aber der blieb stehen und wollte sich unterhalten: „Ihnen ist wohl bewusst, dass Ihr Verhalten nun auf die Ehre meiner Kompanie zurückfällt?“


    „Jawohl, Sir Haerkin.“ Der ist wie ein böser Geist – zieht nie vorbei, ohne einen zu drangsalieren.


    „Es ist in der Tat erstaunlich, dass Sie es wirklich hinbekommen, sich streng nach Vorschrift zu verhalten. Wie viele Übungen haben Sie nun absolviert, ohne den Pfahl zu sehen?“


    „Vier, Sir Haerkin.“ Komm schon, hau ab und lass uns in Ruhe.


    Das Misstrauen war nicht zu überhören: „Verraten Sie mir mal, wie Sie das hinbekommen. Ich dachte immer, Sie kennen die Vorschriften gar nicht. Wie können Sie sich dann daran halten?“


    „Wir bemühen uns, Sir Haerkin.“ Es gibt immer Wege... hihi.


    Sir Haerkin wurde seines Spiels überdrüssig und ließ sie wegtreten.


    Kaum außer Hörweite kommentierte Ravenor den Vorfall: „Dieses Arschloch. Es ist schon erstaunlich, wir spielen ihr Spiel, halten uns an ihre Regeln und es passt ihnen wieder nicht.“

  


  
    Aber Eryn äußerte eine andere Vermutung: „Ich würde sagen, sie wetten alle auf uns und nachdem nichts mehr passiert... sind sie enttäuscht.“


    


    Nachmittags im Dienst beim Prinzen antwortete Eryn nur mit knappen Sätzen, wenn er gefragt wurde. Auch wenn der Schwarze Prinz in seine Erzähllaune verfiel, ließ sich Eryn nicht verleiten, an dem Gespräch teilzunehmen. Seine Ich-erlaub-mir-auch-mal-was-zu-sagen-Einstellung hatte ihm ja letztendlich diese unliebsame Extraeinheit eingebrockt und wenn er wollte, dass das je wieder endete, dann war nur mehr Verhalten streng nach Vorschrift angesagt. Höflich, respektvoll und ein bisschen beleidigt, eben nur das Nötigste.


    Sie arbeiteten die Bücher nach Hinweisen aller Art durch: Geschichtliches, geographische Gegebenheiten, magische Orte...


    Da begann Prinz Raiden aus heiterem Himmel das prekäre Thema zur Sprache zu bringen: „Eines gibt mir in letzter Zeit zu denken. Hast du Sir Askir mit einem Zauber belegt?“


    Das war knapp am Ziel vorbei, aber Eryn hatte sich auf so einen Moment gut vorbereitet und füllte seine Gedanken sofort mit unschuldigem Zeug. Auch konnte er guten Gewissens antworten:


    „Nein, mein Prinz, das habe ich nicht.“ Stimmte ja so auch. Er hatte das kleine Lederband mit einem Zauber belegt, nicht Sir Askir. Zu Eryns Glück hatte der Prinz eben nicht die richtige Frage gestellt.


    „Hmmm“, brummte Meister Raiden nur, ließ es damit aber auf sich beruhen.


    


    Später am selben Tag gab es ein Treffen zwischen Prinz Raiden und Lord Boron. Dabei kam das Gespräch auch auf das Thema ‚Eryn und Ravenor‘.


    „Wie lange gedenkt Ihr die zwei noch diese Grundübungen absolvieren zu lassen? Es scheint mir fast so, als hätten sie ihre Kenntnisse wieder aufgefrischt. Kein einziger Regelverstoß mehr in den letzten Stunden.“


    Prinz Raidens Augenbraue zog sich nach oben: „Ha! Wenn ich alles glaube, aber das nicht. Ihr traut den beiden etwa?“


    „Ihr meint, sie haben was gedreht, mein Prinz? Hat nicht Meister Eriwen sie neulich schon überprüft?“


    Der Prinz kniff die Augen zu kleinen Schlitzen zusammen. „Stimmt, Meister Eriwen hat nichts entdeckt. Aber das heißt noch nicht, dass da nichts ist!“ Es wäre nicht das erste Mal und die beiden können in dieser Beziehung einen ziemlichen Ehrgeiz entwickeln.


    Lord Boron war eine ehrliche Haut und er dachte auch nicht allzu schlecht von anderen: „Ihr seid zu misstrauisch, mein Prinz. Die jungen Männer reißen sich eben zusammen. Zu dumm, damit haben die Wetten ihren Reiz verloren.“


    Selbst Prinz Raiden hatte mitbekommen, dass die ganze Garnison ins Wettfieber verfallen war. Es wurde auf alles gesetzt: Wer von den beiden würde am Ende mit der Anzahl der Hiebe vorne liegen? Wie viele pro Tag? Welche Verstöße... und worauf man in diesem Zusammenhang sonst noch wetten konnte.


    Es hat einen gewissen Reiz – diese Wetten. Ich habe auch schon überlegt, mich daran zu beteiligen, aber das würde kein gutes Bild machen. Außerdem bin ich in dieser Sache befangen, schließlich lege ich ja die Regeln fest. „Lord Boron, wie immer glaubt Ihr an Ehre und Aufrichtigkeit, doch ich sage Euch eines, das geht nicht mit rechten Dingen zu.“


    „Sagt Euch das Euer magisches Gespür, mein Prinz?“ Lord Boron schien seine vorherige Einschätzung zu überdenken.


    „Nein, mein Instinkt – und darauf würde ich wetten. Hundert Goldstücke darauf, dass sie betrügen. Und wenn ihr kleiner Bonus verschwindet – welcher Art auch immer der sein mag – dann werdet Ihr sehen, wie sie erneut kläglich und täglich an den Vorschriften scheitern.“


    „Hmm?“ Lord Boron überlegte und kratzte sich dabei am Kopf: „Hundert Goldstücke, das ist hoch gepokert. Ich würde fünfzig dagegen wetten, mein Prinz.“


    Der Herr von Naganor triumphierte: „Ha, Ihr traut ihnen auch nicht.“


    „Na ja, nicht ganz, mein Prinz, aber sie tun mir irgendwie leid. Grundausbildung wie einfache Rekruten, das ist schon herb und dann die Strafen dazu... Andererseits hat die ganze Garnison ihren Spaß daran gehabt.“


    Das wird die beiden schon nicht umbringen. „Wollen wir die Truppen mal bei Laune halten. Ich zeige Euch, dass ich recht habe und Ihr könnt die fünfzig Goldstücke gleich hier auf dem Tisch liegen lassen. Eine Weile lasse ich die zwei noch schmoren...“, weil Eryn mir wirklich insgesamt zu frech war, aber trotzdem stecken wir mal eine Ziellinie fest. Ich will mal nicht so sein und die Wetten treibt das sicherlich auch noch in die Höhe. „...Sagen wir hundert ist die Grenze, dann ist es vorbei.“


    Lord Boron verstand nicht und fragte nach: „Hundert, mein Prinz?“


    „Na hundert angesammelte Hiebe für Verstöße gegen die Vorschriften, dann kann die Garnison noch ordentlich Wetten abschließen. Brot und Spiele halten die Männer bei Laune – bis auf zwei. Aber manche Opfer muss man eben bringen.“


    


    Etwa die Hälfte der morgendlichen Grundausbildung war bereits verstrichen. Eryn gähnte verschlafen vor sich hin, während Sir Askir wieder einmal versuchte, den Rekruten das Einfachste beizubringen. Eryns Aufmerksamkeit richtete sich derweil auf die Umgebung und was da so passierte. Noch fünf weitere Züge waren auf dem Übungsplatz. Keiner der hohen Offiziere hatte sich bisher blicken lassen. Die schlafen sicher alle noch. Würd’ ich am liebsten auch tun. Dann kam jemand aus Richtung des Haupttores und steuerte auf den Exerzierplatz zu. Der Mann war noch ziemlich weit entfernt, doch Eryn wurde schlagartig wach. „Scheiße, Meister Raiden persönlich kommt“, raunte er Ravenor zu und der entgegnete:


    „Du hast doch gesagt, er weiß nichts und hat keine Zeit sich um das hier zu kümmern.“


    „Ich glaub auch nicht, dass er was weiß, sonst hätte er mich schon gestern zur Rede gestellt.“


    „Meinst du, er entdeckt den Zauber?“


    „Wenn er anfängt zu suchen – mit Sicherheit. Vor allem dürfen wir uns nicht mit unseren Gedanken verraten.“


    Inzwischen war die Anwesenheit des Prinzen auf dem Platz allgemein bemerkt worden und die ersten Züge standen in Habacht und grüßten den Oberbefehlshaber der Garde. Der schenkte dem keine besondere Beachtung und steuerte sehr zielgerichtet auf Sir Askirs Zug zu.


    Der brüllte gerade: „Achtung! Der Prinz von Ardeen, Oberbefehlshaber der Garde. Salutiert!“


    Aber nicht einmal Sir Askir wurde beachtet, sondern Prinz Raiden blieb ein paar Schritte vor dem Zug stehen – direkt auf Höhe seiner beiden Schüler. Natürlich hielt der Prinz nichts davon laut über den Kasernenhof Befehle zu brüllen.


    Seine Worte kamen per Gedanke. „Eryn, vortreten!“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Zwei exakte Schritte nach vorne, dann wieder Haltung. Ich diene mit Hingabe in der Garde. Ehre meinem Prinzen. Disziplin und Respekt sind die Grundpfeiler...


    Prinz Raiden unterbrach die löblichen Gedanken und sprach dabei in diesem gefährlich leisen und zischenden Tonfall: „Eryn, hast du mir etwas zu sagen, oder muss ich anfangen zu suchen?“


    Einen Moment zögerte Eryn, aber der Prinz würde es ohnehin finden, also konnte er auch gleich die Karten auf den Tisch legen und seine Niederlage eingestehen... in der Hoffnung auf mildernde Umstände.


    „Mein Prinz, das Lederband zur Befestigung der Rangabzeichen an Sir Askirs Rüstung ist bezaubert.“ Zweimal tätschelte ihm ein Zauber leicht die Wange. „Brav.“


    Dann folgte ein sehr ungutes Schweigen in der Zeit, da Meister Raiden sich den Zauber genau ansah und ihn beseitigte. „Interessante Variante und gut versteckt. Du lernst dazu, wenn auch zum falschen Zweck eingesetzt.“ Nun wandte sich Meister Raiden an Sir Askir, der sich inzwischen auch zusammengereimt hatte, was da passiert war: „Sir Askir, was sehen die Vorschriften als Bestrafung für das Täuschen und Manipulieren eines Vorgesetzten vor?“


    „Mein Prinz, jeweils zehn Hiebe und fünf Stunden am Pfahl“, zitierte der nicht ohne eine gewisse Genugtuung.


    „Für den Pfahl haben wir keine Zeit. Eryn hat Wichtigeres zu tun. Aber die Hiebe werden vollstreckt. Das sind dann zwanzig. Und falls ich dich nochmals mit so was erwische, dann sind es zweihundert. Verstanden!“


    „Jawohl, mein Prinz“, kam es sehr kleinlaut aus Eryns Mund. Meister Raiden nickte wohlwollend und bedeutete Eryn mit einer Handbewegung wieder zurück in die Reihe zu treten, bevor er sich dann Ravenor zuwandte: „Und Ihr Anteil an der Geschichte?“ Trotz der herben Niederlage versuchte Eryn wenigstens Ravenor zu retten. Sie mussten sich ja nicht beide opfern: „Mein Prinz, ich allein habe die Bezauberung durchgeführt.“


    Doch Meister Raiden hob warnend eine Hand, dass Eryn den Mund halten solle, dabei fragte er Sir Askir: „Was sagen die Vorschriften dazu, wenn jemand sich erdreistet, ungefragt zu sprechen?“


    „Fünf Hiebe, mein Prinz.“


    Die Summe war schnell addiert: „Dann haben wir jetzt fünfundzwanzig für Eryn.“ Das Preisgeld stieg zu schnell und Eryn beschloss von da ab nur noch zu schweigen. Fünfundzwanzig ist schon ziemlich heftig und dass Prinz Raiden keine Scheu hat, höher zu gehen, ist mir sonnenklar.


    Der holte sich nun Ravenor aus der Reihe: „Ich warte auf eine Antwort, Sir Ravenor.“


    In Anbetracht der aussichtslosen Lage folgte Ravenor Eryns Beispiel und gestand seine Mittäterschaft: „Mein Prinz, den Zauber derart zu verschleiern, war meine Idee.“


    „Wirklich? Eine erstaunliche Lösung für einen Unmagischen. Dafür müsste ich Sie schon fast auszeichnen, doch Ihr Verhalten muss leider streng nach Vorschrift geahndet werden. Was ist das für ein Tatbestand, Sir Askir?“


    „Beihilfe bei einem Regelverstoß – fünf Hiebe, mein Prinz“, half der Ortenspross gerne aus.


    „Danke, Sir Askir, Sie können nun weiterüben. Und diese beiden Herren, die eine Schande für Ihren Zug sind, werden weiterhin strengstens nach den Vorschriften beurteilt.“


    „Jawohl, mein Prinz. Salutiert!“


    Als der Prinz gegangen war, begann Sir Askir eine Rede zu halten: „Männer, es ist eine große Ehre, dass der Prinz von Ardeen extra unsere Einheit ausgesucht hat, um sie zu inspizieren. Auch wenn zwei Männer Schande über diesen Zug bringen, wird dem Prinzen nicht entgangen sein, wie diszipliniert sich die anderen verhalten haben. Schon als Rekrut dem Prinzen positiv aufzufallen, ist nicht einfach. Doch Sie sind auf dem rechten Wege...“


    Eryn kam die Galle hoch. Der Idiot glaubt doch nicht etwa Prinz Raiden wäre wegen dieser Lackaffen hier herausgekommen. Das galt alleine uns, den Schandebringern. Die anderen hat er gar nicht wahrgenommen. Und bete lieber darum, nobler Askir, dass du die wohlwollende Aufmerksamkeit des Prinzen auch nicht auf dich ziehst. Du würdest dich wirklich wundern, was das heißt. Für Meister Raiden ist das ein Spiel, aber es ist meine Haut, die herhalten muss. Und es tut verdammt weh, selbst wenn es nur magische Schläge sind.


    „...Die Disziplin und das korrekte Benehmen sind das Grundgerüst einer kämpfenden Truppe...“


    Na in wie vielen Schlachten hast du schon gekämpft. Ach, ich erinnere mich – einen Wyvern getötet. Sollte ich jetzt applaudieren?


    „...Bedingungsloser Gehorsam und das strikte Befolgen von Befehlen sind unerlässlich, um ein Heer zu einem reibungslos funktionierenden und schlagkräftigen Gebilde zusammenzufügen, was letztendlich für den Sieg im Kampf entscheidend ist...“


    Bla, bla, bla. Kann ich gleich an den Pfahl gehen, damit ich mir das nicht mehr anhören muss.


    „...Behalten Sie meine Worte gut im Gedächtnis. Besonders Sie von adeliger Abstammung sind schon seit Geburt an zu Höherem bestimmt und werden sicherlich selbst einmal vor Männern stehen, denen Sie dann diese Werte vermitteln müssen.“


    Es ist schon schlimm genug, dass Askir vor uns steht. Können wir nicht einfach die Grundlagen weiterüben, die sind genauso wichtig, wie die moralischen Aspekte – wenn nicht wichtiger und abgesehen davon –erträglicher.


    Endlich wurden Eryns Wünsche erhört und die Übungen gingen weiter. Dann hieß es schließlich ‚Wegtreten‘. Eryn war schon auf dem Weg, um sich seinen Teil abzuholen, da hörte er wie sich einer der Rekruten erdreistete, laut und hörbar in Richtung Ravenor folgende Worte zu sagen: „Die zwei Gewöhnlichen ziehen unseren ganzen Zug in den Dreck. Was haben die überhaupt bei uns verloren? Eine Schande ist das.“


    Weiter kam er nicht. Denn Ravenor hatte den kleinen Lordling förmlich angesprungen und hielt ihn nun am Hals gepackt: „Was erlaubst du dir, Rekrut? Solches Gerede hör ich mir von einem kleinen Drecksack wie dir nicht an.“ Der andere beging den Fehler, Ravenor schlagen zu wollen. Was der ohne große Mühen vereitelte und dann selbst mit einem Faustschlag quittierte, der den anderen zu Boden gehen ließ.


    Sir Askir ging dazwischen: „Sir Ravenor, hören Sie sofort auf damit.“


    Doch wenn Ravenor wütend war, dann verließ ihn die Vernunft meist recht schnell: „Sir Askir, der Dienst ist vorbei, also haltet Euch da raus. Ich lasse meine Autorität nicht von einem Hosenscheißer wie diesem da infrage stellen.“


    „Ich stehe immer noch rangmäßig über Ihnen und dieses Verhalten wird sanktioniert.“


    Ravenor sah aus, als wolle er Sir Askir ebenfalls gleich eine verpassen. Zu dessen Glück lockte der Lärm Sir Draken an, der dann die Situation sehr zu Ravenors Missfallen klärte.


    Die Verfehlungen brachten ihm fünfundzwanzig weitere Hiebe ein. Mit insgesamt dreißig überholte er damit an diesem Tage sogar Eryn um fünf.


    Der wurde dann zuerst am Pfahl abgefertigt und konnte danach nicht warten, bis auch Ravenor sein Kontingent erhalten hatte. Kurzum es war später niemand mehr da, der Ravenor von den Schmerzen hätte erlösen können und sein kleiner Heilring brachte ihm kaum Linderung. Äußerst mühsam schleppte sich Ravenor zu seinem nächsten Dienst – Kampfzauber bei Meister Eriwen.


    „Sie kommen spät, Sir Ravenor“, bemerkte der Magier, wobei er schon sah, was mit Ravenor los war. „Entschuldigung, Meister Eriwen. Bestrafung am Pfahl.“


    Der Magier maß ihn mit einem durchdringenden Blick: „So kann ich Sie nicht gebrauchen.“ Und dann entfernte er die magischen Schmerzen, was ihm dieser hoch anrechnete.


    


    In den Wettbüros der Garnison entbrannte derweil eine hitzige Diskussion, ob Ravenors fünfundzwanzig dazu zählten oder – weil nach dem Dienst – nicht gewertet werden sollten. Letztendlich überzeugte der Umstand, dass die Situation ja nur dadurch entstanden war, was zuvor im besagten Dienst geschehen war. Und so wurden an diesem Tage dreißig bei Ravenor notiert und fünfundzwanzig auf Eryns Habenseite verbucht. Beide rutschten damit über die Fünfzig.


    


    Doch es war einer dieser Tage, die nie zu Ende gehen. Eryn und Ravenor lagen ziemlich geplättet vom Tagewerk nun in Ravenors Zimmer und streckten alle viere von sich. Sie hatten beide, abgesehen von den unliebsamen Ereignissen in der Früh, sehr viel Kampftraining gehabt und das spürten sie jetzt in den Knochen.


    Plötzlich sagte Eryn laut: „Jawohl, Meister Raiden.“


    Und Ravenor gab ein fragendes: „Häää?“ von sich. Zu viel mehr fühlte er sich nicht mehr imstande.


    „Der Prinz möchte mit uns in einer Viertelstunde zu Abend essen. Er hat es mir gerade mitgeteilt.“


    Eryn mühte sich auf die Beine, während Ravenor keine Anstalten machte sich zu bewegen:


    „Ich bin satt, hab vorhin schon gegessen.“


    Gerade blickte Eryn auf das schmutzige Wasser in Ravenors Wasserschüssel. Wahrscheinlich drei Tage nicht gewechselt. Also leerte er die Schüssel magisch und ließ neues Wasser hineinfließen.


    Nebenbei bemerkte er mit ironischem Unterton: „Soll ich Meister Raiden ausrichten, dass du nicht kommst?“ „Genau. Tu das... Was mich wundert, heute Morgen waren wir noch eine Schande für die Garde und nun möchte er mit uns essen?“


    Eryn zog sein Hemd aus und wusch sich: „Das stört doch Meister Raiden nicht. War ja unsere Schande, nicht seine und nun ist ihm langweilig und er sucht ergebene Zuhörer, damit er sich unterhalten kann. Wer hat dich heute Morgen eigentlich geheilt? Ich musste ja gleich weg.“


    Ravenor kam nun doch ächzend auf die Beine: „Meister Eriwen. Aber glaub nicht, dass er das aus Gutherzigkeit getan hat. Die Formulierung war ein mitfühlendes ‚So kann ich mit Ihnen nichts anfangen‘. Und dann hat er mich geheilt, um mich endlos durch einen magischen Übungsparcours zu jagen. Wobei er nur am Rand saß und danach jedes Mal sagte, wir ändern jetzt ein wenig und bitte noch einmal.


    Nach dem Pfahl heute Morgen hab ich wirklich gedacht, ich schaffe es gar nicht mehr bis zu Meister Eriwen. Ich habe die Vermutung, dass alle Vorgesetzten glauben, nur weil es magische Strafen sind, tun sie nicht weh. Bleibt ja nichts zurück. Und darum muss man auch nicht damit geizen. Wer sich das ausgedacht hat, der gehört wirklich bestraft.“


    Eryn war fertig und trocknete sich mit seinem alten Hemd ab.


    Ravenor warf einen Blick zu ihm hinüber und forderte seinen Freund dann auf: „Tausch mal das Wasser, jetzt ist es sicher dreckig.“


    „Es ist jetzt sauberer als vorher, aber weil du es bist und als Unmagischer so vieles nicht tun kannst.“


    „Zu gnädig. Hast du diese Arroganz vom Alten gelernt.“ Aber Eryn war schon zur Tür hinaus, um sich ein anderes Hemd anzuziehen.


    


    Natürlich waren sie pünktlich in der großen Halle, aber Meister Raiden kam wie immer zu spät.


    Besser so als andersherum. Noch eine Abreibung brauche ich heute nicht mehr, dachte Eryn.


    Der Herr von Naganor war gut gelaunt und begann ein lockeres Gespräch. Doch Eryn und Ravenor hielten sich mit all ihren Antworten sehr zurück, bis Meister Raiden bemerkte:


    „Meine Herren, Ihr seid nicht mehr im Dienst und ich bin auch nicht nachtragend wegen der Sache von heute Morgen. Etwas mehr Konversation als Ja und Nein wäre wünschenswert. Oder müssen noch mehr Lektionen aufgefrischt werden, als nur die Grundübungen?“ Dann gab er selbst einen Anstoß für ein Gespräch: „Wie kommt Ihr mit der Kampfmagie vorwärts, Sir Ravenor?“


    Und dann – man glaubt es kaum – begann eine Unterhaltung zwischen Meister Raiden und dem Unmagischen über Magie.


    „Wir probieren viel aus, mein Prinz. Die Schwierigkeit ist das Abrufen verschiedener Stärken und Arten von Magie. Alleine die Dosierung eines Feuerstrahles vom Entzünden einer Kerze bis zu einer Lanze, die hundert Meter weit schießt, ist verbal sehr schwer zu steuern. In einem richtigen Kampfgeschehen wäre das Intonieren schlichtweg zu langsam. Also überlegt sich Meister Eriwen, das Artefakt an meinen Strang Rot zu koppeln, sodass ich es eventuell direkt steuern kann.“


    Meister Raiden scannte ihn. „Stimmt, Ihr habt tatsächlich eine rote Ader, wenn auch recht dürr und kraftlos. Aber als Aktivator für ein Artefakt, eine interessante Überlegung. Müsste Meister Eriwen Euch dazu nicht erst erwecken?“


    „Oh, das hat er bereits getan, mein Prinz.“


    Das brachte sichtliches Erstaunen hervor: „Ihr klingt recht überzeugt, Sir Ravenor. Seid Ihr da sicher?“


    Davon hatte Ravenor bisher noch nicht einmal Eryn erzählt, weil er sich im Schatten von Eryns und Prinz Raidens Magie doch ziemlich kläglich vorkam: „Mein Prinz, es ist mir gelungen aus eigener Kraft einen Zauber zu wirken“, gab er nun doch mit einem gewissen Stolz in der Stimme zu.


    Das Interesse am Tisch war auf einmal groß: „Na dann lasst mal sehen.“


    Ganz wohl fühlte sich Ravenor nicht dabei: „Mein Prinz, es ist nichts Besonderes. Nur ein einfacher Lichtzauber...“, versuchte er sich vorneweg schon zu entschuldigen, doch der Herr von Naganor ermutigte ihn: „Nur zu. Jeder fängt mal mit dem Lichtzauber an.“


    Also begann der junge Offizier sich zu konzentrieren und den Strang Gelb zu bündeln. Geschlagene zwei Minuten verstrichen und der Schweiß lief ihm am ganzen Körper hinunter, als Meister Raiden schon ungeduldig wurde. Da zeigte sich plötzlich ein kleines unstetes Flackern in Ravenors Handfläche.


    Das brachte Meister Raiden zum Schmunzeln: „Ihr könnt die Demonstration beenden, Sir Ravenor. Ein großer Magier wird aus Euch nicht, aber das wussten wir ja vorher schon.“


    Und auch Eryn konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. So sehr hatte sich Ravenor mit dem einfachsten aller Zauber abmühen müssen: „Vielleicht entzündest du doch besser eine Lampe, wenn es dunkel ist.“ Dafür gab es eine Rüge vom Meister: „Eryn, es ist noch nicht so lange her, da konntest du noch weniger. Sir Ravenor ist bemüht und das muss man anerkennen. Und Meister Eriwen mag recht haben. Für eine Verbindung mit einem Artefakt dürfte auch seine geringere Magie ausreichend sein.


    Dann könnte man Männer mit einem Gefühl für den Kampf aussuchen und ihnen die magischen Mittel geben und wäre nicht mehr auf die wenigen Begabten angewiesen, die manchmal über ein recht erbärmliches Geschick im Kampf verfügen. Ich bin sehr daran interessiert, dass diese Versuche zum Erfolg führen, denn sie haben mich bereits im Vorfeld eine beträchtliche Summe an Geld gekostet.“


    Kurz überlegte Eryn, ob er sich mit dem ‚recht erbärmliches Geschick im Kampf‘ angesprochen fühlen sollte, schob das dann aber weit von sich. Und nun sitzen wir hier, obwohl wir heute Morgen noch eine Schande für die Garde waren.


    Ich bin nicht nachtragend, Schüler, wiederholte sich Meister Raiden.


    Wie habt Ihr es herausgefunden?, wollte nun Eryn wissen und der Herr von Naganor beschloss das Gespräch laut weiterzuführen: „Um hier alle am Tisch mitreden zu lassen. Eryn fragt sich gerade, wie ich euren kleinen Manipulationsversuch heute entdeckt habe. Um ehrlich zu sein, verraten habt ihr euch im Vorfeld eigentlich nicht. Da ich euch zwei aber doch recht gut kenne und euer Verhalten vorhersehbar ist, hätte ich darauf wetten können, dass ihr etwas versucht. Ist ja nicht das erste Mal“, und dann fügte er heiter an: „Um genau zu sein, ich habe darauf gewettet und fünfzig Goldstücke gewonnen.“


    Verkauft für fünfzig Goldstücke! Deshalb beschäftigt er sich mit solch banalem Zeug. „Nur fünfzig Goldstücke, mein Prinz?“


    Meister Raiden gab ohne Zögern zu: „Ich wäre noch um einiges höher gegangen, aber Lord Boron wollte nicht mehr dagegen wetten. Selbst sein ehrliches Gemüt hatte so seine Zweifel an eurer schnellen Wandlung.“


    Ravenor fragte nun vorsichtig: „Ihr habt nicht auch noch eine andere Wette laufen, mein Prinz? So wie sie gerade von fast allen drüben in der Garnison abgeschlossen werden. Schließlich wollen wir ja nicht, dass Ihr verliert.“


    Gespannt hingen die beiden an Meister Raidens Lippen, ob er ihnen darauf eine Antwort geben würde.


    „Nein, nein, da ich die Regeln festsetze, bin ich befangen. Obwohl, ich würde diesmal sogar auf Eryn setzen.“ Die Waage der Ungunst hatte sich also von Ravenor zu Eryn verschoben, wodurch Ravenor sich verbal noch weiter nach vorne wagte: „Mein Prinz, diese Maßregelung trifft uns schon sehr hart. Haben wir wirklich derlei verdient?“


    Gerade schälte sich Meister Raiden magisch Obst und ordnete es dekorativ auf seinem Teller an: „Rein nüchtern analysiert ist es nichts weiter, als das Absolvieren von Grundübungen. Niemand zwingt euch die Vorschriften zu übertreten, das ist allein euer eigenes Verschulden. Und wie häufig das passiert, beweist ja geradezu, dass eine Wiederholung der Grundkenntnisse vonnöten ist. Abgesehen davon tragt ihr ja keine wirklichen körperlichen Schäden davon.“


    Das war so leichthin gesagt, doch alle beide dachten: Es tut aber verdammt weh.


    Was der Prinz dann für eine weitere Bemerkung zum Anlass nahm: „Meine Herren, ihr werdet doch diese geringen Schmerzen locker wegstecken. Seht es als zusätzliche Übung an. Wie leicht kommt man in eine Situation, in der man trotz Verwundung und Schmerzen noch handlungsfähig bleiben muss. Vielleicht sollte ich Übungen auf dieser Grundlage durchführen lassen.“


    Bloß nicht! Wohin solche Überlegungen führen konnten, wollte sich Eryn gar nicht ausmalen.


    Ravenor rettete die Situation, indem er ein gekonntes Ablenkungsmanöver durchführte.


    „Mein Prinz, die Schmerzen sind ertragbar und wie Ihr treffend bemerkt habt, sind wir ja auch selbst schuld daran. Was ich persönlich als viel schlimmer erachte, ist der Umstand, dass diese ungewöhnliche Situation meine Autorität als Offizier untergräbt. Die einfachen Rekruten denken nun ich wäre einer von ihresgleichen.“


    Meister Raiden war mit seinem Arrangement aus Obst fertig und begann sein Kunstwerk nun aufzuessen. „Das bildet Ihr Euch sicherlich nur ein, Sir Ravenor.“


    „Mitnichten. Heute hat sich einer der Rekruten erdreistet, uns gegenüber herablassende und freche Äußerungen zu machen und ich musste hart durchgreifen, um diesen Mangel an Respekt zu beseitigen und die Frage der Autorität erneut klarzustellen.“


    Das Obst war vernichtet und Meister Raiden legte das Besteck aus der Hand. „Da geht es Euch ja so wie mir.“ Und dann kam ganz beiläufig die Frage: „War das der Grund dafür, dass Ihr Eryn heute sogar um fünf Punkte geschlagen habt?“


    „Ihr seid gut informiert, mein Prinz. Dass Euch, bei all Euren wichtigen Aufgaben, solche Kleinigkeiten überhaupt interessieren, hätte ich nicht erwartet. Aber um Eure Frage zu beantworten: Es gab mit Sir Askir Differenzen, wie mit einem Rekruten, der seinen Platz nicht kennt, verfahren werden sollte und Sir Draken hat die Sache dann deutlich entschieden, was zum besagten Ergebnis führte.“ Es war erstaunlich wie gewählt sich Ravenor ausdrücken konnte, um zu umschreiben, dass er den Mann niedergeschlagen und sich mit Sir Askir angelegt hatte.


    Eryn beteiligte sich nun auch wieder am Gespräch: „Mein Prinz, diese ganzen Wetten – billigt Ihr dieses Tun? Ist das nicht genauso verwerflich wie Trunkenheit oder andere Vergehen gegen die Vorschriften?“


    Prinz Raiden lehnte sich zurück und legte die Fingerkuppen aneinander. „Sehe ich eigentlich nicht so. Das Wetten beeinflusst die Schlagkraft der Garde in keinster Weise. Also warum sollte man den Männern diese Unterhaltung verbieten. Man muss die Truppen bei Laune halten und darf ihnen nicht alle Vergnügungen versagen.“


    Aber uns schon?, dachte Ravenor wehmütig. Prompt wurde er vom Prinzen anfahren: „Beklagt Ihr Euch etwa!“


    „Nein, nein, natürlich nicht, mein Prinz.“


    „Das will ich auch hoffen. Haltet Euch an die Vorschriften, gehorcht Sir Askir, der übrigens sehr gewissenhaft seine Aufgabe erfüllt, und der Zeitpunkt wird kommen, da eine Teilnahme an den Grundübungen nicht mehr nötig sein wird.“


    Ein Licht am Horizont. „Wir werden uns bemühen, mein Prinz.“ Wirklich überaus bemühen – ehrlich.


    „Dann entlasse ich euch für heute.“


    Höflich verabschiedeten sich die jungen Männer und waren froh, endlich gehen zu dürfen.


    Meister Raiden sah ihnen nach. Vielleicht ist die Aufgabe wirklich zu schwer. Wer kann schon alle Vorschriften beachten? Und Sir Askir nimmt das noch genauer, als ich es ihm zugetraut hätte. Egal, das Spiel geht bis der Erste die Hundertergrenze knackt. Denn schließlich laufen da eine Menge Wetten und man kann die Leute nicht so enttäuschen.


    


    Grundübungen ohne magische Unterstützung zu absolvieren verlangte ihnen alles ab. Und sie nahmen sich extrem zusammen. Eryn und Ravenor sagten wertungsfrei ihre Texte auf und hielten ansonsten die Klappe. Was nicht einfach war, denn Sir Askirs Übungsstunden waren schlichtweg langweilig. Gerade beschäftigte er sich mit einem Teil seines Zuges, während die anderen Männer recht sinnlos herumstanden. Da kam Sir Demon vorbei und blieb herausfordernd neben Ravenor stehen. „Und? Die Grundlagen wiedererlernt?“


    „Hau ab, Demon, und lass den Scheiß“, entgegnete Ravenor ungehalten, doch Sir Askir hatte es bereits bemerkt und kam zu ihnen hinüber. „Wollt Ihr etwas von mir, Sir Demon?“, fragte Sir Askir unbedarft und dann kam der Hammer:


    „Eigentlich nicht, Sir Askir, doch als ich hier vorbeikam, da wurde ich nicht vorschriftsmäßig gegrüßt. Um genau zu sein, ich wurde gar nicht gegrüßt. Das wollte ich Euch nur mitteilen.“


    Prompt rezitierte der korrekte Askir die Vorschriften: „Ein Vorgesetzter ist von den Rangniedrigeren im Dienst zu grüßen. Das sind jeweils fünf.“


    Das sah Ravenor absolut nicht ein und hielt dagegen: „Sir Askir, ich weise darauf hin, dass Sir Demon keinen höheren Rang als ich innehat und er allenfalls mich zu grüßen hätte. Was ebenfalls nicht erfolgt ist. Folglich müsste er nach Vorschrift mit fünf Hieben abgestraft werden.“


    Sir Askir stand unschlüssig da und überlegte was er nun tun sollte. Schließlich entschied er: „Sir Demons Verhalten fällt nicht in meinen Zuständigkeitsbereich. Ich werde seine Verfehlung jedoch melden.“


    Es war klar, dass somit überhaupt nichts passieren würde und gereizt rutschte Ravenor ein „Ach ja!“ heraus, was Sir Askir Anlass genug für ein weiteres Zitieren der Vorschriften war:


    „Dafür vergessen Sie sich wieder einmal und vergreifen sich mir gegenüber im Ton. Es bleibt bei fünf und Sie“, dabei deutete er auf Eryn, „hätten vorschriftsmäßig grüßen müssen, was nicht erfolgt ist. Das wären dann ebenfalls fünf.“


    Ungerecht wie immer. „Sir Askir, bei allem Respekt, Sir Demon ist doch noch gar nicht im Dienst.“


    Das musste Sir Demon jedoch gleich klarstellen: „Natürlich bin ich im Dienst. Hat gerade vorhin begonnen.“


    Na warte, Demon, das zahl ich dir heim.


    Hier zitierte Sir Askir wiederholt die Vorschriften: „Für das Nichtgrüßen eines Vorgesetzten sind das fünf...“ Eryns aufgestaute Wut entlud sich und er unterbrach den anderen: „Mit Verlaub, niemand hat Sir Demon gegrüßt. Auch keiner der anderen Männer. Sind die jetzt auch alle dran?“


    Doch Askir fuhr ihm über den Mund: „Ich war noch nicht fertig. Fünf weitere dafür, dass Sie wieder einmal ungefragt Ihren Senf dazugeben, wobei Sie sich in Wort und Ton vergreifen macht plus fünf und wenn Sie mit mir reden, dann nehmen Sie gefälligst vorschriftsmäßig Haltung an – was Sie auch nicht getan haben, damit wären wir dann insgesamt bei zwanzig. Haben Sie dem noch etwas hinzuzufügen?“


    Arschloch! „Nein, Sir Askir.“ Vor zwei Tagen waren es bereits fünfundzwanzig gewesen und jetzt schon wieder zwanzig. Eryn war richtig satt. An Askir konnte er sich nicht rächen, den würde Meister Raiden schützen. Aber Demon stand mit Sicherheit nicht unter dem Schutz des Schwarzen Prinzen und der hatte ihn heute ja so richtig reingeritten.


    


    Nachdem Eryn die Tortur hinter sich gebracht hatte und die Nachwirkungen beseitigt waren, scannte er die üblichen Orte, an denen sich Demon aufhalten würde. Treffer beim Aufenthaltsraum der V. Kompanie.


    Zwar steht Heilmagie bei Meister Lionas als Nächstes in meinem Plan, doch Meister Lionas wird sicherlich noch zehn Minuten länger warten können. Der nimmt das nicht so krumm wie die anderen Magiermeister und eine Entschuldigung habe ich ja auch: Bestrafung am Pfahl – mal wieder. Doch nun verdient erst mal ein anderer eine Abreibung. Kameradenschwein!


    So eilte Eryn aufgebracht zum Aufenthaltsraum und fand dort Demon und zwei weitere Offiziere vor. Auch hier gab es an der Wand einen Zettel mit den Wettdaten. Demon stand daneben und schrieb gerade darauf. Als er Eryn sah, grinste er breit und witzelte:


    „Na, hast du heute gelernt, wie man vorschriftsmäßig grüßt?“


    Weiter kam er nicht, denn Bannmagie drückte ihn gegen die Wand, während die zwei anderen Offiziere auf ihren Stühlen festgehalten wurden.


    „Meinst du Arschloch etwa, dass das ein lustiger Streich ist, wenn sie mir das Fell gerben?“, brüllte Eryn ihn an und dabei zog er Demon gleich zwei magische Hiebe über.


    Der schrie auf: „Mann, bist du verrückt? Ich melde das.“


    „Du wirst nichts dergleichen tun, wenn du nicht willst, dass ich meine magischen Kenntnisse benutze, um dir das Leben hier in Zukunft zur Hölle zu machen. Ich mag ein einfacher Regulärer sein, aber mein Rang als Magieranwärter ist weit über dem deinen, Unmagischer. Lass mich überlegen, was ich dir antun könnte. Wie wäre es mit der Poxe...“


    „Ok, komm wieder runter. Das heute Morgen war nicht persönlich gemeint. Wir wetten halt alle nur und...“


    Eryn unterbrach ihn schroff: „Euer Scheiß Spiel interessiert mich nicht. Wenn du oder einer deiner Kumpanen sich nochmals auf dem Übungsplatz ‚zum Spaß‘ sehen lässt während wir diese Scheiße ertragen müssen, dann Gnade euch bei den Göttern.“ Seine Worte unterstrich er mit zwei weiteren Hieben.


    „Hör schon auf, ich hab’s verstanden. Dachte nicht, dass du so humorlos bist.“


    Die beiden anderen Offiziere sahen erschrocken zu und verkniffen sich jegliche Einmischung.


    Endlich ließ Eryn Demon los. „Denk an unsere Abmachung!“, schärfte er Demon ein und drehte sich dann zu den Zeugen seiner Tat: „Ihr beide auch!“


    Eifrige Zustimmung besänftigte Eryns erhitztes Gemüt und er machte sich mit dem Gefühl der Genugtuung auf den Weg zu Meister Lionas.


    


    Die Zeit verging schnell und wieder brach ein neuer Tag mit den verhassten Pflichtstunden bei Sir Askir an. Die Vorsätze waren gut und sie hatten vor, heute mal wirklich nichts abzugreifen. Aber das scheiterte schon in den ersten zehn Minuten. Sir Askir hatte befohlen Übungsschwerter zu holen und Ravenor meinte zu Eryn: „Na endlich wird’s ein bisschen interessanter. Schwertkampf, das ist meine Nummer.“


    Aber Sir Askir hatte verdammt gute Ohren und bekam das mit. Nach Vorschrift waren das schon mal fünf, ungerechterweise für beide. Zwar hatte Eryn zuvor nichts gesagt, sondern sich nur ein Grinsen erlaubt, aber da er genau wusste wie es enden würde, schluckte er die fünf und verkniff sich jeglichen Kommentar.


    Das nächste Problem tat sich auf, als Ravenor unter Grundübungen etwas ganz anderes verstand als Sir Askir. Gekonnt ließ Ravenor seine Klinge tanzen und spätestens nach jedem dritten Schlag verharrte die Waffe in tödlicher Siegesposition und war auf eine verwundbare Stelle des armen Rekruten gerichtet.


    Inzwischen war der Zugführer die Reihe der Übenden entlanggegangen und kam nun wieder vorne bei Ravenor an. „Sir Ravenor, was tun Sie da?“ Die Frage klang anklagend, doch Ravenor war sich keiner Schuld bewusst. Er senkte seine Klinge und entgegnete: „Sir Askir, ich unterrichte den Mann im Schwertkampf.“


    Aber das war schon wieder daneben. „Falsch! Sie unterrichten hier niemanden. Sie üben nichts anderes als die ersten Grundtechniken. Zur Erinnerung: Vier Schläge in festgelegter Reihenfolge mit den vier entsprechenden Paraden dazu.“


    Doch Schwertkampf war Ravenors Steckenpferd und er konnte sich einfach nicht zurückhalten: „Sir Askir, bei allem Respekt, so lernt man es nie.“


    Auf diesen Hinweis ging Sir Askir gar nicht näher ein, sondern verteilte großzügig weitere zehn Hiebe – streng nach Vorschrift. Dann drehte er sich ohne ein weiteres Wort um und ging die Reihe wieder hinauf.


    Zurück blieb ein vor Wut kochender Ravenor. Und ich habe mich auf den Schwertkampf gefreut. So wie ich Askir kenne, lässt er uns nun die ganze Zeit über rechts, links, von oben und wieder rechts schlagen. Und mein jämmerlicher Lordling hier gegenüber findet Sir Askirs Ansage auch noch witzig. Dir wird dein dämliches Grinsen gleich vergehen. Wart’s nur ab.


    Der andere begann mit der Attacke, die Ravenor gelangweilt konterte, dann war er dran. Jetzt legte Ravenor all seine Kraft – und die war beträchtlich – in die Schläge, sodass er seinem Gegenüber beim zweiten Schlag das Schwert aus der Hand schlug. Aus dem dämlichen Grinsen des Lordlings war eine Mimik des Entsetzens geworden. Zwar hob der Mann sein Schwert wieder auf und versuchte sich tapfer zu zeigen, doch gegen Ravenors geballte Wut war er chancenlos und wieder und wieder flog ihm die Klinge aus der Hand, bis die Rettung in Gestalt von Sir Askir nahte.


    „Verstehen Sie das unter Grundtechnik, Sir Ravenor!“ Die Worte waren scharf gesprochen und Ravenor beschränkte sich auf die knappe Entgegnung: „Jawohl, Sir Askir.“ Schließlich machte er in seinen Augen rein gar nichts falsch. Ist doch die Grundübung – oder etwa nicht.


    Aber der Ortenspross war absolut nicht zufrieden mit dieser Antwort: „Sie wissen genau, was ich meine! Treiben Sie es nicht zu weit, Sir Ravenor. Mäßigen Sie sich bei den Übungen, oder wollen Sie den Mann erschlagen?“


    „Nein, Sir Askir. Der Mann ist jedoch äußerst schwächlich. Könnte ich vielleicht mit Eryn üben? Der kann wenigstens sein Schwert festhalten.“


    Es passierte selten, dass Sir Askir seine gute Erziehung vergaß und sich aus seiner Ruhe der Überlegenheit bringen ließ, doch nun war dieser Punkt erreicht. Wütend schrie er den Prinzenbastard an:


    „Sir Ravenor, Sie sind jetzt bei fünfundzwanzig und wenn Sie nicht augenblicklich die Klappe halten und tun was ich von Ihnen verlange, dann wird sich die Zahl der Hiebe weiter und weiter erhöhen. Wenn Sie das wollen, bitte, nur zu. Ein blöder Spruch, eine Bemerkung, eine Belehrung – halten Sie sich nicht zurück. Ich bin ganz Ohr… Oder Sie tun endlich ganz brav das, was alle anderen auch tun und sie wissen genau, was das ist – stimmt’s, denn so dumm sind Sie nun wiederum auch nicht.“


    Scheiße, fünfundzwanzig. Ich frag jetzt nicht wie er auf die Summe kommt. Hoffentlich kann Eryn nachher noch so lange bleiben, um die Reste zu beseitigen, wenn ich diesen Bockmist überlebt habe: „Jawohl, Sir Askir.“ Und dir werde ich das nicht so schnell vergessen. Irgendwann bietet sich die Gelegenheit und dann, guter Askir, frisst du Dreck bis du daran erstickst.


    Askir konnte diese von Herzen kommenden Wünsche Ravenors leider nicht hören und so entspannte er sich wieder ein wenig. „Gut – weitermachen.“


    Den Rest der Zeit plänkelte Ravenor gelangweilt mit dem Schwert herum und ertrug die Unfähigkeit des Neulings. In Gedanken malte er sich derweil aus, wie er Askir bei ihrem nächsten Übungskampf zerlegen würde. Denn dort würde er sich wahrlich nicht zurückhalten müssen.


    


    Nachdem nun Eryn und Ravenor fast gleichauf lagen, schossen die Wetten nochmals in die Höhe und als die nächste verfluchte Übungsstunde begann, da sammelte sich ganz zufällig eine stattliche Anzahl von Männern am Rande des Exerzierplatzes, die nichts besseres mit ihrer freien Zeit anzufangen wussten, als in aller Frühe Sir Askir und seinem Zug beim Üben zuzusehen. Eryn bemerkte dort am Rand sogar Sir Haerkin und Sir Wylden, die Kompaniechefs der II. und der III. Kompanie.


    Keine zehn Minuten waren sie auf dem Platz, da kam Sir Lohten von der III. herüber und überbrachte Sir Askir den Befehl seinen Zug näher am Rand des Platzes üben zu lassen. Unnötig extra zu erwähnen, dass es nur darum ging, den Zuschauern einen besseren Blick auf das Geschehen zu ermöglichen.


    Wie die Aasgeier warten die nur darauf, dass einer von uns wieder dran ist. Ich würde ja liebend gerne selbst mitwetten. All mein Gold auf mich gesetzt und dann Sir Askir eine reinhauen. Aber Meister Raiden hat das schon geahnt und sehr deutlich darauf hingewiesen, dass wir uns nicht an den Wetten beteiligen dürfen. Also ist das Beste, was man tun kann, heute mal zur Abwechslung nichts zu kassieren und die sensationslüsternen Bastarde da am Rand an Langeweile ersticken zu lassen.


    Eryn versuchte die Meute gar nicht weiter zu beachten, denn das schürte nur seine Wut. Sie übten Marschformationen und immer wieder kamen die Rekruten aus dem Tritt, was dann zur x-ten Wiederholung führte. Dann passierte es. Der Mann hinter Eryn machte einen Fehler und trat ihm dadurch in die Hacken, was dazu führte, dass Eryn ebenfalls strauchelte. Die Unordnung setzte sich fort und Sir Askir hielt den Zug an, ließ neu aufstellen und alles begann wieder von vorne. Währenddessen entbrannte am Rand eine heftige Diskussion zwischen Sir Haerkin und Sir Wylden.


    Eryn bemerkte es aus dem Augenwinkel, die Worte selbst konnte er nicht verstehen.


    Auf wen hat Sir Haerkin wohl gewettet? Der kann doch keinen von uns beiden leiden. Sie waren gerade ein Stück vor- und zurückmarschiert, da kam Sir Lohten als Gesandter der höheren Offiziere erneut über den Platz gestiefelt und steuerte direkt auf Sir Askir zu. Der brachte seinen Trupp zum Stehen und wandte sich dem Ankommenden zu. „Sie wünschen, Sir Lohten?“


    „Ich soll den Umstand klären, dass Regulärer Eryn den ganzen Zug aus dem Tritt gebracht hat.“ Dass irgendjemand den Zug aus dem Tritt brachte, passierte eigentlich andauernd und so war auch der gute und gerechte Sir Askir etwas perplex ob dieses Antrags. Er überlegte kurz und ließ Eryn dann vortreten.


    „Sind Sie aus dem Tritt gekommen, Regulärer Eryn?“, begann das Verhör.


    Schon, aber nur weil mir der Vollidiot von hinten in die Hacken getreten ist. Sollte ich das jetzt erwähnen? Besser nicht. Wird ja sowieso nur zu meinen Ungunsten ausgelegt. „Jawohl, Sir Askir.“


    „Sehen Sie, der Soldat gibt seine Verfehlung sogar zu, das muss geahndet werden“, triumphierte Sir Lohten, doch dann kam unerwartet Rückendeckung vom noblen Sir Orten:


    „Sir Lohten, es gibt keine Vorschrift, die es bestraft, wenn ein Rekrut in einer Übungseinheit Fehler begeht. Dafür ist es ja eine Übung und die Männer sollen es ja lernen.“


    Genau, Askir, streng nach Vorschrift und lass dich von den wettgeilen Säcken dort ja nicht beeinflussen.


    Doch Sir Lohten gab sich noch nicht geschlagen. „Mit Verlaub weise ich darauf hin, dass Eryn Regulärer ist und kein Rekrut. Also müsste er das Exerzieren bereits beherrschen und folglich auch anders beurteilt werden als die einfachen Rekruten.“


    Eryn blickte mit starrer Miene stur geradeaus und dachte sich seinen Teil. Sir Lohten, du machst dir gerade keine Freunde.


    Aber auch Askir missfiel der Manipulationsversuch des anderen. „Sir Lohten, der Reguläre Eryn ist hier, weil ihm Kenntnisse in den Grundlagen fehlen, wie Prinz Raiden es selbst formuliert hat und folglich muss ich davon ausgehen, dass seine Kenntnisse nicht besser sind als die der anderen Rekruten. Darum werde ich ihn auch so behandeln und nun würde ich Sie bitten, die Übungsstunde nicht weiter zu stören.“


    Das ist zwar keine besonders anerkennende Würdigung meiner Fähigkeiten und groß Danke sagen werde ich dir dafür auch nicht, Askir. Aber wenigstens hast du richtig dargelegt, dass das kein Verstoß gegen die Vorschriften war.


    Nun blieb Sir Lohten doch nichts anderes übrig als unverrichteter Dinge abzuziehen, um seinen Auftraggebern Bericht zu erstatten.


    Die Übung mit Sir Askir neigte sich ihrem Ende zu und tatsächlich hatten sie es fertiggebracht, alle Vorschriften zu befolgen. Die Meute am Rand murrte unzufrieden vor sich hin, verlief sich dann aber doch um ihren täglichen Aufgaben nachzugehen.


    


    Der Rest der Kompanie benahm sich inzwischen wie ein Haufen Verschwörer, die nur ein Thema hatten und sobald Eryn oder Ravenor auftauchten, verstummten ihre hitzigen Gespräche und unangenehmes Schweigen füllte den Raum, allenfalls aufgelockert durch aufgesetzte und banale Worte.


    Eryn war froh, wenn er sich durch die anderen Dienste ablenken konnte, denn sowohl die Stunden bei Askir als auch das dadurch erzeugte Klima in der Garnison waren extrem nervend.


    Wie lange soll das noch so weitergehen? Selbst Prinz Raiden kann das nicht mehr gutheißen. So hoffte Eryn wenigstens, denn nur der Prinz konnte dieses üble Spiel beenden.


    


    Zwei Tage waren vergangen und sie hatten die Grundübungsstunde bereits hinter sich. Ravenor hatte fünf kassiert, womit sie nun mit je fünfundneunzig gleichauf lagen. Dieser Verstoß gegen die heiligen Vorschriften hatte die Zuschauer am Rand voll auf ihre Kosten gebracht und selbst Eryn konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Schuldbewusst beseitigte Eryn Ravenors magische Schmerzen und sie machten sich zusammen auf den Weg in die Zitadelle.


    „Wir sollten uns beeilen, Meister Raiden wartet nicht gerne.“


    Ravenor zog ein missgelauntes Gesicht. „Ich kann guten Gewissens behaupten, dass ich am Pfahl war und dadurch aufgehalten wurde“, bemerkte er sarkastisch.


    Eryn konnte es sich nicht verkneifen in die Wunde zu bohren. „Du hast wirklich nicht gewusst, wie man die Sachen nach Vorschrift zusammenlegt?“


    Die Frage war überflüssig. Selbst Askir hatte am Ende bemerkt, dass Ravenor die Waffen und Rüstungsteile nicht absichtlich unvorschriftsmäßig auf einen Haufen geworfen hatte.


    „Man kann sich nicht allen Mist merken“, tat es Ravenor genervt ab.


    „Und wie willst du das bei deinen Männern kontrollieren, wenn du es selbst nicht weißt?“


    Ravenor streifte Eryn mit einem vielsagenden Blick. „Kannst du den Scheiß jetzt auf sich beruhen lassen? Jedes Wort darüber ist Verschwendung.“


    „Ist schon gut. Du hast dich ja inzwischen wieder daran erinnert...“


    Eigentlich wollte Eryn die Wogen glätten, doch Ravenor kniff inzwischen die Augen zu dünnen Strichen zusammen. So wie er es immer tat, wenn er wütend wurde.


    Oh, Vorsicht! Der Unmagische verliert gleich die Kontrolle. Genieße ich die heitere Geschichte besser schweigend im Stillen, sonst fällt er mich noch an wie ein wildes Tier.


    Es war eigentlich ziemlich banal gewesen. Sir Askir hatte befohlen, Waffen, Helm und Brustpanzer abzulegen, um anschließend einfache körperliche Ertüchtigungsübungen machen zu können. Jeder der neuen Rekruten wusste, wie man Rüstung und Waffen nach Vorschrift anzuordnen hatte... außer Ravenor. Der große Anhänger der Unordnung schmiss sein Zeug seit Jahren irgendwohin. Und seit er Offizier war, störte das auch keinen mehr, denn niemand kontrollierte sein Zimmer. Und in der Garnison war es Aufgabe des Burschen gewesen, hinter Ravenor herzuräumen. Diese laxe Einstellung war ihm nun zum Verhängnis geworden. Er hatte seine Sachen schon irgendwie zusammengelegt, aber eben nicht so wie alle anderen und Sir Askir witterte darin die versteckte Rebellion und herrschte ihn an. Natürlich gleich verbunden mit der entsprechenden Strafe. Ravenor sah daraufhin verstohlen nach links und rechts und schichtete seinen Stapel um, sodass es auch dem letzten Zuschauer klar wurde, dass der gute Ravenor zuvor keine Ahnung von dem ‚Wie‘ gehabt hatte. Das sorgte für große Erheiterung am Rand, was Ravenor nicht entging und ihm die Schamesröte ins Gesicht trieb. Der große Orten stand ebenso betreten daneben und beschloss das komische Stück einfach so zu beenden, indem er es ignorierte und stur seinem weiteren Übungsplan folgte.
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    Als die beiden dann Meister Raiden in seinem Arbeitszimmer aufsuchten, kamen sie schnell auf andere Gedanken. Es ging darum, für Ravenor einen Handschuh zu bezaubern. Der Handschuh war extra angefertigt worden und verfügte über mehrere Fächer, in die man kleine, mit Steinen bestückte Metallstäbe einführen konnte. Diese Metallstäbe waren dann entsprechend mit Zaubern belegt und konnten einzeln aktiviert werden. Die einfachere Variante wurde über Intonierung aktiviert, die komplexere war mit Ravenors mickrigen magischen Adern verbunden. Meister Raiden selbst bezauberte die Teile und Eryn assistierte dabei, während Ravenor sich in jeder noch so kleinen Pause anhören musste wie überaus teuer dieses Projekt war. Erstaunlicherweise fand Ravenor immer neue Worte des Dankes für dieses übergroße Vertrauen, dass speziell er dafür ausgesucht worden war.


    Es dauerte ziemlich lange, doch endlich war das Werk getan und Meister Raiden lehnte sich zurück.


    „Ihr werdet die nächsten Wochen intensiv mit dem Handschuh üben, Sir Ravenor. Ich möchte sehen, was damit zu leisten ist.“


    „Jawohl, Prinz Raiden.“ Unweigerlich musste Ravenor an die Grundübungsstunden denken. Der Bockmist bei Askir ist Zeitverschwendung. Ich sollte doch besser an dieser wichtigen Aufgabe arbeiten.


    Das bemerkte Meister Raiden und stellte im Gegenzug fest: „Ihr beide liegt nun gleichauf – ist mir zu Ohren gekommen.“


    Nicht gerade das Lieblingsthema von Eryn und Ravenor, andererseits aber auch die Hoffnung auf ein baldiges Ende der Quälerei. Beide zermarterten sich nun das Hirn wie sie Prinz Raiden davon überzeugen konnten, doch sie fanden nicht den richtigen Einstieg bevor Meister Raiden fortfuhr:


    „Und Eryn hat sogar ganze zwei Einheiten ohne Vergehen hinbekommen. Erstaunlich.“


    Etwas gequält entgegnete Eryn: „Ich bemühe mich aufs Äußerste, Meister Raiden. Würdet Ihr in Erwägung ziehen zu entscheiden, dass die Grundlagen wieder aufgefrischt sind? Natürlich zählt Eure Einschätzung der Lage ganz allein, mein Prinz.“


    Oh wie sie leiden und hoffnungsvoll an meinen Lippen hängen, um die Worte der Erlösung zu hören. Aber das kann ich jetzt noch nicht tun, wo es doch so spannend ist. Die ganze Garnison wettet auf den Ersten über hundert. Wenn ich jetzt abbreche, dann gibt es hunderte von Unzufriedenen. So nur zwei. Aber Hoffnung sollte ich ihnen schon geben. „Ihr macht tatsächlich große Fortschritte in die richtige Richtung. Seid gewiss, dass es nicht mehr allzu lange notwendig sein wird. Und außerdem ist es nicht nötig mich immer wieder an diese Sache zu erinnern. Ihr könnt für heute gehen.“


    Die jungen Männer salutierten und verließen den Raum.


    Ich werde die neuen Pläne schon mal vorbereiten. Jede Wette, dass es keine zwei Stunden mehr dauert, bis einer der beiden in Führung geht. Wirklich ein Kopf-an-Kopf-Rennen. Vielleich sollte ich auch...


    


    Antreten – Grundlagenübungsstunde! Sir Askir stand auf dem Platz und die ersten Zuschauer sammelten sich bereits am Rande.


    Sollen die sich doch genauso langweilen wie ich mich hier. Ich werde mir nichts zuschulden kommen lassen. Das trifft die dort am meisten. Wie können sich die hohen Offiziere überhaupt zu so etwas herablassen und Meister Raiden billigt das Ganze auch noch. Eryn hatte somit seine festen Vorsätze und auch Ravenor schien ähnlich zu denken.


    An diesem Tage war es körperlich anstrengender als sonst und das klärte den Kopf. Sie rannten in voller Montur über den Platz und wieder zurück um dann sofort Aufstellung in verschiedenen Kampfformationen zu nehmen. Die Tritte der Stiefel wirbelten den Sand auf, als der ganze Zug erneut den Platz überquerte. Da passierte es. Ein Haltegriff von Eryns Schild verhakte sich kurz in seinem Schwertgurt und ein Band der Aufhängung riss. Das hatte zur Folge, dass das Schwert mit Scheide nur mehr von einem Lederriemen gehalten wurde und bei jedem Schritt nach vorne kippte. Was beim Laufen ungemein hinderlich war. Nur dadurch, dass Eryn die Scheide mit der Schildhand festhielt, ging es einigermaßen, aber das war kein Zustand auf Dauer.


    Wenn ich das jetzt melde, ist das ein Vergehen gegen die Vorschrift? Nein, das kann jedem passieren. Ein Missgeschick. Daraus kann man mir keinen Strick drehen. So zumindest war Eryns Überlegung dazu.


    „Sir Askir. Regulärer Eryn meldet einen Defekt an der Ausrüstung. Ich bitte darum wegtreten zu dürfen, um den Schaden reparieren zu lassen.“


    „Und was für ein Defekt soll das bitte schön sein?“ Schon Askirs Tonfall verhieß seine Zweifel.


    Er glaubt mir nicht. Das zerrissene Band des Schwertgehänges wurde präsentiert und der Zugführer streifte es mit einem abschätzigen Blick. „Und nun möchten Sie sicherlich unter diesem Vorwand in aller Ruhe zur Waffenkammer gehen und sich einen Ersatzriemen besorgen? Ein netter Versuch. Wie lange werden Sie wohl dafür brauchen? Zwanzig Minuten, eine halbe Stunde...?“


    Warum denkt nur jeder so schlecht von mir. Das war verdammt nochmal nicht fingiert. „Sir Askir, ich werde den Riemen so schnell wie möglich austauschen“, beteuerte Eryn.


    Aber Sir Askir war scheinbar mit dem falschen Bein aufgestanden. Vielleicht lag es auch daran, dass er am Tage zuvor Ravenor in einem Übungskampf gegenübergestanden hatte, in dem Ravenor zeigte, dass er weit mehr beherrschte als die Grundtechniken und Askir war sang- und klanglos untergegangen.


    Die Augen des Zugführers wurden hart. „So ein Riemen reißt nicht ohne Weiteres. Es müsste Ihnen bereits beim Reinigen der Rüstung aufgefallen sein, dass der Riemen nicht in Ordnung ist. Oder?“


    Jetzt reibt er mit die magische Säuberung unter die Nase. Blödes Arschloch! Darauf gehe ich erst gar nicht ein. „Sir Askir, ich warte immer noch auf Eure Entscheidung in dieser Sache.“


    Aber die Worte kamen gar nicht gut an. „So, Sie warten immer noch? Na dann wird es wohl Zeit, dass ich Ihnen meine Entscheidung mitteile. Fünf dafür, dass Sie ihre Ausrüstung nicht in Ordnung halten und weitere fünf für Ihre Ungeduld, meine Entscheidungen betreffend. Für die restliche Zeit der Übung legen Sie Ihr Schwert ab. Am besten geben Sie Ihre Waffe gleich einem der Herren dort am Rand, damit Sie nicht auch noch auf den Gedanken kommen, sie in Ihr Quartier tragen zu wollen.“


    „Jawohl, Sir Askir.“ Askir, du bist ein Arsch. Oder hat dich einer der Herren dort bestochen...?


    Der Gedanke war nicht abwegig, denn am Rand war lauter Tumult ausgebrochen. Die einen jubelten über ihren Sieg, die anderen machten ihrer Enttäuschung Luft. Eryn hingegen kam sich eher vor wie ein Besiegter, als er nun sein Schwert übergab. Obwohl ihm dabei viele Hände wohlwollend auf die Schulter schlugen. Dann beeilte er sich, seinen Platz wieder einzunehmen, denn Sir Askir würde alles gegen ihn verwenden.


    Es ist einfach nur Scheiße.


    


    Während der kurzen Mittagspause rief Prinz Raiden Eryn und Ravenor unverzüglich zu sich. Das Essen blieb zur Hälfte auf dem Teller liegen und sie eilten zur Zitadelle.


    Dort gab es dann wirklich eine Überraschung. Nach der offiziellen Begrüßung kam der Herr von Naganor gleich zum Punkt. „Meine Herren, hier ist Ihr neuer Dienstplan. Genug Zeit mit Grundübungen verplempert“, fügte er augenzwinkernd hinzu.


    Er händigte Eryn und Ravenor je einen Zettel aus. „Sehen Sie sich den Plan ruhig an, falls es Fragen gibt.“ Unnütz zu erwähnen, dass das eine Fangfrage war.


    Auf Eryns Exemplar stand: Lagerordnung, Gymnastikübungen für Magier und Archivierung. Keine wirklich interessanten Themen, aber alles ist besser als das, was nun hoffentlich hinter mir liegt. Und dafür ist ein Lippenbekenntnis des Dankes angebracht, bevor Meister Raiden seine Entscheidung rückgängig macht. „Danke, Meister Raiden. Ich weiß das wirklich zu schätzen.“


    Prinz Raiden beobachtete beide ganz genau, real und im Geiste. Kein Aufruhr, keine Einwände, kein Widerspruch. Die beiden müssen die Grundübungen wirklich gehasst haben und sie scheinen ihre Lektion daraus gelernt zu haben. Ein letzter Test: „Das ist alles. Sie können jetzt gehen.“


    Ein zackiger Salut und die zwei marschierten zur Tür hinaus, da rief sie Prinz Raiden zurück: „Halt, kommen Sie nochmals herein.“


    Auf dem Absatz kehrt standen die beiden nun wieder nebeneinander vor ihm. „Ihr wünscht, mein Prinz?“, fragte Ravenor.


    „Ihr habt meinen kleinen Test bestanden und darum werde ich mich nun großzügig erweisen. Die Zettel könnt Ihr wegwerfen, ich gebe Euch beiden die Zeiten der Grundlagenübungen frei. Ansonsten haben die alten Dienstpläne weiterhin Gültigkeit.“


    An diesem Tag war Meister Raiden äußerst großzügig und so fuhr er fort: „Und, Sir Ravenor, es wird langsam Zeit, das Ihr Euren Armschmuck wieder loswerdet. Ein Offizier sollte sich auch ohne solche Hilfsmittel im Griff haben.“


    Der verhasste Alkoholkontrollreif fiel zu Boden und Ravenors Miene verriet tiefe Freude.


    „Aufrichtigen Dank, mein Prinz. Ich werde in Zukunft die Garde und auch Euch mit meinem Tun nicht beschämen.“


    Mit einer Handbewegung wurde Ravenor entlassen, bevor sich Meister Raiden dann Eryn zuwandte.


    „Wie erwartet, hast du verloren – wenn auch nur knapp.“


    Meister Raiden strich sich über das Kinn und in Eryns Hals bildete sich ein Kloß. Ihm schossen Gedanken durch den Kopf, wie er auf ewig Sir Askir unterstellt sein würde, aber Meister Raiden sprach weiter: „Dennoch bin ich überzeugt, dass du die Lektion verinnerlicht hast. Ich könnte dich mit Hilfe des Seelenbannes zu allem bewegen, was ich nur wollte, aber das ist nicht dasselbe. Die Erkenntnis der Vernunft muss von selbst kommen.“


    In der kurzen Pause schien ein „Jawohl, mein Prinz!“ angebracht.


    „Und nun, da die kleineren Abweichungen von dem Pfad der Tugend wieder korrigiert wurden, können wir uns Wichtigerem zuwenden. Du hast das Fallen aus größeren Höhen geübt?“


    „Jawohl, mein Prinz.“


    „Gut, dann bitte ich um eine Demonstration.“


    Hier?


    Meister Raiden reagierte ungeduldig. „Spricht was dagegen?“


    „Nein, mein Prinz“, bemühte sich Eryn schnell zu versichern.


    „Also spring durch einen Tunnel und fang deinen Sturz ab. Hier drin kannst du wenigstens nicht besonders tief fallen, falls du es doch nicht hinbekommen solltest.“


    Und als Eryn immer noch zögerte, forderte ihn Meister Raiden auf: „Also los!“


    Eryn zog einen Tunnel bis kurz unter die Decke und bewältigte dann den abgebremsten Fall auf den Boden mühelos.


    Meister Raiden nickte wohlwollend. „Ich denke, ich bin so weit, wieder ins Nimrod zurückzukehren. Wir brechen in zwei Tagen auf. Du wirst morgen anfangen ein paar nützliche Dinge ins Nimrod hinüberzubringen. Ich möchte nicht immer den Drachen um alles anbetteln müssen. Richte in der Nähe des Durchganges eine kleine Hütte ein, von der aus wir operieren können. Meister Eriwen wird dir dabei helfen. Die Zustimmung des Erhabenen hierzu habe ich bereits bei unserem letzten Besuch eingeholt. Und nun bereite alles vor.“


    Es geht also wieder los. Das waren tatsächlich aufregende Neuigkeiten und ließen die Erinnerung an die Grundübungsstunden in den Hintergrund treten. Aber da ist noch etwas... „Jawohl, Meister Raiden. Nur eine Sache noch. Der Reif könnte mich bei der Ausübung meiner Aufgaben behindern.“ Dabei hielt Eryn seinen Arm hoch.


    „Schüler, ein guter Magier könnte sich von so einem lächerlichen Reif leicht selbst befreien...“


    „Wenn Ihr mich Eure Weisheit lehren wollt, Meister Raiden...?“


    Der seufzte: „Du bist weit von einem guten Magier entfernt und somit noch lange nicht in der Lage, so ein Kunststück zu vollbringen. Darum werde ich wohl selbst Hand anlegen müssen.“


    Der Reif weitete sich, sodass Eryn ihn leicht abstreifen konnte. Das verhasste Stück legte er dann auf den Tisch, in der Hoffnung, dass es irgendwo drunterkam und vom Herrn von Naganor niemals wieder aufgefunden werden würde. Dann durfte auch Eryn gehen.


    Prinz Raiden sah ihm versonnen nach. Überaus diszipliniert und pflichtbewusst, die beiden. Ganz fair war es nicht, aber ich hatte keine Wahl die Sache frühzeitig zu beenden und geschadet hat es nun auch nicht, wie man sieht. In doppelter Hinsicht. Dabei griff er mit der Hand an die prall gefüllte Börse, die er sich heute verdient hatte. Hat sich wirklich gelohnt. Ehrlich gewettet, ehrlich gewonnen, nur den Gehilfen musste ich manipulieren. Denn wie sähe das aus, wenn der Prinz von Ardeen sich an so einer Wette beteiligt.


    Anschließend begannen seine Gedanken wieder um das Nimrod zu kreisen. Ein Land voller Geheimnisse, denen er auf den Grund zu gehen gedachte.
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    Die Vorbereitungen waren in vollem Gange, da meldete sich Danian: „Endlich erreiche ich dich mal. Ich wollte schon persönlich durch den Tunnel kommen um zu sehen, ob es dich noch gibt.“


    Der Herr von Naganor richtete den Spiegel gerade. „Ich habe viel zu tun und bin dabei Reisevorbereitungen zu treffen.“


    Das rief Erstaunen hervor. „Wohin willst du verreisen? Wird es länger dauern?“


    Es ist besser, Danian nichts über das Nimrod zu erzählen, beschloss Raiden. Nicht, dass ich ihm nicht vertraue. Es ist eher zu seinem Schutz. Je weniger vom Nimrod wissen, umso besser.


    „Ich will ein paar alte Archive durchstöbern drüben in Ysryn und das braucht seine Zeit. Einen Monat – vielleicht zwei.“


    Raiden konnte sehen, wie Danian die Stirn krauszog. „Ich würde dich bitten, diese Reise aufzuschieben, denn es gibt Dringenderes zu erledigen.“


    Das kam nun doch recht überraschend: „Und das wäre?“


    „Ein Belang der hohen Politik. Du selbst hast den Mann deiner Tochter Estell als Verwalter für das neu gewonnene Gebiet zwischen den Flüssen eingesetzt...“


    Irritiert fragte Meister Raiden dazwischen: „Welchen Mann?“, und Danian erklärte:


    „Eben darum geht es. Gelderon drängt darauf, dass Estell vermählt wird, um in dieser Sache eine klare Regelung zu bekommen.“


    Bei der Erwähnung des Nachbarlandes kam Raiden die Galle hoch. „Die Angelegenheit ist klar geregelt. Haben diese Ratten schon wieder vergessen, was im Tal von Aspenweg passiert ist? Soll ich vielleicht eine von ihren Städten zu Asche verbrennen – nur zur Erinnerung? Oder wagt sich diese Eheschlange aus dem Exil wieder in meine Nähe. Ich dachte, du hättest ihr das klargemacht. Keinen Fuß mehr auf Ardeens Boden.“


    Der König beschwichtigte: „Beruhige dich. Lady Chrystell wird sich von dir fernhalten. Und du kannst auch nicht so einfach eine Stadt unserer friedliebenden Nachbarn in Schutt und Asche legen. So simpel funktioniert Politik halt eben nicht. Es ist ein Taktieren und Lavieren. Man muss Pakte schließen und sein Wort halten... wenn es angebracht ist. In diesem Falle würde das zur Entspannung der, sagen wir mal, aufgewühlten Beziehung der beiden Länder beitragen. Und nur zu deiner Erinnerung: es waren deine eigenen Worte, guter Bruder.“


    Prinz Raiden grummelte vor sich hin: „Und was erwartest du jetzt von mir?“


    Natürlich hatte Danian konkrete Vorstellungen, die er nun vortrug: „Die Überlegung mit dem Turnier ist nicht verkehrt. Richte in Naganor eine Veranstaltung dieser Art aus und lade alle hohen Häuser dazu ein. Ardeens wie Gelderons. Um den Wert der jungen Männer besser beurteilen zu können. Dann triff deine Wahl. Ein fähiger und königstreuer Mann aus Ardeen wäre angemessen.“


    „Warum in Naganor? Arvon ist für prunkvolle Feste viel besser geeignet.“


    Das war richtig, aber Danian entgegnete: „Estell ist deine Tochter und Naganor deine Burg. Wie sähe das aus, wenn du dieses wichtige Ereignis woanders ausrichten würdest. Und sei unbesorgt – Lady Chrystell wird den Feierlichkeiten nicht beiwohnen... aus gesundheitlichen Gründen. Estell kommt alleine.“


    „Wie beruhigend. Und du, lieber Bruder? Beehrst du das Fest auch mit deiner Anwesenheit?“


    Danian grinste breit: „Ich warte auf deine offizielle Einladung. Ein Termin in zwei Monaten ist angemessen für alle Seiten und lässt auch genügend Zeit für die Vorbereitungen.“


    Es passte Prinz Raiden gar nicht, was da gerade passierte: „Ich habe keine repräsentativen Unterkünfte für eine größere Anzahl an noblen Gästen...“, gab er zu bedenken.


    Aber der König ließ dieses Argument nicht gelten: „Du hast doch Magier. In zwei Monaten kann man viel erreichen. Der Prinz von Ardeen wird doch an so einer kleinen Aufgabe nicht scheitern?“


    Scheitern war nicht der richtige Ausdruck. Eher drohte der Prinz von Ardeen angesichts dieser Aufgabe an seinem Missfallen zu ersticken. Seine eigenen Pläne waren gerade um eine beträchtliche Zeitspanne verschoben worden: „Ein Leichtes, diese Aufgabe, und gerne für das Wohl Ardeens, mein König. Schick mir wenigstens eine Liste, mit den infrage kommenden Kandidaten. Du weißt, wie wenig ich mich mit den Lackaffen bisher beschäftigt habe.“


    „Stimmt! Du hättest aber die vielen Damen fragen können, ob sie auch Brüder haben.“


    „Mein König, diese Äußerung ist unter deiner Würde.“


    Ein Seufzer folgte und dann die sinnige Erklärung: „Würde ist auch nur eine weitere Last, die ich zu tragen habe. Vergönne mir die wenigen Momente, in denen ich mich ihrer entledigen kann. Und nun verabschiede ich mich, denn ich fürchte, du hast einiges zu tun.“


    Der Spiegel wurde schwarz und Raiden sank in seinen Sessel zurück. So viel zu meinen Plänen, ins Nimrod zu gehen. Zwei Monate Zeit in Anbetracht dessen, was alles organisiert werden muss. Eine verdammt kurze Zeitspanne. Danke, lieber Bruder, das war wirklich eine große und gelungene Überraschung.


    5. Das Turnier


    Die Enttäuschung war groß gewesen als Eryn hörte, dass die Reise ins Nimrod verschoben wurde. Und auch dem Herrn von Naganor passte das Turnier so rein gar nicht ins Konzept, was zur Folge hatte, dass er gereizt reagierte und seine Laune auf einem Tiefpunkt angekommen war. Eigentlich wollte Eryn ein paar Fragen mit Meister Raiden klären, doch als er sah, dass Meister Werge mit einer Hand voller Zettel gerade das Arbeitszimmer des Prinzen betrat, da machte er auf der Stelle kehrt.


    Was nun dort drinnen abgeht, kann ich mir bildlich vorstellen. Meister Werge legt ihm die Listen vor, was alles für das Turnier gebraucht wird und Seine Hoheit bekommt einen Anfall. Nein, da muss ich nicht in der Nähe sein. Ich kann mich auch um anderes kümmern. Und so ergriff Eryn in weiser Voraussicht rechtzeitig die Flucht.


    


    Prinz Raiden lief aufgebracht auf und ab. „Zweiundfünfzig infrage kommende Männer. Sind das nicht viel zu viele? Mein Bruder hat von zwanzig hohen Häusern gesprochen.“ Die unerschütterliche Ruhe Meister Werges war wieder einmal beeindruckend. Trocken legte der die Fakten dar: „Mein Prinz, wenn Ihr keinen beleidigen wollt... Viele Häuser haben mehr als einen Sohn und dann sind da noch die aus zweiter Linie – Cousins. König Danian selbst hat mich auf die Notwendigkeit hingewiesen, bestimmte Männer zu berücksichtigen.“


    „König Danian! König Danian!“, wiederholte Meister Raiden unwillig. „Zweiundfünfzig Anwärter und wer sonst noch alles?“ Es ist ja wohl kaum anzunehmen, dass diese Bürschlein alleine anreisen.


    Mit stoischer Ruhe zählte Meister Werge auf, was seine Listen besagten: „Die Oberhäupter der hohen Häuser mit ihren Ehefrauen, engeren Verwandten, Knappen und Dienstpersonal, Leibwachen – gut und gerne umfasst das sechshundert Personen.“


    Sechshundert!!! Der Herr von Naganor stieß einen erstickten Schrei aus, den der Verwalter wertungsfrei überhörte und in aller Seelenruhe weiter aufzählte: „...Und wir haben Unterkünfte in der Zitadelle für allenfalls fünfzig Personen. Die Gasthäuser im Dorf bieten für weitere sechzig Menschen Platz, für die anderen vierhundertneunzig müsste man somit neue Unterkünfte schaffen.“


    Die Worte waren laut und schneidend: „Soll ich etwa in zwei Monaten eine ganze verdammte Stadt bauen? Meine Magier hier sind Kampfmagier. Keine Grauen. Und ich werde mich sicherlich nicht hinstellen, um Steine aufeinanderzuschichten.“ Und wenn ich die Hälfte der Gäste umdirigiere, durch ein Tor, das in die Wüste führt. Eigentlich am besten gleich alle noblen Gäste...


    „Wir könnten Graue Magier anwerben und neue Unterkünfte bauen“, machte Meister Werge einen konstruktiven Vorschlag.


    Doch inzwischen spuckte Prinz Raiden Gift und Galle. „Ihr meint, wir errichten sinnlos Häuser, die dann, nachdem das Fest vorüber ist, ungenutzt leer stehen und wieder in sich zusammenfallen! Ganz zu schweigen davon, was die Grauen für ihre Dienste verlangen werden – allesamt Halsabschneider, nicht besser als die Kaufleute.“ Dann kam Prinz Raiden eine Idee, die er selbst für ganz gut hielt.


    „Können die Gäste nicht in Zelten wohnen? Ich will nicht wissen, welche Unsummen mich dieses ganze Spektakel sonst kosten wird!“ Meister Werge hielt es für klug dem Prinzen das vorerst zu verschweigen, jedoch sah er sich dazu veranlasst seine Bedenken zu äußern:


    „Mein Prinz, es sind die hohen Häuser Ardeens und Gelderons. Es wäre ein großer Affront, wenn Ihr diese Adeligen so vor den Kopf stoßen würdet. König Danian...“


    „Steht Ihr jetzt etwa auf der Gehaltsliste meines Bruders, Meister Werge?“, unterbrach Prinz Raiden den Satz, doch Meister Werge fuhr ohne erkennbare Gefühlsregung fort: „Nein, mein Prinz. Wenn ich einen anderen Vorschlag machen dürfte? Stellt die Unterkünfte in der Garnison den Gästen zur Verfügung und lasst die Truppen draußen kampieren.“


    Meister Raiden schwieg, also ging der Verwalter davon aus, dass sein Vorschlag akzeptiert worden war und kam gleich zum nächsten Punkt. „Der Exerzierplatz wird für die Veranstaltung nicht ausreichen. Da neben den geladenen Gästen auch viele weitere Leute anreisen werden um sich das Spektakel anzusehen. Wir brauchen eine große Tribüne mit einem entsprechenden Platz davor. Dazu Verpflegung in erheblich größeren Mengen als üblich. Abends ein Bankett für die besonders hochgestellten Herrschaften hier in der Zitadelle und...“


    Arrrg, er verkündet meinen Ruin. „Stopp – Meister Werge, so sehr ich Eure Arbeit auch schätze, aber ich glaube nicht, dass ich im Augenblick noch ein weiteres Wort hören möchte. Ihr schreibt die Einladungen und legt sie mir zur Unterzeichnung vor. Lord Boron soll sich um die Baumaßnahmen und die Räumung der Garnison kümmern. Sir Oswold obliegt die Beschaffung der Verpflegung. Und weist darauf hin, dass sparsam mit meinem Geld umgegangen wird. Ich möchte nicht danach als verarmter Adeliger dastehen müssen und nun geht.“ Und lasst mich alleine in meinem Elend.


    Meister Werge stand auf und verbeugte sich. „Mein Prinz, seid gewiss, dass dieses Fest Euch nicht in den Ruin stürzen wird.“ Es wird Euch nur eine beträchtliche Menge an Geld kosten.


    


    [image: ]


    


    Die nächsten Tage verstrichen und Eryn hielt sich oft am Aspentor auf. Er baute den Stützpunkt im Nimrod mit Meister Eriwen aus. Eine kleine Hütte wurde errichtet und magisch gesichert. Verborgen vor den Augen der Gewöhnlichen lagerte darin alles, was man so für eine Reise durch die Wildnis benötigte. Decken, Geschirr, verschiedene Waffen, Seile, Kräuter, Reinkristalle und vieles, vieles mehr. Einen Teil der Gegenstände hatten sie im Nimrod selbst erschaffen, andere wurden durch den Tunnel gebracht. Eryn und auch Meister Eriwen waren froh, sich mit dieser Aufgabe aus Naganor verdrücken zu können, denn seit der König Prinz Raiden dazu überredet hatte, das Turnier stattfinden zu lassen, war der Herr von Naganor dauerhaft schlecht gelaunt und das entlud sich dann gnadenlos auf seine Umgebung. Also war es das Beste, weit weg zu sein. Und es fielen ihnen auch ständig neue Gegenstände ein, die unbedingt in dem Basislager aufbewahrt werden sollten. Schließlich galt es ja auf alles vorbereitet sein und so vieles könnte sich als nützlich erweisen.


    Ravenor verfolgte eine ähnliche Strategie. Er übte mit dem Handschuh viele Stunden lang – auch über die normale Zeit hinaus und erst wenn er einigermaßen sicher war, dass er Meister Raiden nicht mehr über den Weg laufen würde, kehrte er in die Zitadelle zurück.


    Alle anderen hatten weniger Glück und mussten sich um die Vorbereitungen für das Fest kümmern. Und das unter den gestrengen Augen des Schwarzen Prinzen, dem man wieder einmal nichts recht machen konnte.


    Die Einladungen waren überbracht worden und zu Prinz Raidens Leidwesen hatten alle Geladenen auch noch freudig zugesagt.


    Die Tribüne und der Turnierplatz nahmen Gestalt an. Lord Boron hatte für den Bau die II. und die IV. Kompanie eingeteilt. Magier und handfeste Kerle bildeten ein starkes Gespann und bald würde die Tribüne fertiggestellt sein und der ausgewählte Platz, begradigt und befestigt, wurde bereits mit einer Sandschicht überzogen.


    Ausgeschrieben waren mehrere Wettbewerbe und neben den Ehren des Sieges winkte ein stattliches Preisgeld, welches Prinz Raiden großzügig bereitstellte. Wohlgemerkt erst nach langen Überredungskünsten durch König Danian höchstpersönlich.


    Als Nächstes traf dann Estell in Naganor ein. Sie war schüchtern und zurückhaltend. Hochgewachsen und noch ohne große Rundungen glich sie im Aussehen mehr Lady Chrystell als Prinz Raiden.


    Wieder einmal kamen dem Schwarzen Prinzen Zweifel, ob Estell überhaupt sein Kind war. Er verzichtete jedoch auf Nachforschungen. Manchmal ist es besser die Dinge so zu lassen, wie sie sind. Estell ist eine Spielfigur auf dem Spielbrett der Politik und das Mädchen tut mir eher leid. Ich fühle mich ihr gegenüber nicht wie ein Vater. Mit diesem Gefühl tat Prinz Raiden sich ohnehin schwer. Allenfalls Ravenor bekam einen Teil davon ab. Jedoch in einer Art und Weise, die sich dieser so auch nicht vorgestellt, geschweige denn gewünscht hatte. Einen Moment dachte der Prinz an Rhyenna: Die ist mit Sicherheit meine Tochter. Das kleine Biest hat, genau betrachtet, große Ähnlichkeit mit mir und Visalla. Ihre Mutter ist eine feurige Frau gewesen...


    Er schwelgte in Erinnerungen, bevor er wieder zu seinem Anfangsthema zurückkehrte. Vor seinen Augen erschien das Bild von Estell, blass und noch ein halbes Kind. Es ist gut, dass sich Lord Boron anbot, Estell vorerst in seinem Landhaus unterzubringen. Seine älteste Tochter Alana und Estell haben sich bei ihrem letzten Besuch angefreundet und so ist es wohl das Beste, wenn sie dort ihre Zeit verbringt. Hier in der Zitadelle stört sie nur und was sollte ich schon mit ihr reden. Sie ist mir fremd. In all den Jahren habe ich sie kaum gesehen und dass sie Chrystell ähnlich sieht, macht es nicht besser. Wenn das Turnier vorüber ist, werde ich eine Wahl treffen und Estell muss damit zufrieden sein. Mir ist es damals auch nicht besser ergangen, dachte er grimmig, zeigte dann aber doch Mitleid. Aber ich werde wenigstens versuchen, für das Mädchen einen passenden Partner zu finden. Mein Schicksal muss sich ja nicht wiederholen.


    


    Irgendwann fiel es Prinz Raiden dann doch auf, dass Eryn und Ravenor sich ausgesprochen rar gemacht hatten und so rief er sie zu sich. Die Begrüßung glich einer Anklage:


    „Wofür habe ich einen Adjutanten und einen Schüler, wenn sie mir nicht zur Hand gehen?“


    „Mein Prinz, wir haben Eure Befehle befolgt. Was sonst sollten wir tun? Wenn Ihr andere Aufgaben für uns habt, dann sprecht es aus und es wird geschehen.“ Das war selbst für Ravenors Verhältnisse ziemlich geschleimt und auch Meister Raiden überlegte kurz, ob sein Bastardsohn ihn damit auf den Arm nahm.


    „Sei’s drum. Die meisten Arbeiten zur Vorbereitung des Festes wurden bereits ohne eure Mithilfe erledigt. Es geht nur mehr um einige Details. Das Dekorieren und Einrichten der Räume in ansprechender Form.“ Eryn bekam große Augen. Wir sollen das tun?


    Prinz Raiden antwortete laut auf diese Frage und Ravenor wunderte sich schon lange nicht mehr über diese halbe Art der Kommunikation, da er sich den fehlenden Teil diesmal zumindest denken konnte.


    „Diese Überlegung ist abwegig. Dafür bedarf es besonderer Fähigkeiten, die euch beiden mit Sicherheit fehlen. Das ist etwas, wofür man die Hilfe einer Frau braucht. Ein Dame wird dieses Haus in einen repräsentativen Ort verwandeln und mir nebenher wohlverdiente Zerstreuung bereiten.“


    Ein versiegeltes Briefkuvert lag auf dem Tisch, welches der Prinz nun aufhob und Ravenor in die Hand drückte. „Ihr kennt Euch inzwischen in Arvon hinreichend aus, nehme ich mal an? Überbringt diesen Brief Lady Uster und stellt sicher, dass sie meinem Hilferuf Folge leistet. Sie ist die Rettung in meiner Not. Eine liebe alte Bekannte, die mir diesen Gefallen hoffentlich nicht abschlagen kann.“ Ein samtiger Glanz stahl sich in Prinz Raidens Augen. Derweil wanderte der Brief in Ravenors Tasche.


    „Mein Prinz, wird erledigt.“ Ravenor wollte schon gehen, da begann Prinz Raiden einen seiner Monologe und da er Ravenor noch nicht entlassen hatte, blieb der notgedrungen, um sich die Klagen des Prinzen anzuhören.


    „Dieses Turnier ist eine schwere Last und alles nur zu dem Zwecke, mir noch eine viel größere Last aufzubürden. Meine Herren, Ihr könnt froh sein, nicht Spielball der Politik zu sein.“


    Eryn horchte auf. Komisch, ich konnte dieses Gefühl in den letzten Jahren nie so richtig loswerden.


    „...Fast mutet es mich grausam an, Estell – noch ein Kind in all ihrem Tun – einem Mann zu versprechen, der dann auf ewig mit ihr verbunden sein wird und somit auch verbunden mit mir. Er wird an meinem Tisch sitzen, mich um Unterstützung und Rat bitten und ich muss ihn unter meinem Dach willkommen heißen. Eine weitere Belastung, der ich ungern entgegensehe. Bisher habe ich die Politik aus Naganor heraushalten können, aber die Schlinge zieht sich enger. Und dabei gibt es viel wichtigere Aufgaben zu erledigen.“


    Um welche Aufgaben es sich dabei handelte, war Eryn wohl bewusst. Und Meister Raiden schien diese ‚dazwischengekommene Sache‘ doch über Gebühr zu belasten, darum wollte Eryn mit angemessenen Worten die Sorgen seines Meisters mildern. „Meister Raiden, vorerst ist es nur ein Versprechen. Eine Hochzeit wird es doch erst in geraumer Zeit geben.“


    Dem pflichtete der Herr von Naganor bei: „Das stimmt. Eine Gnadenfrist von vielleicht zwei Jahren. Doch der Grundstein wird jetzt gelegt und die Mauern darauf werden wachsen, bis das Haus steht.“


    Nun meldete auch Ravenor Bedenken an, wenn auch ganz anderer Art: „Mein Prinz, zwei Jahre auf so einen bedeutenden Tag zu warten ist eine lange Zeit für einen Mann. Andererseits ist Treue doch ein recht wichtiger Bestandteil für das Glück einer solchen Beziehung.“


    Was soll das jetzt?, wunderte sich Eryn noch, während Prinz Raiden sofort klar war, was Ravenor ihm damit sagen wollte. In dieser Hinsicht sprachen Vater und Sohn dieselbe Sprache.


    „Allerdings, das wäre schändlich. Die Zeit des Wartens soll das Band festigen und den jungen Leuten Gelegenheit geben, sich näher kennenzulernen. Zerstreuungen anderer Art wären da eher schädlich. Estell ist meine Tochter und sie hat Besseres verdient... Vielleicht schafft ein Ring, der bindet, dieses kleine Problem aus der Welt“, sinnierte Meister Raiden und Ravenor konnte sich ein boshaftes Grinsen nicht verkneifen. Nachdem dieser Punkt geklärt war, fand Prinz Raiden auch für Eryn eine Beschäftigung und sie wurden entlassen.


    


    Draußen fragte Eryn sofort nach: „Was sollte das denn, mit der Treue und so...? So was aus deinem Munde, das ist doch wie Hohn und Spott. Um das arme Mädchen geht es dir hierbei sicherlich nicht.“


    „Der gute Eryn und sein großes Herz. Nein, an das Mädchen dachte ich nicht. Nur an den adeligen Sack, der den großen Preis gewinnt und dafür dann zwei Jahre lang keinen Tropfen aus seinem vertrockneten Schwanz schütteln kann. Ich finde diese Strafe für jeden Adeligen gerecht. Alleine schon deshalb, weil nur diese Lackaffen an dem Turnier teilnehmen dürfen und dabei vorgeben, die Besten zu sein. Ich darf mir dann am Rande ansehen, wie sie dilettantisch mit ihren Schwertern hantieren. Das alleine, Eryn, ist Grund genug und ich wusste, welche leisen Worte Gehör finden würden. Schließlich ist der noble Prinz mein Vater und so ungerne ich das zugebe, in manchen Dingen sind wir uns sehr ähnlich.“


    „Hmm.“ Da hat wohl mal wieder Ravenors Eifersucht auf den Stand von anderen den Sieg davongetragen.


    


    Sie trennen sich und Ravenor ging zu den Ställen, um seinen Hengst zu satteln. Er hatte bereits von Lady Uster gehört und wusste, dass sie außerhalb der Stadt ihren Wohnsitz hatte. Der Hengst hatte in letzter Zeit nicht viel Auslauf gehabt und strotzte nur so vor Kraft, als Ravenor dann die Felder entlanggaloppierte. Er musste zweimal nach dem Weg fragen, bevor er das Landgut schließlich fand. Am Tor hielt ihn ein Diener auf, der dann kurz nach drinnen verschwand, um die Ankunft des Boten zu melden. Als er zurückkam, öffnete er das Tor und ließ Ravenor eintreten. Im Hof nahm der Diener die Zügel von Callas entgegen und führte den Hengst weg, während Ravenor das Haus betrat.


    Lady Uster erwartete ihn bereits in der Halle. „Was verschafft mir die Ehre? Ich habe nicht mit einem Besuch gerechnet.“


    Die Dame war eine Frau bereits mittleren Alters, doch immer noch von überragender Schönheit.


    Ravenor verbeugte sich leicht. „Lady Uster, ich bin nur ein Bote, der Euch diesen Brief hier überbringen soll. Prinz Raiden, Herr von Naganor, wartet ungeduldig auf Eure Antwort.“


    Zierliche Finger nahmen den Brief entgegen und öffneten ihn. „So, der Herr von Naganor ist ungeduldig. Es ist lange her, seit ich das letzte Mal von ihm gehört habe.“ Sie überflog die Zeilen. „Er bittet mich um Hilfe.“ Nach einer kurzen Pause fügte sie an: „Ich werde darüber nachdenken.“


    Das klingt jetzt nicht so, als ob Lady Uster sofort aufbrechen wollte. Oder ist es nur ein kokettes Spiel?


    Ravenor war sich dessen nicht ganz sicher. „Meine Dame, die Angelegenheit ist dringlich und der Prinz ist sicherlich sehr dankbar für Eure Unterstützung.“


    Nun wurde Ravenor einer genaueren Musterung unterzogen. „Mit Sicherheit ist er das. Und wer seid Ihr, ...außer dass Ihr eine stattliche Erscheinung abgebt?“ Die Augen der Dame verrieten ein gewisses Interesse, wie Ravenor sofort bemerkte. Distanziert höflich stellte er sich nun vor:


    „Ich bin Sir Ravenor, Offizier der Schwarzen Garde und persönlicher Adjutant des Prinzen von Ardeen. Und – wie gesagt – als Bote hier, um Euch die Einladung des Prinzen zu überbringen.“


    Sie hatte eine perfekte Figur, noch unterstrichen durch die Wahl ihrer Kleidung. Lady Usters blaue Augen ruhten unangenehm lange auf ihm, bis sie dann spitz bemerkte: „Und wenn ich die Einladung ablehne? Wie wollt Ihr mich überzeugen?“


    Das Spiel, welches hier gespielt wird, ist mir nur allzu bekannt und ich würde nicht Nein sagen, doch diesmal liegt der Schatten des Schwarzen Prinzen darüber und das sollte man nicht ignorieren.


    „Meine Dame, wie könnte ich Euch überhaupt überzeugen, wenn es die Worte des Prinzen nicht vermögen?“


    Sie zwinkerte ihm zu: „Oh, das könnt Ihr.“


    Trotz seiner Abgebrühtheit errötete Ravenor auf den Wangen: „Ich bin ein Mann von geringem Stand, weit unter dem Euren.“ Sein Verlangen sagte ‚Ja‘, seine Vernunft eindeutig ‚Nein‘.


    Aber Lady Uster las in ihm wie in einem Buch und kicherte schelmisch: „Und ich dachte immer, alle Männer wären gleich.“


    Das Eis wurde immer dünner. „Lady Uster, es ist der Herr von Naganor, der ein Interesse an Euch hat. Ihn – in welcher Weise auch immer – herauszufordern, halte ich für äußerst unklug.“ Ravenors Hals fühlte sich heiser an. Sie kam auf ihn zu und ihr süßes Parfum schlug ihm entgegen. Dann flüsterte sie ihm zu:


    „Es gibt Menschen, die sich für ein Leben binden und darin Erfüllung finden, aber dazu zählen weder Prinz Raiden noch ich.“ Ihr Duft und ihre Nähe erregten ihn zusehends.


    „Prinz Raiden wird so eine Art der Überredung nicht gutheißen“, entgegnete er lahm.


    „Ich gehöre nicht Prinz Raiden“, protestierte sie recht bestimmt und Ravenor dachte: Aber ich schon. Irgendwie jedenfalls. Oh, bei den Göttern, warum tut sie mir das an?


    Als er nichts sagte, fuhr sie fort: „Oder fürchtet Ihr den Prinzen so sehr, dass Ihr vergesst, ein Mann zu sein? Von mir wird er nichts erfahren.“ Sie bohrte damit in einen wunden Punkt und das verletzte Ravenors Stolz. Gleichzeitig versprach sie ihm Sicherheit durch ihr tiefes Schweigen.


    Wenn es niemand erfährt und sie sich nur dadurch überzeugen lässt. Letztendlich zählt das Ergebnis und ich bin hier um einen Auftrag erfolgreich abzuschließen. Wenn es also nur so geht, dann muss es halt so sein. Ich opfere mich für die Sache – gerne. Somit war es entschieden und Ravenor legte seine Arme um ihre schlanken Hüften und zog sie zu sich her.


    


    In Naganor kam Prinz Raiden spontan die Idee als Rahmenprogramm des Turnieres Schaudarbietungen seiner Garde zu zeigen. Das Ganze sollte mit einer Parade der Truppe beginnen und dem feierlichen Einzug der stolzen Turnierteilnehmer. Dann kamen die ersten Wettbewerbe und Vorentscheidungen. Dazwischen sollten weitere Schaukämpfe der Garde die Schlagkraft dieser Elitemannschaft demonstrieren. Kampfmagie, Reitereidarbietungen und Kampfformationen. Natürlich beherrschten die Männer der Garde solche Übungen, aber für das Turnier forderte der Prinz absolute Perfektion und so war zusätzliches Üben angesagt. Besonders die Kampfmagier mussten sich ein spezielles Programm zusammenstellen. Dazu kam noch der Umzug der Garnison nach draußen, um die Räume für die noblen Gäste zur Verfügung zu stellen. Einfache Räume, die noch hergerichtet werden wollten. Denn was für den normalen Soldaten genügte, war weit unter dem Niveau eines Adeligen. Nur Askir, Demon und Marten durften in ihren Unterkünften bleiben, da sie zu den ausgewählten Turnierteilnehmern gehörten.


    Ravenor erhielt ein wohlwollendes Nicken, als er die Nachricht überbrachte, dass Lady Uster bereitwillig zugestimmt hatte und am nächsten Tag eintreffen würde. Dann erhielt er die Aufgabe, eine repräsentative Garde für Prinz Raiden zusammenzustellen. Zehn Mann Ehrengarde, die dem Prinzen auf Schritt und Tritt zu folgen hatten. Damit Prinz Raidens Stand und Wichtigkeit unterstrichen würde, nicht weil er des Schutzes wirklich bedurft hätte. Kurzum, alle wuselten hektisch durcheinander und ganz Naganor glich einem Ameisenhaufen, in den man getreten hatte.


    


    Nur mehr wenige Tage bis zum Beginn des Festes und Prinz Raiden fühlte sich ungemein erschöpft. An das Nimrod konnte er kaum einen Gedanken verschwenden, denn andauernd kam irgendjemand herein und belästigte ihn mit ‚wichtigen‘ Angelegenheiten des Turniers. Angelegenheiten, die unbedingt vom Herrn von Naganor selbst entschieden werden mussten.


    Gerade hatte Lady Uster um weitere finanzielle Mittel gebeten, damit alles ein ansehnliches Äußeres bekäme. Sie macht ihre Sache wirklich gut, in zweierlei Hinsicht. Lady Uster sorgt für die wenigen zerstreuenden und angenehmen Momente in diesen Tagen. Prinz Raiden dachte gerade an ihre sanfte Umarmung, als Ravenor hereingepoltert kam und ihn aus seinen Gedanken hochschreckte:


    „Mein Prinz, Lord Boron lässt fragen, ob er die Mensa der III. ebenfalls räumen soll?“


    Warum kann denn keiner selbst eine Entscheidung treffen? Wenn der Raum gebraucht wird, dann soll er es halt tun. „Alles, was er für nötig hält. Die Aufgabenstellung ist doch klar.“ Sir Ravenor salutierte bereits, als ihn Prinz Raiden zurückhielt: „Wartet! Lady Uster benötigt noch weitere Mittel. Holt tausend Goldstücke von Meister Werge und übergebt sie ihr.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ In seine eigenen Gedanken versunken machte sich Sir Ravenor auf den Weg. Tausend Goldstücke gibt er einfach so heraus und uns dreht er fast den Hals um, wenn wir auch nur ein einziges Goldstück verschwenden. Liegt es etwa daran, dass Lady Uster eine Frau ist? ...Eine bezaubernd schöne Frau. Ravenor, sei klug und halte dich fern von ihr. Denn wenn er das herausfindet, dann...


    Gute Vorsätze, die an der Verderbtheit der sündigen Lady Uster scheiterten. „Tausend Goldstücke! Sir Ravenor, Ihr seid ein großzügiger Mann.“


    Der junge Offizier lächelte verlegen. „Ich bin ein armer Mann, Lady Uster – in jeder Hinsicht. Die Großzügigkeit kommt von Prinz Raiden, ihm solltet Ihr angemessen danken.“


    Sie lachte ihr glockenhelles Lachen. „Das werde ich zur gegebenen Zeit auch tun, doch nun muss ich mich um Besorgungen in Arvon kümmern. Wollt Ihr mich begleiten?“


    Ja – Nein. Oh, warum tut Ihr mir das an? „Ich bin im Dienst und muss mich um die Vorbereitungen für das Turnier kümmern.“


    „Na das trifft sich ja gut, dass wir denselben Auftrag haben. Die Besorgungen in Arvon sind wichtige Vorbereitungen. Würdet Ihr mich jetzt begleiten?“


    Soll ich Prinz Raiden um Erlaubnis fragen? Besser nicht. Wenn er nicht mit der Nase darauf gestoßen wird, dann denkt er gar nicht in diese Richtung. Und es dient ja auch wirklich dem Gelingen des Festes. „Wie könnte ich einer so bezaubernden Dame einen Wunsch abschlagen...“


    


    Tag 1


    


    Wie im Fluge verging die Zeit und dann war es so weit: Der erste Tag des Turnieres brach an. Einige Gäste waren schon ein paar Tage früher angereist, doch der Großteil nutzte den direkten Tunnel von Arvon nach Naganor. Aus dem magischen Tor strömte nun eine lange Reihe von Gästen, die erst einmal gebeten wurden im Hof zu warten. Man reichte Erfrischungen und wartete gemeinsam auf die Ankunft des Königs. Sogar Prinz Raiden als Gastgeber schaffte es, an diesem Tage pünktlich zu sein und noch vor dem Eintreffen seines Bruders in den Hof zu kommen. In seinem Schlepptau befand sich eine imposante Ehrengarde. Wie ein Schatten folgten die Männer dem Prinzen und um ehrlich zu sein, ging ihm das bereits jetzt mächtig auf die Nerven. Er war ohnehin nervöser als er zugeben wollte und diese Anspannung führte dazu, dass er pausenlos Sachen gedankenverloren irgendwo liegen ließ, um sie dann wenige Minuten später verzweifelt zu suchen. Der Hof war bereits mit einer großen Menschenmenge gefüllt. Und eine noch größere Anzahl von Knappen und Bediensteten wartete mit den Pferden vor dem Tor der Zitadelle, denn im Hof war nicht genügend Platz für alle.


    Prinz Raiden blieb auf der Treppe zur Halle stehen und ließ seinen Blick von dieser erhöhten Position über die Menge schweifen. Dort standen Lord Orten und Lord Agarat im Gespräch. Eine andere Gruppe bildeten die Herren aus Gelderon. Unter ihnen erkannte er General Albreit und Lord Hochwitz wieder, umgeben von einer Anzahl junger Männer.


    Ich werde sie im Auge behalten. „Sir Ravenor, haltet vor dem Tor eine Gasse für den König frei.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Der junge Offizier winkte seine Leute herbei und räumte höflich den besagten Platz. Keinen Moment zu früh, denn der nächste Reiter, der den Durchgang passierte, kündigte das Erscheinen des Königs von Ardeen an. Und das Tor flackerte erneut und König Danian ritt auf einem stattlichen Schimmel und in königlichem Ornat würdevoll auf den Hof. Die Gespräche der Anwesenden verstummten und mit magisch verstärkter Stimme begrüßte Prinz Raiden seinen Bruder hochoffiziell: „Wir alle hier begrüßen den König von Ardeen und fühlen uns durch seine Anwesenheit über alle Maßen geehrt.“


    Hochrufe erklangen aus der Menge und König Danian winkte würdevoll mit der Hand. Hinter ihm tauchte Lady Ysil auf, gefolgt von der Königsgarde. Der König verhielt sein Pferd und wartete, bis seine Garde aus dem Sattel gestiegen war. Dann eilten zwei Männer herbei, um die Pferde des Königspaars zu halten, damit auch diese absteigen konnten. Prinz Raiden war inzwischen hinzugekommen und verbeugte sich leicht. „Mein König, ich persönlich werde Euch zu Eurem Quartier geleiten.“ Dann wandte er sich der Königin zu. „Lady Ysil, lässt der König diesen einfachen Hof durch seine Würde erstrahlen, so ist es Eure Schönheit, die alles in den Schatten stellt. Herzlich willkommen auf Naganor.“ Dabei beugte er sich nach vorne und küsste ihre Hand.


    „Vergesst nicht Eure anderen Gäste zu begrüßen, Prinz Raiden“, flüsterte die Königin leise, während sie ein repräsentatives Lächeln zur Schau stellte.


    Der Herr von Naganor fühlte sich ertappt und räusperte sich. „Werte Gäste der edelsten Häuser zweier Länder! Ich freue mich, dass Ihr so zahlreich meiner Einladung gefolgt seid und hoffe, dass dieses Turnier zur Festigung des Friedens zwischen Ardeen und Gelderon beiträgt. Ein Fest, bei dem sich die jungen Männer im Wettstreit messen werden, um die Ehre des Sieges zu erringen unter den prüfenden Augen der älteren, kampferprobten Männer und den noch kritischeren Blicken der holden Damenschaft.“


    Ein amüsiertes Gemurmel ging durch die Menge. „Die Schönheit der angereisten Damen erst verleiht diesem Fest seinen Glanz und ich hoffe, die Bankette am Abend werden die Frauen bei Musik und Tanz gnädig stimmen, damit sie uns Männern verzeihen, wenn wir an den Wettkämpfen mit klirrenden Waffen Gefallen und Zerstreuung finden. Der Sieg eines starken Kämpfers findet in den Augen aller Respekt und lässt uns den Wert eines jungen Mannes besser bemessen. Dieses Turnier dient letztendlich dem Zweck, Bande zu knüpfen, die den Frieden unser Länder auf lange Zeit sichern und festigen mögen. Bande zwischen edlen Familien. Und wie könnten diese stärker sein, als wenn zwei junge Menschen – Töchter und Söhne nobler Häuser – in Zuneigung zueinander finden. Meine bezaubernde Tochter Estell selbst wird am Ende des Turnieres ihre Wahl treffen. Also, meine Herren, beweist Euch im Wettstreit und erringt die Gunst der jungen Dame.“ Schließlich geht es nicht nur um die Hand des Mädchens, sondern auch um die Lordschaft des Zweistromlandes. Und das mag für viele ehrgeizige Männer ein sehr guter Grund sein. Keine Regung verriet seine Gedanken: „Und nun, meine verehrten Gäste, werdet Ihr zu Euren Quartieren gebracht, damit Ihr Euch von den Strapazen der Reise erholen könnt. In der zweiten Stunde nach dem Mittag versammeln wir uns dann alle auf dem Turnierplatz und erwarten mit Spannung die Darbietungen und Wettkämpfe. Ich hoffe Euer Aufenthalt hier in Naganor wird so bequem und angenehm sein wie möglich.“


    Es waren eigens Männer abgestellt, die jeden Gast mit seinen Angehörigen zu den entsprechend vorbereiteten Unterkünften geleiten sollten. Und so begann sich die Ansammlung auf dem Hof langsam aufzulösen.


    König Danian stand neben seinem Bruder und legte ihm fast väterlich die Hand auf die Schulter. „Schöne Rede, lass uns nach drinnen gehen.“


    „Was verleitet dich zu der Annahme, dass du in der Zitadelle untergebracht bist?“, stichelte der Prinz und Danian konterte: „Weil ich dir befehlen würde dein eigenes Zimmer zu räumen, wenn dem nicht so wäre.“


    „Ob du dort nächtigen wolltest...? Zum Glück ist alles im Ostflügel vorbereitet.“ Sie scherzten weiter, während sie nach drinnen gingen.


    


    Unter Markisen vor der Sonne geschützt, saßen die Herren und Damen der edlen Häuser auf der Tribüne, während die einfacheren Leute mit den übrigen Plätzen vorliebnehmen mussten. Es waren sehr viele Leute gekommen, um sich das Spektakel anzusehen und die Tribünen waren bis zum letzten Platz besetzt. Weitere Zuschauer standen an den Rändern. Zwei Züge und ein paar Magieranwärter waren dazu eingeteilt, für Ordnung zu sorgen und die allgemeine Sicherheit zu gewährleisten. Bei so einer Ansammlung von Menschen gab es immer Gesindel, welches auf Diebstahl und Randale aus war.


    Mit einer weiteren Rede eröffnete Prinz Raiden das Turnier und in einer großen Parade zogen die Schwarze Garde und in ihrer Mitte die adeligen Recken vor der Tribüne vorbei. Knappen trugen die Fahnen der Häuser voran und es war ein prächtiges Schauspiel. Stolz flatterten die Banner im sanften Wind und zeigten die Wappen ihrer Träger. Da kam als Erstes der Hammer von Orkane. Die Brüder Wilten und Arcas Orkane, Angehörige des Königshauses von Gelderon und somit mit Estell weitläufig verwandt. Ein Herold verkündete laut Häuser, Namen und Titel der Männer. Nach dem Haus Orkane kam das Feuer der Ortens.


    Verschwörerisch beugte sich Prinz Raiden zu Danian hinüber. „Halb Ardeen scheint aus Ortens zu bestehen.“


    „Ja, die waren fast so fleißig wie du“, flüsterte der König zurück, doch Sir Ravenor, der direkt hinter ihnen stand, hörte die Worte trotzdem und konnte nur schwerlich seine ernste Miene aufrechterhalten. Dann kam wieder ein Haus aus Gelderon: die drei Sterne der Albreits, gefolgt vom roten Löwen des Hauses Hochwitz. „Raiden, siehst du den Ersten hinter dem Fahnenträger. Das ist Edragon, Lord Hochwitz’ Sohn. Er gilt als der beste Kämpfer in Gelderon.“


    „Meine Erinnerungen an Lord Hochwitz sind nun nicht gerade die besten. Seine Zunge kam mir heimtückischer vor als sein Schwert.“


    „Nicht alle Söhne kommen nach ihren Vätern.“


    „Hmm, ich werde mich überraschen lassen.“


    Gerade verkündete der Herold: „Schwert und Rose von Berington, Lord Enas Berington...“


    „Ist das Haus Berington nicht untergegangen nach dem Desaster um Helwig Beringtons Rebellion?“, fragte Prinz Raiden und König Danian zuckte mit den Schultern. „Zumindest ziemlich ausgedünnt. Er ist der einzige Kämpfer dieses Hauses.“


    Dann folgten nur noch Häuser aus Ardeen. Das Drachenherz von Agarat, die drei Wyvern von Durin, die Axt von Ortwein und der schwarze Adler von Darkir und weitere noble Häuser von geringerer Bedeutung.


    Wehmütig sah Ravenor dem Aufmarsch zu und stellte sich vor, selbst einer der Ritter zu sein. Es schmerzt sehr zu sehen wie sich Sir Askir dort präsentieren darf. Eitel wie ein Pfau und ich stehe hier als einfache Wache herum. Überflüssig und nutzlos.


    Eine Kopfnuss traf ihn unerwartet. Dekorativ und aufmerksam.


    Jawohl, mein Prinz, dann halt eben das.


    


    An diesem Tag wurden nur Vorentscheidungen ausgetragen, damit es in den folgenden zwei Tagen spannender wurde. Dem fachkundigen Publikum stachen die besten Kämpfer bald ins Auge. Da tat sich auf der Seite Gelderons allen voran Edragon hervor, gefolgt von den Brüdern Wilten und Arcas Orkane und Caster, der die drei Sterne Albreits auf dem Schild führte. Auf der Seite Ardeens glänzte ebenfalls eine Reihe von Männern: Die Flamme der Ortens mit Askir und seinen Cousins Walon, Noren und Ingmar, Demon und Julander Agarat unter dem Banner des Drachenherzen und Valin Darkir, einem Mann, von dem Prinz Raiden bisher noch nie etwas gehört hatte.


    Der Tag neigte sich bereits dem Abend zu, als die Wettkämpfe mit einer packenden Darbietung der Kampfmagier endeten. Das einfache Volk feierte im Dorf, das sich mit Zelten und Marktständen nun fast bis zur Garnison erstreckte. Wohingegen sich die Adeligen zum Bankett auf die Zitadelle begaben. Nach dem Mahl zerstreuten sich die Gäste. Manche blieben in der großen Halle, die in Anbetracht der Vielzahl an Gästen nun doch recht klein wirkte. Andere gingen hinaus in den Vorraum oder gänzlich nach draußen. Sie unterhielten sich in kleinen Gruppen. In der Halle spielten die Musiker im Hintergrund und überall an den Wänden standen Tische, auf denen weitere kulinarische Genüsse angeboten wurden. Prinz Raiden beobachtete Estell, die gerade mit Alana tuschelte.


    „Seid Ihr zufrieden mit dem Ergebnis, Prinz Raiden?“ Es war Lady Uster, die gerade aus der Menge aufgetaucht war.


    „Überaus gelungen und selbst die Königin fand lobende Worte. Es ist schwer, in ihren Augen zu bestehen. Für Eure Hilfe stehe ich in Eurer Schuld.“


    „Dafür werde ich aber sträflich vernachlässigt“, beschwerte sie sich und zog einen Schmollmund.


    Aber Prinz Raiden sah ihr fest in die Augen. „Lady Uster. Es gibt für alles Zeiten und meine Aufgabe hier ist sehr repräsentativ. Der hohe Adel von Gelderon ist anwesend und mehr als einmal wurde ich nach Lady Chrystell gefragt. Meine Frau ist, wie Ihr wisst, aus Gelderon und es würde die angereisten Herren aufs Äußerste verstimmen, wenn ich etwas anderes zur Schau stellen würde als den treuen Ehemann.“


    Trotz der deutlichen Worte schien Lady Uster nicht vergrämt. Zumindest zeigte sie es nicht. „Ihr versucht Euch in Politik und seid auf Euren Ruf bedacht. Diese Wesenszüge habe ich bisher noch nie an Euch entdeckt. Aber wenn Ihr mich nun so kalt von Euch stoßt, dann muss ich mich wohl anderweitig nach Unterhaltung umsehen.“ Sie lächelte und er lächelte zurück.


    „Ich kann Euch nicht zurückhalten. Trotzdem... danke für alles.“ Lady Uster war wirklich sehr hilfreich gewesen. Sie hatte sich auch um Estell gekümmert, damit diese angemessen hergerichtet war. Und das Ergebnis ließ sich sehen. Estell wirkte nicht mehr wie eine linkische Halbwüchsige, sondern erstrahlte als junge Frau. Durchaus begehrenswert für einen jungen Mann.


    Prinz Raiden nippte an seinem Weinglas und stellte es dann halbvoll auf einem der Tische ab. Er drehte sich um und prompt verwickelte ihn Lord Agarat in ein Gespräch. An diesem Abend versuchten das alle edlen Lords und kaum war Prinz Raiden einem entkommen, da suchte ihn schon der nächste auf. Schließlich ging es in erster Linie um die Herrschaft über das Zweistromland und erst in zweiter Linie um die Hand von Prinz Raidens Tochter. So versuchten die Lords Prinz Raiden für sich zu gewinnen. Überschwänglich priesen sie die Kraft ihrer Söhne und wie gut diese zu Estell passen würden. Der Herr von Naganor blieb höflich, legte sich aber in keinster Weise fest und schließlich flüchtete er sich zu Danian, um nicht noch einem weiteren Lord über den Weg zu laufen.


    „Mein König, errettet mich vor dieser Meute machthungriger Aasgeier“, bat er mit gequältem Gesichtsausdruck. König Danian grinste breiter als es seine königliche Würde eigentlich zuließ.


    „Das, lieber Bruder, ertrage ich Tag für Tag. Und? Schon eine Entscheidung getroffen?“


    „Ich dachte eigentlich, du würdest mir einen weisen Rat geben.“


    Von einem reichhaltigen Tablett griff sich der König ein kleines Törtchen. „Ach, weißt du, ich genieße einfach das Fest hier. Es ist schön, mal nicht im Mittelpunkt zu stehen.“ Genüsslich nahm König Danian einen Bissen von dem Gebäck. „Überaus delikat.“ Während der König mit der vollständigen Vernichtung der Leckerei beschäftigt war, kam Sir Ravenor herbei und flüsterte Prinz Raiden etwas ins Ohr.


    Der König leckte sich Schokolade vom Finger und fragte beiläufig: „Geheimnisse?“


    Prinz Raiden erklärte: „Das Übliche. Eine kleine Schlägerei im Dorf, aber Sir Oswold hat alles unter Kontrolle... Wolltest du nicht gerade vorhin deine Ruhe genießen?“


    „Das tue ich immer noch. Schließlich muss ich ja keine Verantwortung übernehmen. Ich erlaube mir lediglich eine interessierte Neugierde. Sir Ravenor, mir ist schon zuvor aufgefallen, dass Ihr im Dienst seid.“


    Nun nahm Ravenor Haltung an und stimmte dem in angepasster Lautstärke zu: „Jawohl, mein König.“


    Mit gespieltem Erstaunen wandte sich Danian an Raiden: „Ich sehe diesen fähigen und verdienten jungen Mann immer nur arbeiten. Sollte er nicht auch einmal die Freuden der Jugend genießen und dort drüben bei den anderen jungen Männern stehen?“


    Das deckte sich so sehr mit Ravenors Wünschen, dass ihm ein Gedanke entschlüpfte: Genau, sag ihm ruhig mal wie schlecht er mich behandelt.


    Dafür gab es die zweite Kopfnuss an diesem Tage und König Danian entging es nicht. „Du maßregelst den Mann? Wofür?“


    Der Unwille zeigte sich deutlich auf Prinz Raidens Gesicht. „Deine Worte, Bruder, decken sich mit den Wünschen des guten Sir Ravenor und führen zu unangemessenen Gedankenergüssen. Leider lastet der Fluch auf mir, dass ich all diese Gedanken – im Gegensatz zu dir – hören kann. Sir Ravenor wird dir sicherlich bestätigen, dass diese Maßregelung gerechtfertigt war und außerdem ist er heute für die Sicherheit der Gäste verantwortlich und möchte sich umgehend wieder dieser Aufgabe widmen.“


    „Jawohl, mein Prinz! Mein König“, empfahl sich Ravenor und verschwand schnell in der Menge. Aber Prinz Raiden war noch nicht am Ende seiner Rüge. „Ich muss mich wundern. Du, der Mann der Politik, setzt dem Jungen Flausen ins Ohr. Wer er ist, wissen sowieso schon so ziemlich alle hier und es wäre eine Beleidigung für den Hochadel, jemanden wie ihn als Gast auf dieses Fest zu laden.“


    Das war nicht von der Hand zu weisen. „Trotzdem behandelst du ihn oft sehr hart.“


    Darin stimmte Prinz Raiden mit dem König überhaupt nicht überein. „Das sehe ich anders. Und ich bin wirklich erstaunt, dass es deinem Scharfsinn entgangen ist: Sir Ravenor wohnt diesem Fest in einer Art und Weise bei, die viel sinnvoller ist, als sich mit den anderen jungen Männern zu betrinken und Süßholz bei den Damen zu raspeln. Er beobachtet die hohen Lords. Ihr Verhalten und was sie reden. Denn, ganz ehrlich, für die Sicherheit in Naganor kann ich alleine sorgen. Ich widme dem jungen Mann mehr von meiner kostbaren Zeit als ich es je mit einem anderen getan habe und betraue ihn mit wichtigen Aufgaben. Ich erteile ihm Lektionen und wenn es einmal einer Sanktion bedarf, dann erteile ich ihm eben auch diese. Eine gewisse Härte war unvermeidlich, um aus dem Früchtchen einen brauchbaren Mann zu machen. Und der Erfolg gibt mir recht. Wer weiß, was sonst aus ihm geworden wäre.“


    „Eine Schelte für deinen König, Bruder? Auch du hast ihn gerne, aber lässt du ihn eigentlich auch mal was anderes spüren als deine Härte?“ Die Sanftheit in Danians Worten nahm Raiden den Wind aus den Segeln und klagte ihn gleichzeitig an.


    „Gelegentlich“, brachte Prinz Raiden mager hervor.


    Da entdeckte König Danian Eryn und bemerkte verwundert: „Und er, dein Schüler. Er ist hier als Gast?“


    Kann Danian nicht andere Themen finden? „Eryn ist von noblem Magierblut – wie wir kürzlich herausfanden. Ein Nachfahre von Meister Savyen und außerdem ist er weniger ein Gast als vielmehr ein Spion. Er soll mir Informationen liefern.“


    „Ich sehe, du hast alles gut durchdacht. Lass uns noch einen Becher Wein holen und über dir angenehmere Themen plaudern, damit du aufhören kannst, so gequält in die Gegend zu starren.“


    „Meine Worte, Bruder. Übrigens für den König kommt der Wein direkt durch die Luft.“ Zwei Gläser kamen vom nächsten Tisch geflogen und schwebten dann bereit zum Pflücken vor ihnen in der Luft.


    


    Es war schon spät und das Fest würde nicht mehr allzu lange dauern, einige der Gäste waren bereits gegangen, denn die jungen Männer wollten sich alle am nächsten Tag in den Wettkämpfen beweisen. Ravenor hatte seine Männer inzwischen zusammengezogen und hielt sich in der Nähe des Prinzen auf. Im Grunde genommen wartete er auf den Befehl, gehen zu dürfen. Und am ehesten erreichte er dies, wenn er – wie befohlen – den Schatten von Prinz Raiden gab. Der Prinz mochte es nicht, permanent von Leibwächtern umgeben zu sein. Es war heute lediglich eine Sache des Prestiges und wenn dieser Grund wegfiel, dann standen die Chancen gut, abkommandiert zu werden.


    Gerade redete Seine Hoheit mit Lord Boron. „Die Entscheidung ist schwierig“, druckste er herum.


    „Ich dachte, Ihr hättet Euch schon entschieden, mein Prinz“, entgegnete der Graue Wolf.


    „Habe ich nicht. Eine Wahl so schlecht wie die andere“, meinte Prinz Raiden mit einem erzwungenen Grinsen. „Vielleicht hilft es, wenn ich mir mal anhöre, was Estell so denkt. Die Mädchen tuscheln die ganze Zeit miteinander.“


    Lord Boron mutmaßte: „Ihr habt sie die ganze Zeit über belauscht, mein Prinz?“


    „Nein, wo denkt Ihr hin, Lord Boron, das ist unter meiner Würde – Eryn hat das den ganzen Abend lang getan. Und er wird gleich hier sein. Ich habe ihn bereits hergerufen.“


    Wie auf sein Stichwort tauchte Eryn gerade auf und grüßte: „Mein Prinz, Lord Boron.“


    „Und nun berichte, wen favorisiert Estell? Ich nehme mal an, die Mädchen haben pausenlos darüber gesprochen.“


    Gar nicht so einfach, das alles wiederzugeben. „Durchaus, mein Prinz. Sie haben über fast alle jungen Männer gesprochen. Edragon sähe toll aus, aber sei so arrogant. Die Orkane-Brüder haben sie mit kurzbeinigen Ebern verglichen. Es klang nicht, als ob Estell einen von den beiden haben wollte.“


    „Die Herren aus Gelderon sind auch nicht meine Favoriten, obwohl ich vermutet hätte, dass Edragon bei den jungen Damen besser wegkommt“, stellte Prinz Raiden nüchtern fest und Eryn fuhr fort:


    „Na ja, sie fanden auch einiges an den Männern Ardeens auszusetzen. Valin Darkir hätte sicherlich ein kaltes, grausames Herz, so kalt wie seine Augen wirkten. Bei den anderen waren sich die Damen nicht so einig.“


    Er eiert schon wieder herum, obwohl er genau weiß, was mich interessiert. „Und gab es einen, den sie besonders erwähnte? Den sie sich wünscht?“


    Eryn atmete tief durch, bevor er das Geheimnis Estells enthüllte. Denn ihm war wohl bewusst, dass Meister Raiden mäßig erfreut sein würde.


    Aber bevor er wieder meine Gedanken durchwühlt… oder tut er dies bereits schon? „Mein Prinz. Lady Estell fand Sir Marten Durin süß und er sei der Beste unter all den anwesenden Männern.“


    Das traf Prinz Raiden wie ein Hieb. „Was?! Marten Durin – absolut indiskutabel. Er ist allenfalls Mittelmaß und wenn ich an das Verhalten seines Vaters in Wyvernwall denke, dann kommt er schon dreimal nicht infrage.“ Diesmal entlud sich das Missfallen des Prinzen nicht auf seinen Schüler, sondern er schmiedete neue Pläne: „Wir müssen das morgen anders angehen. Die Mädchen haben sich heute fast nur miteinander unterhalten. Ich werde es morgen so arrangieren, dass sie sich mehr mit den jungen Männern unterhalten und vielleicht ändert Estell dann ihre Meinung... Und wenn das nicht fruchtet, dann helfe ich persönlich kurz einmal nach.“ Nachdem Prinz Raiden die Wünsche seiner Tochter erfahren hatte, war nun auch Lord Boron neugierig geworden.


    „Und von wem redet Alana? Sicherlich hat auch sie sich einen der jungen Herren ausgeguckt.“


    Das ist wieder einmal so eine elende Falle. Musste er mich das fragen? Eryn versuchte der Antwort auszuweichen: „Lord Boron, wollt Ihr Eure Tochter nicht selbst danach fragen? Ich komme mir schlecht vor, die Geheimnisse der Mädchen einfach so auszuplaudern.“


    Aber gerade das machte den Grauen Wolf stutzig und er erhielt prompt Rückendeckung von Prinz Raiden. „Eryn, rück schon raus damit. Lord Boron wird das sicherlich verkraften können. Schlimmer als Marten Durin kann es ja kaum sein.“


    Kommt darauf an, wie man es sieht. „Wie Ihr wünscht, Meister Raiden. Ich wiederhole nur, was ich gehört habe: Wenn er auf seinem Hengst reitet, dann strahlt er wie ein großer Held und er hat bereits in richtigen Schlachten gekämpft. Es gibt keinen besseren Kämpfer als Sir Ravenor und wie gut er aussieht. Und er drückt sich immer so gewählt aus...“, einmal dabei ließ Eryn auch nichts aus, bis es Lord Boron zu viel wurde.


    „Es langt“, unterbrach er Eryn scharf. Dann fuhr er herum und Ravenor stellte erschrocken fest, dass er nun in den Mittelpunkt des Interesses gerückt war.


    „Sir Ravenor, ich warne Euch, lasst Eure Finger von meiner Tochter. Ich möchte nicht, dass jemand mit Eurer Veranlagung meinem Kind das Herz bricht.“


    Wie ein verschrecktes Reh riss Ravenor die Augen auf und bemühte sich schnell alles zu dementieren: „Lord Boron, ich versichere Euch, dass ich nichts dergleichen vorhabe. Mir ist auch nicht bewusst, dass Lady Alana Gefallen an mir gefunden hat. Es sind die Schwärmereien eines Mädchens ohne Bedeutung und ich bin ein Mann von Ehre, der so etwas nie ausnützen würde... oder auch nur in Erwägung ziehen würde.“ Für einen Moment schien es so, als wolle der Kommandant der Garde Ravenor die Gurgel gehen. Doch dann siegte die Besonnenheit des Alters. „Wollen wir es hoffen“, knurrte der Graue Wolf bedrohlich. Aber diesmal war es Prinz Raiden, der die gespannte Stimmung etwas entschärfte: „So sind wir beide heute unangenehm überrascht worden...“, und unhörbar für die anderen sprach er dann in Lord Borons Gedanken weiter: „Wie habt Ihr das eigentlich mit der Veranlagung gemeint?“


    „Ähm, Entschuldigung, mein Prinz. Eine etwas unglückliche Wortwahl.“


    


    Tag 2


    


    Die Wettkämpfe gingen weiter und es kam zu ersten Siegen in den weniger bedeutsamen Disziplinen. Dennoch waren es zwei Namen, die schon bald dominierten: Sir Edragon Hochwitz und Sir Askir Orten. Das steigerte die Spannung ungemein, da der eine für Gelderon stand und der andere für Ardeen. Das Turnier wurde mit großem Interesse verfolgt, doch die hohen Herren nutzten auch die Zeit, um andere Angelegenheiten miteinander zu besprechen und Verbindungen zu knüpfen. Und, wie am Tage zuvor, versuchten auch heute unglaublich viele Gäste Prinz Raiden zu beeinflussen. Man bedrängte ihn regelrecht, die unliebsame Entscheidung endlich zu treffen. Doch noch schob der Prinz dies vor sich her. Die Qual der Wahl. Gegen Mittag war eine Pause von einer Stunde anberaumt und der Herr von Naganor nutzte die Gelegenheit, um dem Trubel zu entkommen.


    An einem Fest teilzunehmen, ist eine schöne Zerstreuung. Eines selbst zu organisieren und noch dazu mit diesem Hintergrund – einfach nur grausam. Unter Zuhilfenahme von Magie begab er sich unsichtbar zum Wachraum des Stalltores. Noch auf dem Weg dorthin wies er Ravenor an, den König ohne besondere Aufmerksamkeit zu erregen ebenfalls dorthin zu bringen.


    Ich muss mit Danian reden, welche Entscheidung die Beste ist.


    Ein Scan zeigte Prinz Raiden, dass sein Bruder auf dem Weg war und wenig später hörte er, wie jemand von unten die Treppe heraufkam. Dann tauchte Danians Kopf im Aufgang auf und gleich hinter ihm kam auch Sir Ravenor die Stufen heraufgestiegen.


    „Wenn du einen anderen als Sir Ravenor geschickt hättest, hätte ich eine Verschwörung vermutet. Ich fürchtete schon, einer meiner vielen Widersacher habe einen Plan ersonnen: ‚Lockt den König von seinen Getreuen weg und meuchelt ihn an einem finsteren Ort.‘ Warum diese Geheimniskrämerei?“


    Natürlich war das ein Witz, aber Prinz Raidens Gedanken waren schwermütig und so erheiterte es ihn nicht sonderlich. „Ich muss mit dir in Ruhe reden, ohne dass man auf dem Präsentierteller sitzt. Dafür ist dieser Ort hier ideal. Sir Ravenor wird unten im Hof Wache halten und alle ungebetenen Störenfriede aufhalten.“ Schon als Ravenor heraufgekommen war, hatte sich Meister Raiden Zugang zu dessen Gedanken verschafft. Etwas, dass er mit Danian aus Respekt nie machen würde. Mit Ravenor hingegen schon. Und der dachte wieder unentwegt daran, wie gerne er auch auf dem Turnier gekämpft hätte und dass er Edragon mehr entgegenzusetzen hätte als ein mittelmäßiger Sir Askir Orten.


    Und da Prinz Raiden ohnehin schon gereizt war, fühlte er sich berufen, diese Wünsche laut zu kommentieren: „Sir Ravenor, bevor Ihr geht, hört endlich auf beleidigt zu spielen, weil Ihr nicht an den Kämpfen teilnehmen dürft. Das kann ich im Augenblick so gar nicht gebrauchen. Falls Ihr es noch nicht bemerkt haben solltet, geht es bei diesem Turnier in erster Linie darum, einen Mann für Lady Estell zu finden und nicht um den sportlichen Aspekt. Wenn Ihr jedoch danach strebt, verheiratet zu werden, kann ich auch für Euch eine passende Partie finden.“


    Wieder einmal war Ravenor voll vor den Kopf gestoßen, fing sich aber ausgesprochen rasch.


    „Mein Prinz, entschuldigt mein unangebrachtes Verlangen, mich im Wettkampf beweisen zu wollen. Alleine der Wille zu siegen lässt mich daran denken und keinerlei Gründe der Politik oder der ehelichen Verbindungen. Meine geringe Herkunft stellt so etwas ohnehin außer Frage und ich möchte meine Frau einmal selbst frei wählen. Ihr braucht Euch in dieser Hinsicht keinerlei Mühe zu machen. Wäre auch weit unter Eurem Stand, mein Prinz.“


    „Raus! Wache halten!“, wurde er daraufhin angeherrscht und seine Tritte polterten die Treppe hinunter.


    „Siehst du, Danian, wie frech er sein kann“, beschwerte sich Prinz Raiden über seinen missratenen Bastardsohn.


    „Ich fand ihn eher eloquent. Du treibst ihn ins Eck und wunderst dich, wenn er versucht sich zu wehren und das auf eine Art und Weise, die deiner recht ähnlich ist.“


    Danian hat so ein verdammtes Gespür für das, was tatsächlich passiert. Andererseits, will ich die Wahrheit überhaupt wissen? Nein, heute nicht... und auch sonst nicht.


    Nun fuhr der König fort: „Aber das Thema wolltest du sicherlich nicht mit mir besprechen. Warum also bin ich an diesem ungemütlichen Ort, an dem es nur harte Holzbänke gibt?“


    „Du verweichlichst langsam, Bruder. Hier, für deinen Komfort.“ Und Magie erschuf einen bequemen Stuhl, während Prinz Raiden mit der Holzbank vorliebnahm.


    Zufrieden ließ sich Danian nieder. „Ich werde alt, Raiden, und da beginnt man Bequemlichkeit zu schätzen. Also reden wir über Estell und deine Wahl. Darum geht es doch, oder?“


    Ein Nicken bestätigte das. War auch nicht schwer zu erraten.


    


    Während Prinz Raiden mit Hilfe von Danian versuchte die beste Lösung zu finden, hatte sich Ravenor hinunter in den Hof getrollt. Dort stand er nun im Schatten des Brunnens und hing frei seinen Gedanken nach. Nicht einmal träumen darf ich, schon keift Seine Hoheit dazwischen. Nicht der gütige König, nein, der Prinz mit dem schwarzen Herzen und das nur, weil er mit sich und der Welt unzufrieden ist. Soll er sich doch endlich entscheiden und die Sache abhaken. Einer von diesen noblen Schnöseln ist doch so gut wie der andere. Was überlegt er da so lange?


    Eine der noblen Damen kam aus den umfunktionierten Unterkünften und als sie Ravenor entdeckte, hielt sie direkt auf ihn zu.


    Oh, Alvira, Askirs liebreizende Schwester. „Seid gegrüßt, Lady Alvira, kann ich Euch behilflich sein?“


    Und sie begann ein seichtes Gespräch. „Sir Ravenor, ich sah Euch hier stehen und wollte Euch einfach nur guten Tag sagen. Es ist schade, dass Ihr nicht am Turnier teilnehmt, bei Eurem Können.“


    Ja, finde ich auch. „Es nehmen nun mal nur die von edelstem Blut teil und das grenzt mich leider aus.“


    Sie lachte heiter.


    Alle wissen es – das große Geheimnis und ich muss mich geringer machen als ich bin.


    Dann lenkte sie ab: „Was tut Ihr eigentlich hier?“


    Geheime Mission – streng vertraulich. „Ich war durstig und wollte mir gerade Wasser aus dem Brunnen holen.“


    „Oh“, hauchte sie und Ravenor grinste verführerisch: „Den ganzen Tag ohne einen Schluck, das hat meine Kehle ausgedörrt und ich ermatte zusehends. Und jetzt in Eurer Gegenwart fühle ich mich noch schwächer und durstiger als zuvor.“


    Sie setzte sich auf den Rand des Brunnens. „Und wenn ich Euch den Trunk verwehre, was würdet Ihr tun?“, fragte sie spöttisch-provozierend.


    Die kann mit Askir nicht verwandt sein. „So grausam seid Ihr nicht, meine Dame.“


    Dabei lehnte er sich nach vorne und stützte sich mit der anderen Hand am Balken ab, sodass er ihr ziemlich nahe war.


    Das Kokettieren ging weiter, da tauchte plötzlich Sir Askir in einiger Entfernung auf. Zunächst sah er sich suchend um und als er die beiden entdeckte, ging er schnurstracks auf sie zu.


    „Alle warten schon auf dich, Alvira. Du solltest dich beeilen.“ Sir Askir rümpfte die Nase, weil Sir Ravenor immer noch lasziv an dem Balken lehnte und Alvira somit unschicklich nahe war. „Und Euch, Sir Ravenor, empfehle ich, meine Schwester nicht so aufdringlich mit Eurer Gegenwart zu belästigen.“


    Askir, du arrogantes Arschloch. „Ich belästige die Dame doch nicht, Sir Askir, sondern ich unterhalte mich höflich. Abgesehen davon wird Lady Alvira mir schon selbst sagen, wenn ihr meine Gegenwart unerwünscht ist.“


    Ärgerlich verzog Sir Askir das Gesicht: „Meine gute Schwester kennt Euch nicht und auch nicht Euren Ruf. Wenn Ihr eine Erziehung genossen hättet, könnte ich daran appellieren, aber so rate ich Euch nur, lasst die Finger von Leuten, die weit über Eurem Stand sind.“


    Ravenor tat amüsiert: „Der gute und tapfere Sir Askir. Ihr könnt froh sein, dass so nobles Blut in Euren Adern fließt. Denn, wenn es alleine um die Leistung ginge, dann wäre es schlecht um Euch bestellt. Aber wenn ich so in mich gehe, dann sieht es bereits schlecht aus für die Ehre Ardeens. Ich fürchte, so sehr Ihr Euch auch bei diesem Turnier hier anstrengt, Sir Edragon ist der bessere Mann und es wird bitter werden, wenn er den Sieg für Gelderon erringt.“


    Die Röte schoss Askir ins Gesicht und er versuchte, verbal dagegenzuhalten: „Und weil Ihr so überragend gut seid, Sir Ravenor, musstet Ihr neulich unter mir die Grundlagen für einfache Rekruten auffrischen. Ihr erinnert Euch doch sicherlich noch daran... Und leider, leider dürft Ihr – trotz Eurer überragenden Fähigkeiten – nicht am Turnier teilnehmen. Das ist wirklich schade. Seid Ihr nicht zum Dienst eingeteilt? Ihr habt doch sicherlich zu tun?“


    Ravenor lachte: „Ihr braucht Euch nicht zu sorgen, Sir Askir, ich erfülle meine Pflichten voll und ganz. Ich kümmere mich um die Sicherheit der Gäste und bin behilflich, wenn Fragen an mich herangetragen werden. Aber um auf das Turnier zurückzukommen. Ich bin nicht allzu traurig, davon ausgeschlossen zu sein. Schließlich geht es nicht um den Sieg, sondern letztlich darum, dass eine Ehe geschlossen wird. Muss toll sein, wenn man einem Kind versprochen wird.“ Und dann setzte Ravenor noch eins drauf. „Jetzt verstehe ich Eure Strategie endlich. Ihr verliert absichtlich, damit Ihr weiterhin ein freier Mann bleibt. Sonst könnte Prinz Raiden noch zu dem Schluss kommen, Euch für den Geeigneten zu halten.“


    Es kostete Sir Askir sichtlich Mühe sich zu beherrschen: „Ich habe bisher nicht VERLOREN. Und es ist das Schicksal derer von edlem Blut, dieses rein erhalten zu müssen, um Macht und Einfluss zu sichern. Wenn ich gewählt werde, so fühle ich mich geehrt und ich werde beizeiten den Titel eines Lords führen und Herr über große Ländereien sein, wohingegen Ihr bereits alle Aufstiegsmöglichkeiten ausgeschöpft habt, die Euch das Leben jemals bieten wird.“


    Das werden wir noch sehen.


    Askir grinste boshaft: „Findet Euch jetzt schon einmal damit ab, dass Ihr nie mehr sein werdet, als ein niederer Offiziersgrad. Und nun entschuldigt uns.“


    Ravenor verbeugte sich vor Lady Alvira. „Meine Dame, ich wünsche Euch noch einen schönen Tag und sagt Eurem Bruder, dass ich ihm den Sieg wahrlich nicht missgönne, wenn er ihn denn erringen kann.“


    Und die Zeit anbricht, da sein Schwanz vertrocknet. Dank der Magie meines werten Vaters, der übrigens von viel noblerem Blut ist als jeder Orten.


    Die holde Lady lächelte schelmisch: „Danke für die nette Unterhaltung, Sir Ravenor. Die Anspannung vor den Wettkämpfen lässt meinen Bruder etwas überreagieren. Ich hoffe, Ihr tragt ihm seine ungehaltenen Worte nicht allzu sehr nach.“ Sir Askir beschloss ohne ein Abschiedswort mit Alvira das Weite zu suchen.


    


    Am Nachmittag fand der erste große Entscheidungskampf statt. Zehn Männer sollten gleichzeitig gegeneinander kämpfen und derjenige, der am Schluss übrig blieb erntete die Siegerlorbeeren. Der Ausgang eines solchen Wettbewerbes war immer ungewiss, denn Glück und wechselnde Allianzen spielten dabei eine große Rolle. Die Menge liebte solche Spektakel, da es oft zu unvorhergesehenen Wendungen kam. Und diesmal kam es einer Schlacht Ardeen gegen Gelderon gleich, was die hitzige Stimmung noch schürte. Da waren Edragon, die Orkane-Brüder, Caster Albreit und Enas Berington auf der einen Seite. Ihnen gegenüber standen Askir und seine Cousins Noren und Ingmar, Valin Darkir und Julander Agarat. Das führte zunächst zu zwei gleich starken Parteien, fünf gegen fünf.


    Der Kampf begann. Edragon geriet an Noren und fertigte ihn schnell ab. Dann erledigte er mit einem Hieb halb von hinten Julander, der gerade in einen Kampf mit Caster verstrickt war. So etwas war zwar nicht ‚ehrenhaft‘, doch äußerst effektiv. Enas fiel Valin zum Opfer und Arcas erlag Askir. Ingmar wurde nun von Edragon und Caster in die Zange genommen und war chancenlos. Damit waren nur mehr Edragon, Caster, Wilten, Valin und Askir im Rennen. Edragon, der stärkste Kämpfer aus Gelderon, kreuzte jetzt mit Askir die Klinge und bedrängte ihn hart. Askir wich zurück und stolperte über einen liegen gebliebenen Schild. Gerade holte Edragon zum entscheidenden Schlag aus, da erwischte ihn Caster von hinten und Edragon war draußen. In der Zwischenzeit unterlag Wilten Valin Darkir, während Caster nun an Askir scheiterte. Der Endkampf war somit eine rein ardeensche Angelegenheit und sehr, sehr knapp konnte der junge Orten diesen für sich entscheiden.


    Auf der Tribüne brach tosender Jubel aus, besonders laut in der Ecke, in der all die Ortens saßen. Nur dort, wo der Adel aus Gelderon sich gesammelt hatte, war der Applaus leicht verhalten.


    Zwar gab es noch weitere Wettkämpfe und Schaudarbietungen an diesem Tage, aber am Abend war der Zehnerwettstreit das Thema Nummer eins. Und so heftig am Tage gefochten worden war, standen die verbalen Streitgefechte nach dem Abendmahl dem in keiner Weise nach.


    Gerade nahm Lord Hochwitz Prinz Raiden in Beschlag, um Edragons Vorzüge herauszustreichen. „Prinz Raiden, der Kampf heute verlief recht unglücklich für meinen Sohn, aber morgen wird er das mehr als wettmachen. Dann, wenn es Mann gegen Mann geht, wird sich zeigen, dass die Besten aus Ardeen gegen die Besten aus Gelderon nicht bestehen können.“


    Interessiert hatte Prinz Raiden Sir Edragons Kämpfe verfolgt und er musste Lord Hochwitz schweren Herzens recht geben. Sir Askir oder auch Sir Valin kamen nicht an Edragons Klasse heran. Dennoch behauptete Prinz Raiden nun: „Das sehe ich anders, Lord Hochwitz.“


    Der Mann aus Gelderon war sichtlich erstaunt. „Prinz Raiden, Euer eigener Ruf als Schwertkämpfer ist legendär. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Euch das Offensichtliche entgangen ist. Sir Askir wäre heute schon fast unterlegen, wenn es nicht zu diesem unglücklichen Zufall gekommen wäre.“


    Ha, Zufall ist das also, wenn einem die Verbündeten in den Rücken fallen. Tja, Lord Hochwitz, Euch Gelderonschlangen ist halt nicht zu trauen. Selbst untereinander verratet Ihr Euch. „Mein guter Lord, der Fehler liegt bei Eurer Denkweise. Die Edelsten müssen nicht unbedingt die Besten sein. Sir Edragon wird gegen Sir Askir höchstwahrscheinlich gewinnen, aber gegen den Besten von Ardeen, mit Sicherheit nicht.“ Ah, es arbeitet bereits in ihm. Mal sehen, ob sein Stolz siegt und uns damit eine wirkliche Chance im Wettstreit beschert wird.


    „...Und wer ist dann dieser beste Mann Ardeens? Ich hoffe kein Gewöhnlicher.“


    Wie man es sieht. Werde ich jetzt langsam senil – ich brauche den Bastard doch nicht in meinen eigenen Gedanken verleugnen. „Ein Offizier meiner Garde. Er versteht es meisterhaft mit dem Schwert umzugehen. Gegen ihn sind Sir Edragons Künste allenfalls gewöhnlich. Er ist keiner vom hohen Adel, darum nimmt er an dem Turnier auch nicht teil. Ansonsten...“ Hochwitz will sicherlich, dass sein Sohn den Stolz Ardeens in den Staub tritt, aber es wäre nur ein halber Sieg, wenn dies nicht gegen den Besten von Ardeen geschehen würde. Komm schon. Ardeen braucht eine wahre Chance.


    „Hmm, und der Mann ist hier?“, fragte Lord Hochwitz nun vorsichtig nach.


    „Natürlich, dort drüben steht er – Sir Ravenor. Er hat bei der Schlacht von Aspenweg seinen Titel errungen. Durch ihn fielen die feindlichen Magier, ansonsten hätte diese unschöne Geschichte ganz anders ausgehen können und die Rebellen unter Lord Berington würden uns und Euch immer noch die größten Probleme bereiten. Was für ein Glück, dass sich diese Rebellion so schnell im Keim ersticken ließ.“ Schütz dich nur durch ein Artefakt vor unliebsamem Gedankenlesen, ich weiß auch so, dass dieser Pfeil tief in deine Wunde bohrt.


    Fast alle hohen Gäste verbargen ihre Gedanken durch magische Unterstützung. Keiner wollte von einem Magier ‚belauscht‘ werden.


    „Ein tapferer Mann, in der Tat.“


    War wohl sehr schwer, diese Worte so überzeugend über die Lippen zu bringen.


    Aber Lord Hochwitz war noch nicht fertig: „Ich würde gerne sehen, ob Euer Mann hält, was Ihr versprecht. Eine stattliche Erscheinung ist er, das muss man ihm lassen. Aber ein Schwert zu führen braucht mehr als bloße Muskelkraft.“


    „Meine Worte. Ein Vorschlag: acht Mann kämpfen morgen im Finale des Schwertkampfes. Wählt einen aus und lasst Sir Ravenor seinen Platz einnehmen. Sollte dann Euer Sohn tatsächlich gewinnen, so kann er sich wahrlich mit den Lorbeeren schmücken der Beste zweier Länder zu sein. Der Schwertkampf ist nur eine Disziplin unter vielen, aber seien wir mal ehrlich, sie ist die entscheidende, wenn es um wahres Können geht.“


    Kurz blitzte es in Lord Hochwitz’ Augen auf: „Ihr meint, das wäre möglich ohne die anderen Teilnehmer oder auch die Gäste zu beleidigen? Schließlich muss ja einer ausscheiden, dafür, dass Euer Mann einspringen darf. Eine drastische Abänderung der Regeln.“


    Mein Haus, meine Regeln. „Wenn es um die Ehre Ardeens geht, dann werden alle einsichtig sein und meine Entscheidung nicht infrage stellen.“ Der Fisch zappelt am Haken, der Rest ist reine Formsache.


    „Nun, Prinz Raiden, dann lasst Sir Askir austauschen und wir werden sehen.“


    Ihr denkt, dass ich damit die Ortens kompromittiere, doch Euer Spielchen habe ich schon längst durchschaut. So gerissen Ihr auch zu sein glaubt, ich schlage Euch noch um Längen. „Abgemacht, ich werde die Herren gleich selbst informieren. Entschuldigt mich nun bitte.“


    Der Lord aus Gelderon verbeugte sich leicht. „Prinz Raiden.“


    Und nun schnell weg von der falschen Gelderonschlange. Gelderonschlange?, dachte Prinz Raiden versonnen vor sich hin. Ich muss Eryn mal fragen, ob in Oros’ Werk über die magischen Kreaturen auch eine Gelderonschlange vorkommt. Besondere Eigenschaften: Lug und Trug. Verwirrt ihre Opfer durch silberzüngiges Gerede, um dann unerwartet hinterrücks ihre Giftzähne in sein Fleisch zu bohren. So oder ähnlich müsste es dort zu lesen sein.


    Prinz Raiden hatte Ravenor und Askir in sein Arbeitszimmer zitiert. Ihre kurze Abwesenheit vom Fest würde nicht weiter auffallen. Zumal die Musikanten zurzeit zum Tanz aufspielten und die Gäste sich für diese Unterhaltung bunt durcheinandergemischt hatten.


    


    Der Herr von Naganor maß die jungen Männer mit prüfendem Blick. „Ich will gleich zum Punkt kommen, denn unsere Abwesenheit sollte nicht zu lange währen. Eine Unterredung mit Lord Hochwitz hat dazu geführt, dass morgen das Schwertkampffinale nicht von Euch, Sir Askir, bestritten wird, sondern von Sir Ravenor.“


    Weder Ravenor noch Askir schienen ihren Ohren trauen zu wollen, doch jeder aus unterschiedlichen Gründen. „Mein Prinz, ...“


    Der hob warnend die Hand und Sir Askir verstummte sogleich. „Mir ist bewusst, dass Euch diese Entscheidung nicht gefällt, Sir Askir, doch wenn Ardeen siegreich über Gelderon triumphieren soll, dann muss der beste Mann Ardeens bereitstehen um Sir Edragon entgegenzutreten. Ich habe Sir Edragon beobachtet und in meinen Augen habt Ihr keine Chance, gegen ihn zu gewinnen.“


    Innerlich jubilierte Ravenor. Balsam für meine geschundene Seele. Süße Klänge streicheln mein Ohr. Es gibt doch noch eine Gerechtigkeit auf dieser Welt. Oh, wie ich das hier genieße. „Danke, mein Prinz, für die Ehre.“ Immer noch fürchtete Ravenor, dass sich dieser Moment des Triumphes in Luft auflösen könnte, doch Prinz Raiden entgegnete nur mahnend: „Und selbst Ihr müsst Euch anstrengen. Sir Edragon ist nicht zu unterschätzen. Dennoch erwarte ich von Euch nicht weniger als den Sieg.“


    Was sonst. „Und nichts Geringeres liegt in meiner Absicht, mein Prinz.“


    Sir Askir zog ein sehr vergrämtes Gesicht und Prinz Raiden wandte sich wieder ihm zu. „Ihr solltet Euch diesen strategischen Schachzug nicht so zu Herzen nehmen, Sir Askir...“


    Oh, jetzt wird der arme Askir auch noch getröstet. Ist mir das eigentlich schon mal passiert?


    „...Ihr verliert eine Schlacht, aber nicht den Krieg, wie man so schön sagt. Eigentlich wollte ich es erst nach Abschluss des Turnieres verkünden, aber meine Wahl steht bereits fest und Ihr könnt Euch glücklich schätzen. Schon viele Jahre steht das Haus Orten treu zur Krone. Euch und Eure Arbeit kenne und schätze ich bereits seit mehreren Jahren. Darum seid Ihr meine Wahl für Lady Estell.“


    So unerwartet kommt das nicht. Es sei dir vergönnt Askir... mit allem was dazugehört.


    Für einen Moment strahlte Sir Askir über das ganze Gesicht. „Ihr ehrt mich, Prinz Raiden. Aber dennoch, ich bin ein Mann des Kampfes. Tapferkeit und Tugend sind hohe Werte für mich und es wäre schändlich im Turnier nicht mehr anzutreten.“


    Oh Askir, du musst noch eine Menge lernen im Umgang mit dem Schwiegerprinzen. Den Blick kenne ich. Mir scheuert er dann immer eine.


    Doch Prinz Raiden entschied sich für die erklärende Variante. „Beharrt nicht dumm und töricht auf Eurem Stolz. Hört mir gut zu: Der eine Grund ist, dass nur Sir Ravenor eine realistische Chance hat, gegen Sir Edragon zu bestehen...“


    Ahhh da ist es wieder. Hör nur gut zu, Askir.


    „...aber da gibt es noch einen zweiten Grund. Ihr habt den Zehn-Mann-Kampf für Euch entscheiden können – einen der drei Hauptwettkämpfe. Sollte nun Sir Edragon die zwei anderen morgen für sich entscheiden können, so würde mich dies bezüglich meiner Entscheidung in eine ungute Lage bringen. Sir Edragon ist sehr stark und ich fürchte, Ihr könnt weder im Lanzenstechen noch im Schwertkampf gegen ihn bestehen. Ihr seht hoffentlich das Problem. Wenn Ihr aber nicht antretet und Sir Ravenor gewinnt, dann entgeht Sir Edragon ein Sieg und Ihr seid ihm nicht unterlegen. Gewinnt er dann das Lanzenstechen, so liegt Ihr mit ihm gleichauf und aus zwei Gleichen kann man immer frei wählen, ohne die andere Seite dabei zu sehr zu verstimmen.“


    So ganz gefiel der Plan Sir Askir immer noch nicht, aber er nickte trotzdem zustimmend. „Mein Prinz, ich beuge mich Eurer Entscheidung. Bleibt nur zu hoffen, dass Sir Ravenor Euren Erwartungen gerecht wird.“ Lass das mal meine Sorge sein, Askir, und fang jetzt nicht an zu stänkern.


    Jedoch Prinz Raiden hatte keine Zweifel. „Sir Ravenor ist schon die ganze Zeit über heiß darauf, an den Kämpfen teilzunehmen. Und sollte er unterliegen, so überlege ich mir, ihn die Grundausbildung im Schwertkampf noch einmal absolvieren zu lassen.“


    Danke – zu gütig. Ein Witz auf meine Kosten um den armen Askir zu erheitern. „Mein Prinz, ich verliere nicht“, behauptete Ravenor in seiner Arroganz.


    „Gut, dann wäre nun ja alles geklärt und wir sollten uns zurück auf das Fest begeben, bevor unsere Abwesenheit auffällt. Ach, da fällt mir noch etwas ein: Sir Askir, kümmert Euch um Lady Estell. Es wäre gut, wenn Ihr ihr Herz gewinnen könntet.“


    „Mein Prinz, mein Schwert für Ardeen und mein Herz der liebreizenden Lady Estell.“


    Soll ich mich auch um eine der Damen kümmern? Alvira Orten zum Beispiel. Aber heiraten möchte ich nicht gleich...


    Lass deine blöden Kommentare. Ein Mann von Stand denkt nicht so niedrig und bilde dir nicht ein, ich hätte das alles vorhin gar nicht mitbekommen. Du solltest dir in mancher Hinsicht ein Vorbild an Sir Askir nehmen. Nun hätte Ravenor am besten seine Gedanken auf die Mauersteine der Wand gerichtet, doch diesmal konnte er es sich nicht verkneifen: sicherlich, besonders im Schwertkampf.


    Das wurde dann kommentarlos mit einer Kopfnuss beantwortet.


    Davon bekam jedoch Sir Askir nichts mehr mit, denn der war bereits wieder in Richtung Saal verschwunden.


    Prinz Raiden hielt Ravenor zurück. „Damit Ihr morgen in Bestform seid, gebe ich Euch heute den Rest des Abends frei. Enttäuscht meine Erwartungen nicht. Es wäre zu bitter, Gelderon den Siegeskranz überreichen zu müssen.“


    „Mein Prinz, das würde mich selbst am schwersten treffen. Ich brenne darauf, Sir Edragon in seine Schranken zu verweisen und meinen Ruf als herausragender Schwertkämpfer weiter zu festigen.“ Das war Ravenors tiefster Ernst und Prinz Raiden wusste das. Es zauberte ein wohlwollendes Lächeln auf sein Gesicht und er klopfte Ravenor auf die Schulter. „Das weiß ich.“


    Für einen kurzen Moment waren sie tatsächlich Vater und Sohn. Aber der Augenblick dauerte nur Sekunden, dann öffnete sich erneut die Kluft zwischen Vorgesetztem und Untergebenen.


    


    Kaum betrat Prinz Raiden den Saal, wurde er sogleich erneut von seinen Gästen in Beschlag genommen. Da seine Entscheidungen aber bereits gefallen waren, nahm er dies gelassen und wusste nun, wie er taktieren musste.


    Inzwischen übergab Sir Ravenor den Befehl über seine Männer einem anderen Offizier und schlenderte dann befreit von allen Pflichten nach draußen. Natürlich durfte er sich nicht anmaßen, dem Fest beizuwohnen. Er war nicht geladen und würde mit seiner Gegenwart nur eine kompromittierende Situation heraufbeschwören. Jedoch die Aussichten, morgen kämpfen zu dürfen, waren bereits Belohnung genug für einen Tag.


    Als er draußen auf dem Hof stand, spielte er mit dem Gedanken, hinüber ins Dorf zu gehen. Dort wird sicherlich auch zünftig gefeiert. Da lief ihm Lady Uster unerwartet über den Weg.


    „Meine Dame, eine Schönheit wie Ihr seid nicht beim Tanzen im Saal?“, fragte er verwundert und bereute es fast im selben Augenblick, denn Lady Uster sah ihn mit diesem koketten, unheilvollen Blick an. „Sir Ravenor, ich muss gestehen, dass ich im Saal die Aufmerksamkeit vermisse, die ich begehre. Nach all den Mühen, die ich mir mit der Dekoration gemacht habe...“


    Sie fühlt sich von Prinz Raiden vernachlässigt. Gefährlich. Ravenor versuchte vom Thema abzulenken: „Gerade eben habe ich eine freudige Neuigkeit erfahren. Ich werde morgen doch noch an den Wettkämpfen teilnehmen. Zumindest an einem, aber der ist der wichtigste von allen. Schwerter – Mann gegen Mann.“


    Doch die hübsche Dame konnte sich dafür nicht so recht begeistern. „Ihr Männer seid immer so erpicht aufs Kämpfen. Warum dieser plötzliche Wandel, der Euch die Teilnahme gestattet?“


    „Ohne zu prahlen, gelte ich als der beste Schwertkämpfer in Ardeen und Prinz Raiden möchte, dass Gelderon in Gestalt von Sir Edragon morgen verliert.“ Es war frisch hier draußen und Ravenor wunderte sich, ob Lady Uster in ihrem dünnen Kleid nicht fror. Tatsächlich rückte sie näher an ihn heran.


    „Ihr denkt, es ist eine Ehre, Sir Ravenor, aber Ihr werdet genauso benutzt für die Zwecke des Prinzen wie ich. Und habt Ihr Euren Zweck erfüllt, lässt er Euch kaltherzig fallen.“


    Das waren harte Worte, umso schlimmer, da sie den Kern der Wahrheit enthielten. Lady Uster kam noch näher und flüsterte ihm ins Ohr: „Da wir ein Schicksal teilen, sollten wir uns vielleicht gegenseitig Trost spenden?“ Ravenor empfand keine Trauer, aber darum ging es ja auch gar nicht. Das Spiel ist gefährlich. Vorhin noch hatte ich die gute Absicht, mich nicht auf dieses Spiel einzulassen. Aber nun ist es wieder voll im Gange. Ravenor reizten der Nervenkitzel und natürlich die Künste von Lady Uster.


    Prinz Raiden kann das Fest nicht verlassen und somit ist die Gefahr gering... verschwindend gering.


    „Lady Uster, Euch muss hier draußen kalt sein. Wir sollten nach drinnen gehen.“ Er wollte gerade sein Zimmer anbieten, als ihm einfiel, dass er dieses für die hohen Gäste hatte räumen müssen. Aber Lady Uster ergriff die Initiative: „Das sollten wir.“ Und sie ergriff seine Hand und zog ihn mit sich fort. Beinahe willenlos folgte ihr Ravenor. Lady Uster stieg die Treppen hinauf und zog ihre Beute zu Ihren Gemächern, was gleichbedeutend mit Prinz Raidens Schlafgemach war. Nun wurde Ravenor doch etwas mulmig zumute, aber Lady Usters Gegenwart betörte ihn zu sehr und mit ein paar Worten zerstreute sie den Rest seiner Zweifel.


    


    Tag 3


    


    Lady Uster schlief bereits tief und fest, als Prinz Raiden den Raum betrat. Er selbst war müde und leicht angetrunken. So ließ er sie weiterschlafen und legte sogar einen schwachen Zauber über sie, damit er sie nicht aus Versehen aufweckte. Dann machte er sich selbst fertig für den Rest der allzu kurzen Nacht.


    Als er ins Bett stieg ruhte sein Blick auf der schlafenden Lady Uster. Sie ist eine betörende Schönheit und bereitete mir großes Vergnügen, dazu hat sie mir wirklich viel geholfen. Ausnahmslos fanden alle Gäste lobende Worte für die Dekoration von Saal und Unterkünften. Es ist nicht richtig von mir, sie so zu vernachlässigen. Aber es wäre eine Ohrfeige ins Gesicht der Edlen von Gelderon, wenn ich anstelle Lady Chrystells mit einer anderen Frau öffentlich auftauchen würde. Noch dazu mit einer von so zweifelhaftem Ruf. Wenn das Turnier vorüber ist, werde ich es wiedergutmachen, aber jetzt sind mir leider die Hände gebunden.


    Die Augen fielen ihm zu, kaum dass sein Kopf auf die Kissen gesunken war.


    


    Prinz Raiden genoss die Wärme des Bettes. Er wollte nicht aufstehen, denn der Tag würde wieder lang und anstrengend werden. In Anbetracht der Arbeit – und es war Arbeit, sich mit all den adeligen Herren abzugeben und der perfekte Gastgeber zu sein – wäre er am liebsten gar nicht aufgestanden.


    Lady Uster war schon geraume Zeit lang auf den Beinen und bevor sie zur Tür hinaus verschwand, rief sie ihm noch zu: „Ihr solltet langsam aufstehen, Prinz Raiden.“


    Er brummte leidend und umarmte eines der großen Kissen. Raffte sich dann aber doch auf, um mit den üblichen morgendlichen Prozeduren zu beginnen. Ganz war die Schläfrigkeit noch nicht von ihm gewichen, da bemerkte er am Boden ein kleines Lederband.


    Es ist erstaunlich, dass man trotz seiner eigenen Unordnung sofort erkennt, wenn etwas nicht dorthin gehört. Prinz Raiden bückte sich und hob es auf. Ein Scan zeigte ihm, dass dieses Stück Ravenor gehört hatte. Als mein persönlicher Adjutant hat Ravenor Zugang zu diesem Raum, aber seit der sein Zimmer in der Zitadelle geräumt hat, dürfte er eigentlich auch nicht mehr in meinen Schlafgemächern gewesen sein. Wie das bloß hierherkommt? Verwundert steckte der Prinz das Band in die Tasche.


    


    [image: ]


    


    Die Endkämpfe wurden mit Spannung erwartet und die Tribünen waren bis zum letzten Platz besetzt. Einzig das Wetter wollte an diesem Tag nicht mitspielen und es begann zu regnen. Was dazu führte, dass Prinz Raiden einen Teil der Magier dazu abstellte, den Regen von Platz und Tribüne fernzuhalten. Gleichzeitig sollten sie Lichtkugeln setzen, wodurch das gesamte Szenario in einem märchenhaften Glanz erstrahlte. Die Gäste waren begeistert und bemerkten gar nicht, dass diese Extrabeleuchtung nur der Notwendigkeit geschuldet war, dass die Sonne von den Wolken verdeckt wurde und alles ziemlich duster wirkte. Sie hielten es für eine weitere gelungene Dekoration.


    Dann beim Lanzenstechen donnerten die Pferde über den Sand und Holz traf auf Stahl, zersplitterte in tausend Stücke oder warf einen der Männer aus dem Sattel. Sir Askir zerriss beim Zusammenprall mit seinem Gegner ein Steigbügelriemen und er verlor den Halt. Dadurch schied er vorzeitig aus und Sir Edragon ritt sicher zum Sieg.


    


    Als nächster Wettbewerb kam der Schwertkampf. Es war der letzte und bedeutendste Wettkampf des Tages und Prinz Raiden hatte dem Herold mitgeteilt, dass er selbst die Ankündigung machen würde.


    Die Worte müssen gut gewählt sein, damit keiner der Herren sich vor den Kopf gestoßen fühlt. Die Änderung ist auch nicht ganz so einfach zu erklären. ‚Ich muss die Chancen Ardeens verbessern‘ kann ich wohl schlecht sagen.


    Prinz Raiden stand auf und ließ zwei gewaltige Feuerlanzen in den Himmel schießen, die er dann wie Schwerter über Kreuz bewegte und sie sich dann wieder trennen ließ, bevor sich die magischen Klingen auflösten. Die Menge versetzte das in Staunen und sie verstummte erwartungsvoll.


    Wie ein Possenreißer unterhalte ich die Massen. Würdevoll ist etwas anderes. „König Danian, Königin Ysil, ehrenwerte Gäste des hohen Adels und einfaches Volk, wir alle erwarten mit Spannung den nun folgenden Wettbewerb. Er gilt als die Krone unter den Wettkämpfen und darum lasse ich es mir nicht nehmen, selbst die Ankündigung zu verlauten. Es gilt nun mit dem Schwert in der Hand Mann gegen Mann zu bestehen. Die Vorentscheidungen fanden bereits in den letzten Tagen statt und nun soll der beste Kämpfer ermittelt werden. Der beste Kämpfer zweier Königreiche. Ein nobler Titel und eine große Ehre. Sir Edragon gilt als stärkster Mann Gelderons und könnte den Sieg davontragen. Auf Seiten Ardeens gilt Sir Askir als der herausragende Kämpfer dieser Tage. Ein Mann ohne Fehl und Tadel und mit großen Fähigkeiten, doch er ist – und es tut mir leid, das nun sagen zu müssen – nicht Ardeens bester Mann im Schwertkampf. Der junge Lord Hochwitz selbst möchte aber gegen den Besten bestehen und sich mit keinem Geringeren zufriedengeben. Und ich vermute, wir alle denken so. Ein friedlicher Wettstreit zwischen Ardeen und Gelderon, um die Ehre des Sieges. Die Besten gegen die Besten.“


    Die Menge tobte in Zustimmung und Prinz Raiden musste sie mit einer weiteren Zauberdarbietung zur Ruhe bringen. Ich könnte sie auch alle stumm zaubern... Dann müsste ich hier nicht den Hofnarren geben. „Der beste Kämpfer Ardeens, erprobt in der Schlacht, ungeschlagen im Wettstreit, ist ein Mann, der nicht durch sein Blut geadelt ist, sondern durch seine Taten. Sein Name ist wohlbekannt in Ardeen und auch Gelderon soll ihn kennenlernen. Es ist Sir Ravenor – ein verdienter Offizier meiner Garde.“


    Wieder grölte die Menge und Prinz Raiden wartete diesmal geduldig ab, bis sich der Tumult legte.


    „Nun hat Sir Ravenor aber nicht an den Vorkämpfen teilgenommen und es wäre unfair, die Seite Ardeens durch einen exzellenten Kämpfer zu verstärken. So wird Sir Ravenor an Stelle von Sir Askir für Ardeen antreten. Und Ihr, werte Gäste, könnt mir glauben, diese Entscheidung hinzunehmen ist Sir Askir nicht leichtgefallen. Aber er ist durch und durch ein Mann von Ehre und der Krone treu ergeben. So hat er seine persönlichen Wünsche zurückgestellt und das Gemeinwohl bedacht. Das sind die Männer, die wir brauchen. Männer mit Herz, Hand und Verstand. Dieses noble Verhalten beschert uns nun einen Kampf zwischen den besten Schwertkämpfern Gelderons und Ardeens, ohne dass eine Seite benachteiligt würde. Gekämpft wird in zwei Gruppen. In der einen tritt Sir Edragon an, in der anderen Sir Ravenor. Denn sie sind die haushohen Favoriten und wir alle würden diese beiden gerne im Endkampf sehen. Der Herold wird nun die Streiter mit Namen ankündigen.“


    Jubel brach aus und Prinz Raiden setzte sich wieder auf seinen Platz neben Danian. Er fühlte sich befreit, dass er diese schwierige Rede nun hinter sich gebracht hatte. Kurz beobachtete er die Oberhäupter der hohen Häuser. Keiner schien unzufrieden oder verstimmt. Mit Lord Egmond Orten hatte er schon gestern spät am Abend gesprochen und seine wahren Absichten durchklingen lassen, was diesen ausgesprochen wohlwollend gestimmt hatte und ihn nun großzügig über die Zurückstellung seines Sohnes im Kampf hinwegsehen ließ.


    Während nun der Herold die Namen und Titel der einziehenden Kämpfer verlas, unterhielt sich Danian mit Raiden: „Eine schöne Rede, Bruder, du solltest dich vielleicht doch vermehrt um die Belange des Landes und die Politik kümmern. Mit scheint, du hast Talent dafür.“


    Der Herr von Naganor schüttelte den Kopf. „Ein netter Versuch, Bruder, mich in diesen Sumpf aus falschen Worten und Intrigen hineinzuziehen. Drei Tage währt dies nun schon und ich bin kaum noch mehr als ein Schatten meiner selbst.“


    „Du übertreibst. Aber ich habe schon verstanden, dass du dich bis in alle Ewigkeit vor der Verantwortung drücken möchtest. Du kannst froh sein, dass du der Jüngere bist.“


    „Und wäre ich der Ältere, würde ich zu deinen Gunsten zurücktreten... zum Wohle des Reiches.“


    „Und zu deinem eigenen, nehme ich mal an. Sieh nur, Sir Ravenor grüßt zur Tribüne.“ König Danian winkte wohlwollend mit der Hand. „Und er strahlt förmlich vor Stolz und Freude.“


    Schon wieder begann Danian mit seinem Loblied auf Ravenor und Raiden stand dem wie immer zwiespältig gegenüber. „Er kann strahlen, wenn er gewonnen hat. Und dann befürchte ich, dass ihm der Sieg zu Kopfe steigen wird und ich ihn wieder auf den Boden der Tatsachen zurückholen muss. Und nun lass das Thema bitte.“


    „Du verbietest deinem König den Mund?“


    „Ja. Schau lieber zu, denn der erste Kampf beginnt gerade.“


    


    Die Kämpfer waren bis auf Ravenor durchweg dieselben, die schon die Tage zuvor immer wieder vorne mit dabei gewesen waren. Edragon hatte inzwischen Julander Agarat und Wilten Orkane aus dem Rennen geworfen. Ravenor besiegte Caster Albreit in Rekordzeit und bedrängte nun Valin Darkir hart. Dann kam es zum entscheidenden Schlagabtausch und der Endkampf stand wie von allen erwartet und gewünscht fest: Sir Edragon gegen Sir Ravenor.


    Es folgte eine Pause, angeblich um Ravenor eine kurze Erholung zu gönnen. Doch diente sie mehr dazu, die Spannung zu steigern. Und dann war es so weit.


    Sie umkreisten sich vorsichtig und loteten die Fähigkeiten des Gegners aus. Beide hatten zuvor schon den Kampfstil des anderen genau beobachtet. Und so sehr Ravenor auch darauf brannte den Kampf schnell für sich zu entscheiden, zügelte er sein ungestümes Temperament. Edragon ist verdammt gut und sinnloses Vorwärtsstürmen würde mich schneller den Sieg kosten, als mir lieb ist.


    Ravenors Sinne waren klar und fokussiert. Es gab nichts mehr um ihn herum. Nur Sir Edragon und ihn. Die Menge von Menschen auf den Zuschauerplätzen, die Geräusche, ja schlichtweg alles war zur Unwichtigkeit verblasst. Die Klingen trafen sich zu einem schnellen Schlagabtausch, um sich dann wieder zu trennen. Abstand. Dann wieder vorsichtiges Heranpirschen und erneuter Schlagabtausch. So schnell wob der Stahl sein Muster in die Luft, dass die Menge dem kaum mit den Augen folgen konnte. Die Aufmerksamkeit der Menge war von dem Schauspiel gefesselt. Nur Prinz Raiden beschäftigte sich mehr mit dem Volk denn mit den Kämpfern. Rein zufällig entdeckte er Lady Uster in der Nähe von Lady Estell und weil er ihretwegen immer noch ein schlechtes Gewissen hatte, spionierte er kurz aus, was sie denn so dachte. Das war weder höflich noch schicklich, doch erschreckend aufschlussreich. Was!!! Das ist ja unglaublich!


    Prinz Raidens Blick fuhr wieder zum Kampfgeschehen zurück und blieb auf Ravenor haften, so wie ein Adler seine Beute fixiert. Einen Moment lang wünschte er sich, in Sir Edragons Rolle schlüpfen zu können, nur um Ravenor dann ohne Gnade über den ganzen Platz prügeln zu können, doch dann riss er sich zusammen.


    Es geht um die Belange Ardeens, die andere Sache muss warten.


    Der Kampf dauerte nun schon recht lange und Sir Edragon zeigte leichte Anzeichen der Ermüdung. Sir Ravenor hingegen verfügte über die Kondition eines Bullen. Der Gedanke nahm in Prinz Raidens Kopf bildlich Gestalt an und Ärger schnürte ihm erneut die Kehle zu. Erst muss er gewinnen...


    Der Kampf wurde heftiger, als Sir Edragon versuchte das Ende zu erzwingen, denn auch ihm war seine schwindende Kraft bewusst. Doch dadurch spielte er Sir Ravenor nur in die Hände und es genügte der eine Moment der Unachtsamkeit, den Ravenor zu seinem Vorteil nutzen konnte. Die Klinge durchbrach Sir Edragons Deckung und der Kampf war entschieden.


    Es war unglaublich, welch tosender Jubel nun ausbrach. Andererseits auch nicht verwunderlich, denn die meisten Gäste und das einfache Volk kamen ja alle aus Ardeen und selbst die Noblen aus Gelderon trugen die Niederlage mit Fassung und honorierten einen hervorragenden Kampf mit respektvollem Beifall.


    König Danian stieß Prinz Raiden in die Seite. „Eine weitere Rede ist fällig, steh schon mal auf.“


    „Weißt du, dass ich ein mächtiger Magier bin, Bruder, den man nicht so herumschubsen sollte?“, fragte er ironisch, während er aufstand und in die Menge lächelte. Er verlieh seiner Stimme durch einen Zauber größere Kraft und übertönte die letzten Reste des Applauses.


    „Bürger von Ardeen, Gäste aus Gelderon. Nach einem langen und fairen Kampf ist die Entscheidung gefallen. Sir Ravenor darf sich fortan rühmen, der beste Schwertkämpfer zweier Länder zu sein. Aber auch Sir Edragon ist weit davon entfernt, ein Verlierer zu sein. Das Lanzenstechen hat er heute so souverän für sich entscheiden können und er war siegreich in zahlreichen Wettbewerben der Vortage, genauso wie Sir Askir. Darum bitte ich alle drei Männer nun vorzutreten.“


    Sir Askir kam vom Rand herüber und nun standen Ravenor, Edragon und Askir nebeneinander, den Blick erwartungsvoll auf Prinz Raiden gerichtet.

  


  
    „Ihr alle wisst, dass es bei diesem Turnier um mehr ging, als nur um den Sieg alleine. Ich wollte mir selbst ein Bild von den herausragenden Eigenschaften der adeligen Herren machen. Gespannt beobachtete ich, welcher der Herren sich besonders hervortun würde. Um dann für meine Tochter Estell die beste Wahl treffen zu können. Nach wie vor eine schwierige Entscheidung. Diese drei hier sind die herausragendsten Kämpfer und einen von ihnen werde ich nun erwählen.


    Sir Ravenor, Ihr versteht es sicherlich, dass Euer einmaliger Auftritt bei den Wettbewerben nicht ausreichen kann, um in die Entscheidung miteinbezogen zu werden. Und dennoch habt Ihr heute ein Herz erobert. Nicht das einer einzelnen Person, nein, das Herz des Volkes von Ardeen. Euch gehört die Gunst der Menge und dessen können sich wenige rühmen.“ Der Beifall tobte erneut los. Langsam nervt es nur noch. Diese Zwangspausen, die ich dann mit einem eingefrorenen Lächeln überbrücken muss. Und dann der Applaus für den Lümmel, dem ich am liebsten gleich die Ohren langziehen möchte. „So also soll die Entscheidung um die Hand von Lady Estell zwischen Sir Edragon und Sir Askir fallen. Beides Männer ohne Tadel und Abkömmlinge aus besten Häusern. Sir Edragon hat das Lanzenstechen gewonnen, Sir Askir den Zehn-Mann-Kampf. Mit den kleineren Wettbewerben liegen sie gleichauf. Damit bewiesen sie ihre Kampfesstärke zur Genüge. Aber was mich mehr beeindruckt hat, war Sir Askirs Entscheidung, zugunsten eines anderen zurückzutreten. Das zeigt Weitblick und Klugheit. Eigenschaften, die man selten bei einem jungen Mann findet, die aber unerlässlich sind, wenn man über ein Land herrschen möchte. Und wie allseits bekannt ist, wird der Mann meiner geliebten Tochter der neue Lord des Zweistromlandes werden. Darum, Sir Askir, fällt meine Wahl auf Euch und das Haus Orten. Und so frage ich Euch, wünscht Ihr Euch mit Lady Estell zu vermählen?“


    Sir Askirs Stimme erklang klar und deutlich, ohne einen Hauch des Zweifels. „Mein Prinz, Eure Wahl ehrt mich zutiefst. Es ist mein sehnlichster Wunsch. Von ganzem Herzen möchte ich Lady Estell zur Frau nehmen.“


    Ravenor musste nur an den verzauberten Ring denken und dabei beherrschte er sich mächtig, damit er nicht lauthals auflachte. Askir hat keine Ahnung, was er sich da gerade eingebrockt hatte. Der Tag ist einfach nur gut. Der Held Ravenor siegt auf ganzer Linie.


    „Dann soll es so sein“, verkündete Prinz Raiden. „Heute Abend auf dem Ball findet die offizielle Verlobung statt. Und nun beschließen wir die Wettkämpfe mit dem Auszug der Streiter und der Parade der Schwarzen Garde.“


    Es kam zu einer kleinen Pause, während sich die Männer bereit machten. Dann zogen die Männer der Garde wie schon zu Beginn der Veranstaltung im Stechschritt vorbei. Dazwischen marschierten die edlen Söhne unter dem Banner ihrer Häuser. Diesmal ritt auch Ravenor unter ihnen. Ein strahlender Held auf seinem braunen Hengst. Was der König wieder einmal lobend herausstrich. „Callas passt wirklich gut zu ihm, findest du nicht auch, Raiden.“


    „Ein viel zu teures Geschenk, Bruder“, unkte der Schwarze Prinz.


    Dafür gab es einen brüderlichen Knuff in die Seite. „Jetzt gönn’ dem Jungen doch auch mal etwas. Er hat schließlich heute für Ardeen den Sieg davongetragen. Aber wenn du seiner überdrüssig bist, dann – du weißt schon – schick ihn einfach nach Arvon an den Hof.“


    Danian ist wirklich penetrant, was dieses Thema anbelangt. „Der Junge hat sich wieder einmal mehr genommen als ihm zusteht. Und nur weil du ihn nicht so kennst wie ich, denkst du, er könne kein Wässerchen trüben. Er hat sich schon so ziemlich alles an Verfehlungen geleistet, was es da überhaupt so gibt und nur meine strenge Hand kann ihn im Zaum halten. Die letzte Verfehlung liegt mir dabei noch ziemlich bitter im Magen.“


    Fragend sah Danian seinen Bruder an: „Und was soll das nun wieder Schlimmes gewesen sein?“


    In der Öffentlichkeit würde Prinz Raiden darüber keinesfalls sprechen, also telepathierte er mit seinem Bruder und schilderte Danian knapp Ravenors letztes Vergehen. Plötzlich brach der König in heftiges Lachen aus und erntete dafür von allen Seiten irritierte Blicke, wohingegen Prinz Raiden leicht säuerlich das Gesicht verzog.


    


    Auf dem Ball am Abend fand dann die offizielle Verlobung statt. Lady Estell und Sir Askir gaben ein schönes Paar ab und sie strahlten glückliche Verliebtheit aus. Es wurden viele Reden gehalten und die Zeremonie war herzerweichend und rührte etliche der anwesenden Damen zu Tränen. Auch die Herren vergaßen ihre üblichen Zwistigkeiten und wünschten den jungen Leuten von Herzen nur das Beste. In Anbetracht dessen rückten sogar die Turniersiege in den Hintergrund. So wunderte sich Sir Ravenor zwar, dass er wieder normal Dienst hatte, wo er doch Sieger der Herzen geworden war. Empfand es aber als nicht allzu schlimm, denn ob er nun als einer der Gäste herumstand, um den Reden zu lauschen oder als Sicherheitsoffizier herumstand um im Großen und Ganzen dasselbe zu tun, machte eigentlich keinen Unterschied.


    


    So klangen dann die Feierlichkeiten aus und bis zum Mittag des nächsten Tages waren dann endlich alle Gäste abgereist. Selbst Estell weilte nicht mehr in Naganor. Es war vereinbart worden, dass sie die nächste Zeit als Hofdame bei der Königin in Arvon verbringen sollte, während Sir Askir in der Garde weiterhin seinen Dienst versah.


    Auch Lady Uster hatte sich schnell verabschiedet, nicht ohne Prinz Raiden eine großzügige Vergütung für ihre Dienste aus dem Kreuz zu leiern. Und obwohl der Herr von Naganor wusste, wie er hintergangen worden war, fühlte er sich dennoch schuldig die Dame vernachlässigt zu haben und versuchte mit dem Geld nun sein schlechtes Gewissen zu beruhigen. Dann kam Meister Werge und legte dem Prinzen schonungslos die Ausgabenliste vor. Die Summe war erschreckend hoch.


    „Da spart man mühsam jahrelang und ein einziges Fest schlägt so vernichtend zu Buche. Vielleicht sollte ich die Männer der Garde auf halbe Ration setzen, um die Verluste auszugleichen.“ Prinz Raiden verschränkte die Hände hinter dem Kopf und lehnte sich zurück. Dabei schloss er die Augen. Die letzten Tage steckten ihm noch in den Knochen. Ein Kampf ist weniger anstrengend als dieses endlose Palaver.


    „Das wird nicht ins Gewicht fallen, mein Prinz“, kommentierte Meister Werge Prinz Raidens Bemerkung, als ob dies purer Ernst gewesen wäre.


    Der Herr von Naganor hatte gar nicht richtig zugehört: „Was?“


    „Die Garde auf halbe Ration zu setzen...“, erklärte Meister Werge und Prinz Raiden winkte müde ab:


    „Ach so, das war ein Witz. Ein Versuch, die Sache mit Humor zu nehmen. Es ist wohl am besten, gar nicht mehr daran zu denken und so zu tun, als hätte man immer so wenig besessen.“


    Da lag noch genügend Gold in Prinz Raidens Schatzkammer und Meister Werge kommentierte so trocken wie immer: „Mein Prinz, die Summe der Ausgaben ist hoch, doch Ihr besitzt noch genügend finanzielle Mittel, um Euch Euren sonst doch recht spartanischen Lebensstil leisten zu können.“


    „Na da bin ich ja beruhigt...“ Sein Blick blieb auf der Summe mit den Preisgeldern haften: „Und ehe ich es vergesse, wenn Sir Ravenor Euch wegen des gewonnenen Preisgeldes aufsucht, dann schickt ihn umgehend zu mir. Ich werde mich selbst darum kümmern.“


    Meister Werge bestätigte das und verabschiedete sich dann.


    


    Die Aufzeichnungen zum Nimrod lagen auf dem Tisch und Prinz Raiden griff danach. Er wollte sich die gewonnenen Erkenntnisse nochmals frisch ins Gedächtnis rufen, denn nun würde der Reise nichts mehr im Wege stehen. Erfrischt durch einen Zauber verdrängte die Lektüre bald die Gedanken an das Turnier und alles, was in den letzten Tagen geschehen war, bis Sir Ravenor an die Tür klopfte.


    Lange hatte Prinz Raiden überlegt, wie er in der Sache verfahren sollte und immer noch klang ihm Danians Lachen im Ohr. Nach dem Gruß kam Sir Ravenor gleich zum Grund seines Besuches:


    „Mein Prinz, Meister Werge hat mich direkt zu Euch geschickt, als ich ihn nach dem Preisgeld für den Turniersieg fragte. Da Sir Askir und die anderen bereits alle ihre Prämien erhalten haben, fürchte ich fast, dass ich vergessen worden bin.“


    Ja, du hast gut gekämpft und das ist nicht vergessen worden, aber eine andere Sache ist auch nicht vergessen... „Ich könnte mich an alles erinnern oder alles vergessen.“


    Die anfängliche Vorfreude wich aus Sir Ravenors Gesicht und er sah sehr irritiert drein: „Wie meinen, mein Prinz?!“


    Heute hatte Prinz Raiden nicht vor, ein langes Spielchen daraus zu machen: „Nehmen wir einmal an, ich habe weibliche Gesellschaft hier in Naganor und jemand erdreistet sich unter meinem Dach, um genau zu sein, in meinem Schlafgemach, mein Vertrauen derart zu missbrauchen, in dem er sich hemmungslos mit meiner Dame vergnügt. Nur rein hypothetisch...“


    So abgebrüht Ravenor sonst war, aber diesmal schoss ihm die Röte ins Gesicht. Er war noch so geistesgegenwärtig seine Gedanken sofort auf Belangloses zu richten und ein nichtssagendes „Mein Prinz?“, von sich zu geben, doch der Herr von Naganor ignorierte das und sprach in erstaunlich ruhigem Tonfall weiter:


    „Wie sollte ich mit solch einem Halunken verfahren? Ich will es Euch sagen. Man sollte ihm den Schwanz samt Eiern abschneiden und in einem Glas konservieren, das dann mitten auf dem Tisch in seinem Zimmer stehen sollte, damit er sich jeden Tag an seine schändliche Tat erinnert. Und dann, wenn er reumütig nach zwanzig Jahren seine Tat gebüßt hat, dann sollte man ihn mit einer hässlichen alten Vettel verheiraten und ihm seine Männlichkeit magisch wiederherstellen, nur um ihn auf ewig an diese eine widerliche Frau zu binden.“


    Das Rot auf Ravenors Wangen war nun gänzlich einer fahlen Bleiche gewichen und die nackte Angst schnürte ihm die Kehle zu. Wenn der Prinz getobt hätte, wäre es halb so bedrohlich gewesen, doch diese eisige Ruhe in seinen Worten ließ Ravenor erzittern. „Mein Prinz...“


    Die erste Ohrfeige klatschte hart auf Ravenors Wange und brachte ihn zum Schweigen.


    Dann fielen doch laute Worte: „Sagt jetzt nichts, Sir Ravenor!Ich bin überhaupt nicht in der Stimmung für derlei. Oh, Ihr tut Euch hervor, als Held des Volkes, gewinnt die Herzen der Menge und dann so etwas.Haltet Ihr mich für einen Idioten? Einen senilen Trottel, der Eure kleinen Spielchen nicht durchschaut!“ Diesmal klatschte es auf die andere Wange.


    Ravenor traute sich nicht den Mund aufzumachen, doch er dachte unentwegt: Entschuldigung, Entschuldigung, Entschuldigung. Oft war es ja in Gegenwart des Prinzen egal, ob man nun sprach oder nur dachte.


    „Lady Uster ist ein kleines Biest und Ihr seid ein Narr, Sir Ravenor“, fuhr Prinz Raiden müde und enttäuscht fort. „Wie ein Gaukler und Possenreißer unterhaltet Ihr die Menge auf die unterschiedlichste Weise, wieder und immer wieder. Ich bin dessen so überdrüssig. Darum werde ich mich entweder an alles erinnern – das Preisgeld und was sonst noch geschehen ist, oder alles vergessen. Komplett getilgt aus meinen Gedanken. Was soll ich tun? Sagt Ihr es mir.“


    Langsam schöpfte Ravenor wieder Hoffnung. Das Geld war natürlich weg, aber dafür würde er etwas viel Wichtigeres behalten. „Vergessen. Mein Prinz, bitte alles vergessen“, sagte er so reumütig wie irgend möglich.


    Lange musterte Prinz Raiden seinen Bastardsohn mit einem traurigen Blick. „Nun gut, so soll es sein. Ich hoffe wieder einmal, dass Ihr daraus lernt und meine Milde nicht als Schwäche auslegt. Stellt mich noch einmal auf so eine Probe und die Strafe wird hart und grausam sein, ohne Rücksicht darauf, wer oder was Ihr seid. Und nun geht mir am besten in den nächsten Tagen aus den Augen. Macht Euch anderweitig nützlich. So nützlich, dass Eure guten Taten meine Erinnerung an den unverzeihlichen Fehltritt verblassen lassen. Und nun raus hier!“


    Abschließend gab es nochmals zwei Ohrfeigen, bevor Sir Ravenor aus dem Raum flüchten konnte.


    Jeden anderen hätte ich dafür hingerichtet, obwohl ich weiß, dass Lady Uster ihren Teil daran hatte. Danian findet das alles amüsant. Reibt mir noch unter die Nase, dass der Apfel nicht weit vom Stamm fällt. Habe ich Ravenor zu leicht davonkommen lassen? Es ist so paradox. Zuerst tut er sich unter allen anderen glorreich hervor und dann macht er im nächsten Moment den größten Bockmist, den man sich vorstellen kann. Womit habe ich das verdient? Der Held des Volkes – mein Sohn – ein kompletter Hornochse. Ich habe die Schnauze voll von dem Blödsinn hier. Sobald wie möglich breche ich ins Nimrod auf und Lord Boron soll sich um den ganzen Mist hier kümmern.
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    Ravenor schalt sich einen gottverdammten Esel und er dachte wirklich tiefgreifend über sein Verhalten nach. So hart habe ich mir meine Position erarbeitet und mit so einer Dummheit setze ich alles aufs Spiel. Für Lady Uster bin ich nur ein nette Unterhaltung, umso interessanter, da sie damit den Prinzen reizen konnte.


    Hat sie es ihm erzählt? Oder hat er magisch spioniert? Letztendlich spielt es keine Rolle. Vor solch gedankenloser Dummheit werde ich mich in Zukunft hüten. Fraglich ist nur, ob er mir das jemals vergibt. Ravenors Gewissen war weniger durch die Tat an sich belastet, als durch die Erkenntnis, dass er durch diese Dummheit alles hätte verlieren können. Und der Umstand, dass er so glimpflich davongekommen war, beunruhigte ihn ebenfalls. Denn er fürchtete, dass es damit noch nicht erledigt war. Dieser dunkle Schatten belastete sein ansonsten heiteres Gemüt und er ging in sich. Ihm wurde bewusst, wie sehr er immer nur an sich und seine Wünsche dachte. So oft ging er durch das Dorf und so selten besuchte er seine Mutter.


    Wie lange ist das letzte Mal nun schon her. Monate? – Mit Sicherheit. Gut, ich hatte viel zu tun, dafür sorgt Prinz Raiden schon, aber wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, dann ist das nichts als eine lahme Ausrede. So fasste er den Entschluss, einen Besuch nicht länger anstehen zu lassen.


    Man musste von der Dorfstraße abbiegen, um zur Schmiede zu gelangen. Die Hammerschläge auf den Amboss hörte man schon, noch bevor man um die Ecke bog und man die Schmiede sehen konnte. Zwischen Amboss und Feuer stand Baras, sein Stiefvater, und ging seiner Arbeit nach. Ravenor hatte sich nie besonders gut mit Baras verstanden. Sie beide wussten, wessen Sohn er wirklich war und das hatte dem bodenständigen, einfachen Baras nie geschmeckt. Er hatte Ravenor deshalb nicht schlecht behandelt, aber auch nicht besonders herzlich.


    So grüßten sie sich jetzt und Ravenor fragte aus reiner Höflichkeit, ob auch Baras mit ins Haus käme. Doch der winkte unter dem Vorwand ab, er habe heute noch viel zu viel zu tun.


    Als Ravenor dann zum Haus ging, da schwang die Tür auf und Myrne, seine Mutter, kam gerade heraus. Ihre Augen wurden groß und sie lief ihm entgegen, um ihn in die Arme zu schließen und er drückte sie an sich.


    „So lange warst du nicht mehr hier, Junge“, sagte sie schließlich, als sie ihn endlich losließ. Verräterisch glitzerte es in ihren Augen, so freute sie sich.


    „Ich weiß. Lass uns reingehen, Mama.“


    Der schwere Holztisch, die einfachen Stühle, die Behaglichkeit des Ofens, alles weckte Erinnerungen und doch schien es ihm auch fremd geworden zu sein. Sie setzten sich und Myrne hielt seine große Hand mit ihren beiden umschlungen. „Ich war so stolz auf dich als du den Kampf gewonnen hast. Das ist mein Sohn, habe ich allen erzählt...“


    Nun wurde auch Ravenor rührselig und kämpfte gegen den Kloß im Hals an. „Ich sollte öfter nach Hause kommen, aber der Prinz deckt mich ganz schön ein mit Arbeit.“ Wenn er es wirklich gewollt hätte, hätte er die Zeit finden können, doch Ravenor war froh, dass seine Mutter ihm keine Vorhaltungen machte. Nein, sie liebte ihn so, wie er war und sie verzieh ihm seine kleinen Schwächen.


    „Das weiß ich doch. Ich bin froh, wenn es dir gut geht und ich bin so stolz darauf, was du aus deinem Leben bisher gemacht hast. Als auch du zur Garde wolltest, da hatte ich zuerst Angst, dass es dir wie Argon ergehen würde. Aber nun bin ich so stolz auf dich. Ganz Ardeen kennt dich und Prinz Raiden nimmt dich unter seine Fittiche. Von all seinen Kindern bist du der Einzige, den er in seiner Nähe duldet.“


    Mama sieht das alles viel glänzender als es in Wirklichkeit ist.


    „Es ist nicht immer einfach in der Nähe des Prinzen...“, begann er und sie zwinkerte ihm zu und wirkte nun trotz ihrer Falten und der grau durchzogenen Haare jugendlich schelmisch.


    „Das war er nie. Ich habe ihn so geliebt und im Grunde genommen tue ich es immer noch. Ich arbeitete damals drüben in der Zitadelle und zu der Zeit war ich eine wirkliche Schönheit. So kam es, dass Prinz Raiden Gefallen an mir fand. Eine Zeit lang träumte ich von einem besseren Leben in der noblen Gesellschaft, doch es wäre nie gut gegangen. Für Prinz Raiden war ich eine unter vielen und selbst während der Zeit, da wir uns oft sahen, hatte er auch noch andere Frauen.“


    Ravenor kam sich bei diesen Erzählungen gerade so richtig schlecht vor. Er konnte nicht sagen, dass er in dieser Hinsicht auch nur einen Deut besser war als sein leiblicher Vater.


    Seine Mutter redete inzwischen weiter: „Irgendwann zerplatzten meine Träume und ich fand wieder in die Realität zurück. Ich konnte froh sein, dass Baras mich mit den zwei Kindern trotzdem zur Frau nahm. Er ist ein guter und ehrlicher Mann und er hat euch als seine Söhne aufgezogen ohne das Geld des Prinzen anzunehmen. Er hat seinen Stolz und manchmal ist er auch ziemlich stur.“


    Es tat Ravenor weh, seine Mutter über die Vergangenheit reden zu hören. Er war gekommen, weil er sich schlecht gefühlt hatte und bei einem Menschen sein wollte, der mit ihm sprach und aufbauende Worte fand und nun fühlte er sich fast noch schlechter.


    „Warum ich eigentlich gekommen bin. Natürlich, um dich zu besuchen, aber ich wollte dir auch das hier geben.“ Und Ravenor legte den Beutel mit seinen ganzen Ersparnissen auf den Tisch. Es war nicht übermäßig viel, da er einiges für den Unterhalt von Callas verbrauchte und ein bisschen für seinen Lebensstil. Aber für seine Mutter war es ein halbes Vermögen. „Das kann ich nicht annehmen, Ravenor, behalt es lieber und spar dir was zusammen, wenn du selbst mal eine Familie gründen möchtest, dann brauchst du das Geld.“


    Sie schob es zurück und er wieder zu ihr hin: „Nimm es ruhig, ich habe beim Turnier ein großes Preisgeld erhalten, da bleibt genug übrig“, log er, um sie zu überzeugen.


    Schließlich steckte Myrne den Beutel ein: „Wenn du es wirklich übrig hast... wir können es gut gebrauchen. Aber sag Baras nichts davon. Er würde es nicht annehmen wollen.“


    „Mutter, es ist von mir, nicht von Prinz Raiden. Und Baras hat viele Jahre lang für mich gesorgt. Es ist nur angemessen, das ich euch etwas zurückgebe.“


    Myrne stand auf und machte sich an den Schränken zu schaffen. „Ich habe mich so gefreut, dass du vorbeigekommen bist, dass ich ganz vergessen habe, dir was zum Essen zu richten. Was willst du haben?“


    „Mama, ich bin nicht hungrig.“


    „Wir haben frisches Brot von heute Morgen und Käse und Tomaten.“


    „MAMA, ich will wirklich nichts. Lass uns einfach reden. Wir verbringen so wenig Zeit miteinander und ich kann von heute auf morgen versetzt werden und wer weiß, wann wir uns dann wiedersehen können.“ Myrne hielt abrupt inne. „Du wirst versetzt?“


    „Nein, aber es kann immer passieren. Ich bin Offizier und du glaubst es nicht, aber der König ist sehr angetan von mir. Vielleicht gehe ich eines Tages nach Arvon.“


    Sie hatte sich nun doch wieder gesetzt. „König Danian selbst?“, fragte sie ungläubig und begeistert erzählte Ravenor: „Ja. Er hat versucht Prinz Raiden davon zu überzeugen, mich nach Arvon zu schicken, aber der ist in diesem Punkt absolut eisern und will mich nicht gehen lassen.“


    Seine Mutter griff wieder nach seiner Hand. „Du bist halt sein Sohn. Kein Wunder lässt er dich nicht gehen. Er liebt dich, wie man seine Kinder eben liebt.“


    So ganz konnte Ravenor dem nicht zustimmen, fühlte er doch immer noch die Ohrfeigen in seinem Gesicht, die ihn keine Stunde zuvor getroffen hatten. Und dann dachte er an all die anderen Momente, in denen er hart bestraft worden war. „Ich weiß nicht so recht. Prinz Raiden ist sehr streng und auf Disziplin bedacht. Er behandelt mich nicht anders als die anderen Offiziere. Manchmal habe ich das Gefühl, er behandelt mich sogar noch härter als die anderen.“


    „Weil er etwas ganz Besonderes in dir sieht. Sonst wärst du ihm gleichgültig. Er konnte seine Gefühle noch nie besonders gut zeigen. Das heißt nicht, dass er keine hat.“


    Das klang gut. Dennoch wollte Ravenor seiner Mutter nicht glauben. Wie oft habe ich mich über alle Maßen bemüht und kein einziges Wort des Lobes oder der Anerkennung gehört. Aber wehe ich mache etwas falsch, dann tobt das Gewitter und der Himmel stürzt ein. Es ist schwer, sich vorzustellen, dass Prinz Raiden mich liebt wie einen Sohn. So entschied Ravenor für sich, dass seine Mutter ihm nur erzählte, was sie selbst glauben wollte. Aber trotzdem taten ihm die Worte gut.


    Anschließend redeten sie über Ravenors Halbgeschwister, die nun auch schon alle außer Haus waren – bis auf den Jüngsten. So verstrich die Zeit schnell und gerne wäre Ravenor noch länger geblieben, aber es war nicht ratsam, nach den Vorkommnissen nun stundenlang abwesend zu sein.


    Wenig später stand er vor Sir Draken und meldete sich zur freien Verfügung, da Prinz Raiden augenblicklich seine Dienste nicht benötige. Das war zumindest die offizielle Version.


    6. Der Goldene Turm


    „Eryn, wir brechen auf. Komm sofort zum Portalraum!“, dröhnte es in Eryns Kopf. Das war wahrlich nicht die schönste Art aus den Träumen gerissen zu werden. Es dämmerte gerade erst draußen und das bemerkte man auch nur, wenn man den Unterschied von schwarzer Nacht zu fast schwarzer Nacht ausmachen konnte. Eryn kam verschlafen aus dem Bett und stolperte über etwas auf dem Boden. Dabei stieß er mit dem Tisch zusammen, der ihm hinterhältig eine seiner vier Ecken in den Oberschenkel rammte. Er fluchte laut und zauberte erst mal ein Licht. Hastig zog er sich an und trabte los.


    Noch auf dem Weg drängte ihn Meister Raiden: „Eryn, wo bleibst du so lange. Ein Meister sollte nicht auf seinen Schüler warten müssen. Eher andersherum.“


    „Ja, Meister Raiden, ich bin gleich da.“


    Als er durch die Tür trat, schmetterte ihm sogleich eine Frage entgegen: „Der Stützpunkt im Nimrod ist mit allem eingerichtet? Nicht, dass wir noch etwas mitnehmen müssen.“


    „Ja, Meister Raiden.“ Für die Antwort brauchte Eryn nicht lange zu überlegen. Sie hatten ja tagelang alles Brauchbare und vieles vielleicht Brauchbare dorthin geschafft. „Es dürfte an nichts fehlen.“


    „Gut, dann brechen wir auf. Dieser ganze Mummenschanz hat mich schon genug Zeit und Nerven gekostet. Endlich ist es vorbei und nun nichts wie weg, bevor sich unerwartet Weiteres dazwischendrängt.“


    Kaum war das letzte Wort über die Lippen gekommen, ging er auch schon durch das Tor und Eryn sprang hinterher.


    Keine Stunde später standen sie dann in der Hütte im Nimrod.


    „Das ist ja ein halbes Warenlager“, bemerkte Prinz Raiden verwundert, als er sich umsah. Waffen aller Art, Decken, Geschirr, Seile, Kräuter, Eimer, Säcke, Nahrung, Kristalle, Ringe, Bücher und vieles mehr, alles fein säuberlich sortiert und aufgestapelt. Der Herr von Naganor begann herumzustöbern. Vor allem das magische Equipment fesselte sein Interesse: „Was ist das hier?“, fragte er und zog eine kleine Schachtel mit der Beschriftung ‚Tunnelringe‘ hervor.


    „Ich habe ein paar Ringe mit dem Tunnelzauber belegt, damit auch Unmagische sie benutzen können.“


    Das brachte ihm einen bitterbösen Blick ein, denn auch Prinz Raiden verfügte über keine goldene Ader und genau das hatte ihm Eryn gerade ungewollt unter die Nase gerieben. Dann siegte aber doch Prinz Raidens Interesse und er benutzte einen der Ringe. Zu Eryns Erstaunen konnte der Herr von Naganor damit schneller durch Tunnel springen als er selbst. In rascher Folge sprang Meister Raiden fünf Mal in der Hütte von einem Ort zum anderen. „Und warum erfahre ich nichts davon?“


    „Soweit ich weiß, wollte Meister Eriwen Euch unterrichten“, schob Eryn schnell die Verantwortung auf den Feuermagier ab. „Aber wahrscheinlich wart Ihr zu beschäftigt. Wir haben damit eine Weile herumexperimentiert. Aber die Ringe sind nur bedingt brauchbar. Sie entladen sich recht schnell und erlauben knappe zwanzig Sprünge – je nach Weite. Benutzt man sie, um ins Nimrod zu gelangen, dann entladen sie sich sofort. Irgendwie kollidieren sie mit anderen Kreisen.“ Hier war es angebracht auf die mühsame Erstellung der Ringe hinzuweisen. „Dabei dauert es an die drei Stunden, bis ich einen neuen Ring bezaubert habe. Man muss den Zauber sehr langsam einfließen lassen. Wird er zu schnell zu stark, löst er sich sofort auf.“


    „Wir werden das Problem später durchdenken“, bemerkte der Prinz, was schon fast einer Anerkennung von Eryns Leistung gleichkam. „Jetzt suchen wir erst einmal alles zusammen, was für eine Reise durch die Wildnis nützlich sein könnte.“


    Das ‚wir‘ teilte sich auf in den Geist und die Hände. Sprich, Prinz Raiden zählte alles auf, was er mitnehmen wollte und Eryn suchte es zusammen, um es zunächst auf dem Tisch zu stapeln. Da begann sich ein ganz schöner Berg auf der Tischplatte aufzutürmen, bis Prinz Raiden endlich bemerkte: „So, das müsste genügen. Ich werde nun dem Erhabenen einen Höflichkeitsbesuch abstatten.“


    Eryn erinnerte sich daran, wie oft er sinnlos vor dem Palast gesessen hatte und fragte deshalb: „Und was soll ich derweil tun, mein Prinz?“


    „Pack die Sachen hier zusammen und dann kannst du ja einen Turm bauen.“ Natürlich war der zweite Teil des Satzes eher eine Umschreibung für ‚frag nicht so blöd‘, aber eigentlich zielte Eryns Frage eher darauf ab, ob er den Prinzen zum Palast begleiten sollte oder nicht und das wurde somit auch beantwortet.


    So verschwand der Herr von Naganor durch das Portal und Eryn machte sich ans Werk. Das war Gepäck für gut und gerne drei Männer und selbst mit magischer Hilfe würde es immer noch schwer und unhandlich genug sein. Dabei war davon auszugehen, dass Prinz Raiden sicherlich keinen der großen Packen schleppen würde. Allenfalls auf magische Unterstützung durfte Eryn hoffen und so verschnürte er alles auf zwei langen Stangen, die man hinter sich herziehen konnte. Als er dann fertig war, ging er nach draußen und setzte sich in die Sonne.


    Nach einiger Zeit wurde ihm langweilig und weil er die ganze Zeit die Felswand vor Augen hatte, zusammen mit Prinz Raidens sarkastischer Bemerkung, kam er auf die Idee sich als Grauer zu versuchen. Er hatte von dieser Materie eigentlich gar keine Ahnung. Nur damals in der Mine hatte er einen Grauen bei der Arbeit gesehen, als dieser Felswände hatte einstürzen lassen, um Diamantenadern freizulegen.


    Die Ader Grau war schnell geöffnet und Eryn ließ sie einfach durch den Felsen fließen. Tatsächlich waren da Lücken und Hohlräume unterschiedlichster Struktur. Es war interessanter, als er erwartet hatte. Gerade folgte Eryn einer dünnen Gesteinsschicht. Sie war leichter zu durchdringen als der Rest des Felsens, doch dann endete sie plötzlich und Eryns suchende Magie steckte fest. Er verstärkte seine Kraft um einfach durchzustoßen. Der Druck wurde stärker und Eryn fühlte, dass es ihm gleich gelingen würde, doch dann passierte etwas Unerwartetes. Er drang nicht nach oben durch wie er gehofft hatte, sondern ein großer Teil der Felswand löste sich und stürzte donnernd in die Tiefe. Steine und Staub flogen bis zur Hütte und nur Eryns magischer Schild verhinderte, dass die Steine wie Geschosse die Hütte bombardierten und dem Erdboden gleichmachten.


    Ups. So also sprengt man eine Wand. Scheiße, jetzt liegt auch noch Geröll auf dem Tunnelpunkt, an dem wir immer zurückspringen. Besser ich räume es weg, bevor Meister Raiden wiederkommt.


    Zum Glück waren es nur kleinere Steine und auch nicht allzu viele. Eryn schichtete sie gleichsam zu einer kleinen Mauer um den besagten Punkt zusammen. Als er aufgeräumt hatte, war Meister Raiden immer noch nicht zurück. Da begann er sich an den kleineren Steinen als Steinmetz zu versuchen. Von der großen Grauen Magie hatte er heute schon genug gehabt. Sein Ehrgeiz galt nun dem Versuch, aus den unförmigen Brocken viereckige Steine herzustellen. Und in seinem Perfektionismus vertiefte er sich in diese Aufgabe und merkte gar nicht, wie die Zeit verging.
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    Der Palast des Erhabenen ragte in den Himmel und Prinz Raiden kündigte sich telepathisch an und wurde hereingebeten.


    Na dann erdulden wir mal wieder die entwürdigende Prozedur, dachte er nur und betrat den kleinen Vorraum, entledigte sich dort seiner Kleidung und legte die Magieblocker an.


    Für ein Wesen von derartiger Macht ist der Drache ganz schön vorsichtig. Wahrscheinlich hat man in vierhundert Jahren so viel Betrügereien und Schlechtes erlebt, dass man niemandem mehr traut.


    Ruok kam ihm entgegen und hielt ihm ein Stück Stoff hin. „Grüße, Raiden. Hier. Der Erhabene wartet.“


    „Danke, Ruok, lass uns gehen.“ Der Prinz bedeckte seine Blöße und folgte Ruok zum Thronsaal des Erhabenen.


    Seine Eminenz lag in genau derselben Position in der Halle wie das letzte Mal.


    Prinz Raiden verbeugte sich leicht. „Erhabener.“


    „Ah, das Menschlein ist wieder zurück,“ gab es eine erstaunlich freundliche Begrüßung.


    Prinz Raiden, mein Name ist Raiden.


    „Und eitel wie eh und je, Kakerlake. Aber das ist keine neue Erkenntnis. Menschen ändern sich nicht, auch nach vielen Jahren bleibt ihr Charakter so, wie er schon immer war. Die Ansichten für eine Sache mögen sich ändern, aber der Charakter niemals. Ich hätte vermutet, du kommst schneller wieder, so brennend, wie dich das alles beschäftigt hat“, stellte der Drache fest.


    „Wäre ich auch“, bestätigte Meister Raiden die Einschätzung des Erhabenen. „Aber ich wurde aufgehalten und die sozialen Verpflichtungen ließen mich nicht früher gehen. Nun möchte ich, mit Eurer Erlaubnis, die Suche beginnen. Könnt Ihr uns zum Goldenen Turm bringen lassen, Erhabener?“


    Der Große Graue stieß Rauch aus seinen Nüstern. „Eine gefährliche Gegend und du wirst dort nichts als Steine finden, wahrscheinlich bereits von Pflanzen überwuchert. Vor fünfzig Jahren war ich das letzte Mal dort und ich fand nichts... aber wenn du meinst, törichtes Menschlein, versuche es noch einmal. Dort sind Flecken von Unhaer aufgetreten, nachdem ich meine Mächte entfesselt hatte. Darum kommt man nicht mehr ganz heran, aber Ruok kann dich in die Nähe bringen.“


    „Das wäre sehr freundlich, Erhabener“, bedankte sich Raiden erfreut.


    Der Drache reckte den Kopf vor und das erstaunlich schnell. „Du weißt nicht, worauf du dich einlässt, Raiden. Die Gegend ist gefährlich. Ich könnte dir mein Zeichen mitgeben. Die meisten Wesen erkennen es und verstehen, dass du unter meinem Schutz stehst. Sie werden dich dann weitestgehend in Ruhe lassen.“


    „Sicherlich eine große Hilfe, Erhabener, die ich sehr zu schätzen weiß.“


    Direkt vor Raiden tauchte eine der goldenen Halsketten mit dem großen viereckigen Anhänger auf, der das Symbol des Drachen zeigte. Die vorhin propagierte Wertschätzung wurde von dem flüchtigen Gedanken ‚Ist das plump und hässlich‘ Lügen gestraft. Dennoch griff Prinz Raiden danach und legte es sich um den Hals.


    Der Drache hatte den Gedanken, so flüchtig er auch war, aufgeschnappt: „Du brauchst es nicht zu nehmen, wenn es dir nicht gefällt.“


    Schnell bemühte sich Meister Raiden, keine Missstimmung aufkommen zu lassen. „Entschuldigung, Erhabener, falsche Eitelkeit. Das Design sagt mir nicht ganz so zu, aber die Nützlichkeit steht außer Zweifel. Ich werde es in Ehren tragen. Euer Geschenk ist sehr großzügig und wertvoll“, bemerkte er, da das Gewicht alleine auf pures Gold schließen ließ. Dann fuhr er fort: „Ist es vermessen zu fragen, ob Ihr etwas über den Seelenbann herausfinden konntet?“


    Die Reptilienaugen zeigten keine Regung während des kurzen Schweigens. „Du umschwirrst mich mit Schmeicheleien, nur um dann Weiteres zu fordern und selbst hast du noch nichts erreicht. Andererseits war die gestellte Aufgabe meiner würdig und ja, ich habe eine Lösung für das Problem.“


    Diese Worte ließen Raidens Herz vor freudiger Erwartung schneller schlagen.


    Doch dann kam sogleich die Ernüchterung hinterher: „Aber ich gebe dir das, was ich weiß erst als Gegenleistung für den Schlüssel. Wenn du ihn findest, gibst du ihn mir. Denn schließlich gehört er mir ja auch rechtmäßig. Und meine Erkenntnis behalte ich solange für mich. Ein zusätzlicher Ansporn für deine Suche.“


    „Ich könnte besser agieren, wenn ich von der Last des Seelenbannes befreit wäre“, versuchte Meister Raiden sofort, dem Drachen sein Wissen vorzeitig zu entlocken. „Schließlich könnte Meister Elderon mich zu Handlungen zwingen, die unser beider Interessen schaden.“


    Die Worte des Drachen klangen ärgerlich: „Was du willst, ist mir schon klar. Was du bisher geleistet hast aber auch. Nämlich nichts. Und dennoch kommst du zu mir und stellst große Forderungen: Könnt Ihr dies, könnt Ihr das. Und ich gewähre es dir auch noch in meiner Großzügigkeit. Nun aber gilt: Mein Wissen für deinen Erfolg. Ich bin jetzt schon stark in Vorleistung getreten. Und was hat die Kakerlake bisher für mich getan?“


    Darüber musste Prinz Raiden wirklich nachdenken. „Ich habe Euch die Vision gezeigt“, triumphierte er.


    „Die Vergangenheit heraufbeschworen, die ich so gerne vergessen wollte. Eher eine Last als ein Lohn.“


    Gewitzt bemerkte der Herr von Naganor: „Ich habe Euer Interesse geweckt.“


    „Das mag stimmen. Da fällt mir gerade etwas ein, was du tun könntest. Es ist nur ein kleiner Gefallen und es ist nicht die nahezu aussichtslose Suche nach dem Schlüssel.“


    Es galt, den Drachen bei Laune zu halten. „Sprecht es aus und wenn es in meiner Macht steht, revanchiere ich mich gerne, Erhabener.“


    „Meine Ameisen sind Hybriden und haben in letzter Zeit immer größere Probleme, sich zu vermehren. Es gibt kaum noch Nachkommen. Frisches Blut mit hoher magischer Potenz könnte hilfreich sein.“


    „Ich soll mich mit den Ameisen paaren?! Geht das überhaupt?“ Prinz Raiden fand die Idee wenig ansprechend, zumal er sich unter Ameisen kleine Krabbeltiere vorstellte und auch mit dem Begriff Hybriden konnte er nichts anfangen. Was sich auch in seinen Gedanken manifestierte: Was sind Hybriden?


    „Du weißt nicht, was Hybriden sind, Menschlein? Das erstaunt mich. Als ich jung war, da war es groß in Mode, die Arten magisch zu manipulieren und neue Rassen zu kreieren. Jeder Magier wollte eine eigene Art erschaffen. Die meisten sollten intelligent, stark und magisch sein und nur ihrem Schöpfer alleine dienen. Manche Magier erschufen zum Spaß drollige Wesen und andere wiederum beschäftigten sich mit den Freuden der Lust. Fast alle magischen Wesen sind auf diese Weise entstanden, oder hast du geglaubt, die Evolution hätte all die Grotesken ausgespuckt, die nun auf dieser Welt herumrennen?


    Von manchen Wesen gab es nur ein einziges Exemplar und das war meistens auch gut so. Manche Magier legten ihren Ehrgeiz daran, eine ganze Art zu erschaffen, die sich paaren und fortpflanzen konnte. Um ehrlich zu sein, kamen in den meisten aller Fälle erbärmliche Missgeburten heraus und glücklicherweise ging eine Großzahl der Hybriden von alleine wieder zugrunde. Andere bevölkern die Erde heute noch. Tageroths, Feen und eben meine Ameisen. Sie sind eine Kreuzung aus einem Schwarzdämonen und einfachen Menschen, dazu aber noch magisch gehörig verändert. Was sie hochbegabt und loyal gemacht hat. Den letzten Schwarzdämonen habe ich vor zweihundert Jahren gesehen und so kann man keinen aus dieser Rasse mehr einkreuzen. Sie selbst bekommen untereinander immer größere Probleme sich erfolgreich fortzupflanzen. Das ist nicht selten bei einem Hybridenstamm. Es gibt ganze Abhandlungen zu diesem Problem. Also bleiben nur Menschen, um neues Blut einzubringen. Hier im Mittelland gibt es wahrscheinlich gar keine Menschen mehr. Sie waren zu schwach und sind den anderen Rassen schon lange als Beute zum Opfer gefallen. Aber dann kommst du daher. Einer mit elf Kreisen und ausreichend starken Adern. Wie es der Zufall will ist gerade eines der Weibchen empfänglich. Da kam mir die Idee. Es hilft den Ameisen und du kannst deine Saat weitergeben. Das ist es doch, was jeder anstrebt. Sich in seinen Nachkommen zu verewigen. Abgesehen davon kannst du mal zur Abwechslung mir damit einen Gefallen tun.“


    Der Herr von Naganor fand die Vorstellung immer noch nicht besonders attraktiv. Mag sein, dass ich viele Frauen hatte und nie große Hemmungen verspürte, aber ich bin kein verdammter Zuchthengst, den man Stuten bespringen lässt. Andererseits war er auf das Wohlwollen des Drachen angewiesen.


    „Deine Gedanken sagen, es gefällt dir nicht besonders? Wobei ich deine Probleme nicht nachvollziehen kann. Unter Drachen ist die Paarungsbereitschaft selten und darum nutzt man jede Gelegenheit. Auch die Ameisen sind nur in großen Abständen empfänglich. Es ist eigentlich eine große Ehre ein Weibchen begatten zu dürfen.“


    Es war klar dass der Erhabene nicht ewig bitten würde und Prinz Raiden fürchtete seine Gunst zu verlieren. „Erhabener, ich begleiche meine Schulden. Eine Geste meiner Dankbarkeit für Eure Unterstützung.“


    „Mal sehen, was dabei herauskommt, wenn man eine Kakerlake mit einer Ameise kreuzt.“ Das war ein derber Witz auf Meister Raidens Kosten, doch der war um eine Antwort nicht verlegen: „Sicherlich ein Prinz, Erhabener.“


    „Wir werden sehen. Mach dich ans Werk.“


    Damit war die Audienz beendet und Ruok kam, um Meister Raiden nach draußen zu begleiten.


    Also bringen wir es hinter uns, motivierte sich der Herr von Naganor selbst.


    


    Sie gingen durch lange, nur magisch erhellte Gänge, bis sie in einen Raum kamen und Ruok ihm die Anweisung gab, hier zu warten.


    Diese Gänge erinnern tatsächlich an einen Ameisenhaufen. Es muss hunderte davon geben. Und dann begann sich Meister Raiden mit dem Gedanken anzufreunden. Sex mit einer Ameise ist vielleicht gar nicht so schlecht.


    Da kam Ruok auch schon zurück. „Das Weibchen ist bereit. Folgen.“


    „Hat das Weibchen einen Namen?“ Wollte Prinz Raiden rein interessehalber wissen. Er konnte es sich auch gut vorstellen, dass diese emotionslose Rasse keine Namen für Weibchen vergab.


    Doch der Dämonenmensch antwortete einsilbig wie immer: „Nuok.“


    Sie betraten einen Raum und dort traf Prinz Raiden der nächste Kulturschock. Über eine Art Tisch gebeugt, zeigte ihm das Weibchen den blanken Hintern, aus dem eine glänzend grüne Flüssigkeit herauslief. Der Schwanz des Echsenwesens war dabei in seiner ganzen Länge senkrecht nach oben gestreckt.


    „Mach es“, forderte Ruok entgegen seiner üblichen Gelassenheit doch ziemlich ungeduldig, als Prinz Raiden unschlüssig abwartend dastand.


    „Ruok...“, versuchte Meister Raiden den anderen aufzukären, „...wir Menschen machen das ein bisschen anders. Man ist ‚nett‘ zueinander bevor es zur Sache geht. Das hier ist ziemlich... offensiv.“


    Die Tür nach draußen war nun abgeschlossen und Ruok stand breitbeinig davor. „Das ist das Ritual. So wird es gemacht. Dann fällt es dem Weibchen leichter, den Schmerz zu ertragen.“


    „Sie haben Schmerzen dabei?“, fragte Meister Raiden ungläubig. „Keine Lust, keine Freude?“ Kein Wunder, dass diese Spezies sich nicht besonders gut vermehrt.


    „Etwas Schmerzen. Sie können es ertragen. Nun beginne.“


    Bei diesem Vorspiel verspürte Prinz Raiden keinerlei Regung in seinem guten Stück. Um es auf den Punkt zu bringen: Die ganze Situation törnte ihn ungemein ab. Nach den Andeutungen des Drachen über den Seelenbann und um sich das weitere Wohlwollen des Erhabenen zu sichern, zog Prinz Raiden dann doch das Stückchen Stoff von seiner Blöße. Es wird schon irgendwie gehen.


    „Du kannst uns nun alleine lassen, Ruok.“ Vorsichtig machte er einen Schritt auf das Weibchen zu, da tönte Ruoks Stimme in seinem Rücken: „Es muss bezeugt werden. Das Ritual schreibt einen Beobachter vor. Ich bin der Beobachter.“


    „Was?“ Prinz Raiden fuhr herum und erwiderte dann leicht pampig: „Keine Angst, ich erledige meinen Job – alleine!“ Auch wenn ich noch nicht weiß wie, denn mein Schwanz hängt schlaff herunter. Klein und verschrumpelt.


    Prinz Raiden hatte nun erwartet, dass Ruok gehen würde. Der jedoch blieb an Ort und Stelle stehen: „Das ist nicht vorgesehen. Es gibt keine Abweichungen vom Ritual.“


    Wut kochte in Prinz Raiden hoch. Das kann nicht wahr sein! Diese Echsen sind... abartig. Bin ich ein verdammter Preisbulle, der unter den wachsamen Augen des Bauern eine Kuh bespringt? Glauben die, dass ich meinen Schwanz bei diesen Aussichten überhaupt hochbekomme?


    Und wieder mischte sich Ruok ein: „Es ist eine Ehre.“


    Mit Sicherheit!


    Da äußerte der Dämonenmann aus Meister Raidens Sicht unglaubliche Bedenken: „Du kannst nicht ohne deine Magie?“


    „Ich kann auch problemlos ohne meine Magie!“, rief Prinz Raiden aufgebracht und ärgerlich wandte er sich ab, um erneut das Objekt der erlöschenden Begierde vor Augen zu haben. „Es sind nur die Umstände, die für mich sehr ungewohnt sind und in keinster Weise dazu angetan sind, mich zu... motivieren.“ Der Prinz fasste sich an den Schwanz und versuchte ihn zu beleben.


    Aber Ruok gab keine Ruhe, sondern mischte sich schon wieder ein: „Soll ich helfen?“


    „Nein!“, schrie Prinz Raiden nun heftiger, als er beabsichtigt hatte und fügte dann, als er sich wieder unter Kontrolle hatte, etwas gemäßigter hinzu: „Ruok, sei einfach nur still und so unauffällig wie möglich, sonst wird es nie.“


    „Entschuldigung, Raiden. Ich bin erregt. Nuok ist mein Weibchen. Ich werde schweigen.“


    Darauf fand Prinz Raiden keine Worte mehr. Diese Echsen leben in einer komplett anderen Welt. Augen zu und durch. Je schneller, desto besser.


    Er ging nach vorne und stellte fest, dass ihm der emporgereckte Schwanz des Weibchens direkt vor dem Gesicht herumwedelte. Mit der Hand bog er ihn zur Seite und tastete dann mit der anderen nach ihrer Möse. Wenigstens das fühlte sich ‚normal‘ an. Mit geschlossenen Augen schaffte er es dann doch, in den Zustand der Erregung zu kommen und drang in die enge Öffnung ein. Dabei wickelte das Weibchen den Schwanz um ihm und zog ihn so fest an sich. Da es ihnen beiden keine Freude bereitete, musste er es auch nicht unnötig lange hinauszögern und so ergoss er sich schon nach ein paar Stößen. Der Schwanz des Weibchens ließ ihn wieder los und er drehte sich um.


    „Zufrieden?“, fragte er ärgerlich, während er instinktiv seine Hand aufhielt, damit er das Lendentuch vom Boden heraufzaubern konnte. Für einen Moment hatte er die Magieblocker schlichtweg vergessen. Als nichts passierte, bückte er sich dann doch ganz unmagisch, um das Stück Stoff aufzuheben.


    Es ist einfach erniedrigend ohne Magie. Das Ganze hier ist erniedrigend und hat meinem Stolz einen herben Schlag versetzt.


    Ruok führte ihn hinaus, während sich Meister Raiden weiter wunderte: Ich ficke sein Mädchen und ihn stört das gar nicht. Sie waren wieder in dem ersten Raum angekommen, als ihm Ruok eine knappe Anweisung gab: „Warte hier.“


    „Eigentlich möchte ich gehen“, bemerkte der prinzliche Hengst ungeduldig. „Meine Aufgabe habe ich erfüllt und nun bring mich hier schnellstens raus.“


    Aber Ruok sah die Lage anders: „Es dauert Zeit, bis es sicher ist. Solange wartest du hier.“


    Ruok war schon wieder an der Tür, als ihm Prinz Raiden hinterherrief: „Was?! Wie lange?“


    „Eine Stunde.“ Und schon war die Echse endgültig zur Tür hinaus. Diese ließ sich nun von innen nicht mehr öffnen. Wütend trat Raiden dagegen.


    „Ich bin ein Prinz Ardeens!!!“, brüllte er ungehalten. „Ich möchte meinem Stand entsprechend behandelt werden. Das hier ist in höchstem Maße... unwürdig.“


    Als sich sein Gemüt wieder etwas abgekühlt hatte, versuchte er die Zeit durch Meditation totzuschlagen. Aber es wollte ihm nicht recht gelingen. Einerseits war er immer noch ungemein aufgewühlt und andererseits war es unangenehm kalt in dem kleinen Zimmer. So lief er pausenlos auf und ab und fluchte dabei vor sich hin.


    Gefühlt verging eine Ewigkeit, bis Ruok wiederkam.


    „Na endlich“, bemerkte der Prinz bissig, aber die Echse überging den Kommentar und sagte nur: „Noch einmal.“


    „WAS?!??“


    „Tiefer stoßen. Noch einmal.“


    Prinz Raiden kämpfte mit seiner Würde und Selbstbeherrschung. Er glaubt doch nicht allen Ernstes, dass ich das noch einmal mache! Aber da war der Umstand, dass der Drache behauptete, eine Lösung für den Seelenbann gefunden zu haben. Ich brauche dieses Wissen – unbedingt. Aber es hat mich schon das erste Mal mit der Dämonenfrau solche Überwindung gekostet. Soll ich mich verweigern? Das wird den Drachen erzürnen, aber... ich kann nicht!


    Ruok blieben seine Gedanken nicht verborgen und es klang Traurigkeit in seiner Stimme mit: „Du willst mein Weibchen nicht befruchten?“


    Wie verrückt das auch ist, aber Ruok scheint es sehr zu bedrücken. Wie kann man bloß wollen, dass jemand anderes mit dem eigenen Weibchen schläft, wunderte sich Meister Raiden über alle Maßen.


    Die Rasse wird leben.


    Schließlich gab Prinz Raiden resigniert nach: „Schon gut, dann halt noch einmal. Ist jetzt auch schon egal.“


    Er warf den Stofffetzen gleich hier auf einen Steinsims und folgte Ruok erneut.


    Der Ablauf ähnelte dem vorherigen, ohne dass jedoch groß Worte verloren wurden. Dann fand sich Prinz Raiden wieder in dem Vorraum gefangen und wartete. Wenigstens hatte er diesmal Ruok gebeten, den Raum zu erwärmen, da ihm die kalte Temperatur, die die Dämonenmenschen schätzten, keineswegs zusagte.


    Sind nicht aller guten Dinge drei? Zumindest in diesem Falle brauchte es noch ein drittes Mal, ehe Ruok bei seiner Rückkehr für ihn überaus emotional verkündete: „Das Weibchen hat aufgenommen.“


    „Na, zum Glück. Da freue ich mich aber“, bemerkte Prinz Raiden sarkastisch. „Nun steht ja meiner Reise zum Goldenen Turm nichts mehr im Wege.“


    Endlich wurde er aus dem Palast gebracht und von den Magieblockern befreit.


    „Warte bitte hier, Ruok, bis ich mit meinem Schüler zurückkomme. Ich würde dann gerne sofort aufbrechen.“


    „Der Erhabene hat mich unterrichtet. Ich werde da sein.“


    Ohne weiteres Zögern ging Prinz Raiden durch das Tor. Die letzten Stunden wollte er so schnell wie möglich aus seinem Gedächtnis streichen.


    


    Raiden trat in der Hütte aus dem Tor, doch Eryn war nicht da. Noch bevor er nach draußen ging, hatte er Eryns Position gescannt. Dennoch überraschte ihn das Bild, das sich ihm nun bot. Ein Haufen Geröll lag umher und Eryn schichtete gerade einen weiteren schön behauenen Stein auf eine kleine Mauer.


    „Du hast das mit dem Turm doch nicht etwa ernst genommen?!“


    „Meister Raiden“, Eryn war leicht verlegen, „eigentlich nicht. Ich habe nur mit der Ader Grau herumexperimentiert, weil Ihr so lange weg wart.“


    Um das Fortbleiben nicht näher erklären zu müssen, wich Prinz Raiden aus: „Manches brauch halt so seine Zeit.“


    Unbedarft fragte Eryn: „Habt Ihr viel vom Erhabenen erfahren?“


    „Einiges“, kam es vage zurück und dann wechselte Prinz Raiden in seinen Befehlston über: „Zusammenpacken! Wir brechen sofort auf.“


    Sie gingen zurück in die Hütte und durch den Torstein ging es erneut vor den Palast. Dabei zerrte Eryn das Gepäck hinter sich her. Ruok wartete bereits wie versprochen.


    „Hier, für den Schüler.“ Der Dämonenmensch hielt Eryn eine der goldenen Halsketten hin und der sah fragend zu Meister Raiden.


    „Leg es um. Es bietet Schutz vor den wilden Tieren. Der Erhabene hat uns dies großzügig zukommen lassen.“


    Erst jetzt fiel es Eryn auf, dass auch Prinz Raiden eine solche Kette trug und er streifte das Schmuckstück über den Kopf.


    Inzwischen hatte Ruok das Portal geöffnet: „Nahe dem Goldenen Turm. Nördlich. Fünfhundert Meter, ungefähr.“


    Meister Raiden nickte und ging hindurch, während Eryn mit dem Gepäck mühsam hinterherkeuchte. Fast hätte er einen Teil verloren, doch er schaffte es gerade noch so, seine Aura darumzuziehen.


    Könnte mir ja mal jemand helfen, dachte er ärgerlich. Dann trat er hinaus in einen feuchten, grünen Wald.


    Zwei Schritte entfernt stand Meister Raiden und scannte die Umgebung.


    „Wir müssen dort hinunter. Ich nehme Stellen mit Unhaer wahr. Davor hat mich der Drache bereits gewarnt. Es ist entstanden, als er den Turm zerstört hat. Folglich finden wir den Turm dort, wo nun Unhaer ist.“ Und schon eilte Meister Raiden mit langen Schritten voraus.


    „Mein Prinz!“, rief ihm Eryn hinterher und der Meister drehte sich fragend um.


    „Ich mache ungern darauf aufmerksam, aber ich bin selbst mit Magie nicht in der Lage, das gesamte Gepäck in diesem Tempo hinterherzubringen.“ Dann ergänzte er: „Eigentlich schaffe ich es kaum, das Gepäck überhaupt von der Stelle zu bewegen und schon gar nicht über diesen unebenen Boden.“


    Ein anderer Mensch als Prinz Raiden hätte nun sicherlich seine Hilfe angeboten, doch darauf konnte Eryn vergebens warten.


    „Warum gibt es immer nur neue Probleme und nie Lösungen? Gut, ändern wir den Plan. Wir errichten hier ein Lager und du bezauberst einen Torstein, damit wir zukünftig schneller reisen können. Wenn unser Basislager fertiggestellt ist, fangen wir an zu suchen.“


    Das war auch für Eryn eine annehmbare Lösung. Im Wald gab es überall moosüberwachsene Steine und so war das geeignete Rohmaterial schnell gefunden. Die Aufgabenteilung war diesmal sogar ausgesprochen akzeptabel. Jeder nach seinem Können. Eryn bezauberte den Torstein und Meister Raiden errichtete das Lager mit entsprechenden Schutzmaßnahmen.


    „Kann es sein, dass du das Bezaubern absichtlich in die Länge ziehst? Nur um mir hier nicht zur Hand gehen zu müssen?“


    „Meister Raiden“, entgegnete Eryn sehr überzeugend, „so etwas würde ich nie tun. Ich bin eben nur sorgfältig bei meiner Arbeit und auch gleich fertig.“


    „Natürlich nicht“, bemerkte Prinz Raiden mit einem sehr ironischen Unterton, während er die Karte der Umgebung auf dem Tisch ausbreitete und begann, sich damit zu beschäftigen. „Das hier ist alles zu ungenau und wird uns kaum etwas nützen. Ruok hat gesagt, wir stehen nördlich vom Turm, also müssen wir nur in südlicher Richtung suchen, dann werden wir den Turm schon finden... oder das, was davon übrig ist.“


    Eryn war inzwischen neben Meister Raiden getreten und sah ebenfalls auf das Pergament. Die Einschätzung seines Meisters konnte er diesmal sogar voll und ganz teilen.


    


    Sie gingen den Abhang hinunter und scannten. „Wir bleiben vorerst zusammen. Du scannst die Umgebung nach unseren Freunden – den beißwütigen Kreaturen – ab und ich suche nach Anzeichen des Turmes.“


    Keine Einwände. Ihre letzte Reise durch den Wald war Eryn noch in guter Erinnerung. Inzwischen hatte er seine Fähigkeiten, während der Zeit in Naganor, um einiges verbessert und hoffte nun, nicht mehr so leicht überrascht zu werden. Weil es schon spät am Tage war, dauerte ihre Suche nicht besonders lange und sie mussten abbrechen, da es dunkel wurde. Neue Erkenntnisse hatten sie bis dahin noch nicht gewonnen.


    Für die Nacht sprangen sie zurück zum ersten Stützpunkt am Eintritt ins Nimrod.


    „Die Hütte hier ist deutlich besser gesichert als unser Unterstand“, bemerkte Meister Raiden und bestimmte dann: „Wir verbringen die Nacht hier und kehren morgen früh zum Lager zurück. Vorräte sind hier auch noch genügend. Zaubere mal etwas Genießbares auf den Tisch, Schüler.“


    Es gab eine Bank an der Seite, die sich Prinz Raiden recht schnell in ein gepolstertes Sofa verwandelt hatte. Dann ließ er sich mit einem wohligen „Ahhh“ darauf nieder.


    Ich wüsste zu gerne, wie das geht, mit dem Stoff?, dachte Eryn, während er sich am Herd zu schaffen machte.


    „Gras. Du machst Fasern aus Gras, webst Stoffe und füllst sie. Das ist alles“, antwortete Meister Raiden auf Eryns gedachte Frage und fügte dann an: „Du kannst es ja später üben, wie damals auf unserer Reise nach Aleroth.“


    Der Herr von Naganor beliebt mal wieder zu scherzen: „Gerne, Meister Raiden, wenn ich dann eine Stufe aufsteige.“ Vom Herd herüber begann es verführerisch zu duften.


    „Der Schüler stellt schon wieder Forderungen, anstatt sich am reinen Wissen zu erfreuen. Ich sehe, Sir Askirs Bemühungen sind bereits wieder vergessen. Übrigens, ich hätte gerne frisches Brot zu dem Eintopf, den du da gerade machst.“ Meister Raiden war in gelöster Stimmung und Eryn wusste nur zu gut, dass ihm dann keine große Gefahr drohte, wenn er es nicht gerade maßlos übertrieb. „Brotbacken dauert länger. Ich würde Nudeln vorschlagen, Meister.“


    „Auch gut“, brachte Prinz Raiden zwischen einem Gähnen hervor. Dann verfiel er wieder in die Rolle des belehrenden Meisters. „Man kann den Gärungsprozess beim Brotbacken beschleunigen. Wenn ich nicht so schlechte Erfahrungen mit dir gemacht hätte, was Küche und Magie anbelangt, dann könnte man da noch einiges optimieren.“


    „Meister Raiden“, empörte sich Eryn, „das ist jetzt schon Jahre her. Meint Ihr nicht, ich hätte seit damals dazugelernt?“ Der Teig klebte Eryn an den Fingern und er gab noch Mehl und Salz dazu.


    „Vielleicht ein bisschen. Aber heute ist nicht der Tag für Experimente. Ich möchte den Abend mit Nichtstun verbringen und nicht das Unheil abwenden müssen, welches deinen missglückten Versuchen entspringt.“ Er räkelte sich. „Ruhe und Frieden, weit ab von Naganor und dem Trubel dort. Die letzten Monate waren kein Spaß und ich kann es nicht mehr hören: Mein Prinz, es gibt ein Problem. Mein Prinz, entscheidet dies und das. Mein Prinz, was sollen wir tun...? Und dann all die noblen Herren. Pausenlos liegen sie mir mit ihren Schmeicheleien und Korruptionsversuchen in den Ohren. Aus, Schluss, vorbei. Wir finden diesen Schlüssel und der Drache verrät mir, was er entdeckt hat.“


    Das klang ausgesprochen simpel, doch Eryn konnte sich nicht vorstellen, dass es so einfach sein würde.


    Aber da er sich auf das Essen konzentrieren musste, ließ er Meister Raiden vor sich hin sinnieren. Nebenbei wanderte ein Gedeck auf den Tisch und der Geruch der Speisen erfüllte bereits die ganze Hütte.


    Wie gewohnt, kostete Eryn ausgiebig, bis er deutlich ermahnt wurde: „Willst du mich endlos warten lassen, während du dir bereits den Bauch vollschlägst? Und jetzt erzähl mir bloß nicht, dass du löffelweise probieren musst, um die Speisen abzuschmecken.“


    „Mein Prinz...“ begann Eryn, doch der unterbrach ihn:


    „Du kannst es dir aussuchen, ob du nun einen weiteren Löffel isst und dafür den Rest der Nacht draußen Wache stehst, oder endlich das Essen servierst und mir dabei Gesellschaft leistest.“


    Der Löffel entleerte sich wieder in den Topf. „Eine einfache Wahl, Meister Raiden, auch wenn ich darauf hinweisen möchte, dass meine Handlungen missverstanden wurden.“


    „Mit Sicherheit, Schüler.“ Prinz Raiden setzte sich auf und lachte wissend: „Wenn du ein schlechter Koch wärst, würde ich dir vielleicht sogar glauben. So würde ich eher sagen: Du versuchst deinen Hunger zu stillen, weil du nicht weißt, ob du mir beim Mahle Gesellschaft leisten darfst. Ökonomisch gesehen eine logische Handlungsweise. Mich dabei über Gebühr warten zu lassen... eher unklug. Aber ich bin heute nachsichtig und da du inzwischen einen Stand der Bildung erreicht hast, auf dem eine intelligente Konversation möglich ist, kannst du mir beim Essen Gesellschaft leisten.“


    Schön, dass ich nicht mehr den Status eines Bergaffen habe. Eryn setzte sich auf einen Stuhl und legte dem Prinzen vor. „Wein, mein Prinz?“


    „Nein, danke – nur Wasser. Übrigens, ich habe mal gehört, dass Bergaffen recht intelligent sein sollen...“


    Nun nahm sich Eryn eine Portion und füllte dem Prinzen den Becher – natürlich alles magisch.


    „Mein Prinz, wie gehen wir morgen vor?“, überging er die Stichelei seines Meisters einfach und der beharrte auch nicht weiter darauf.


    „Systematisch. Wir überprüfen das ganze Gelände und suchen nach dem Standort des Turmes. Ich würde sagen, wir sind heute schon auf Trümmer gestoßen. Es gab da überall Steine. Heute habe ich hauptsächlich nach Magie gescannt und nichts entdeckt. Morgen sollten wir die Steine mal genauer betrachten, dann werden wir feststellen, ob sie vom Turm stammen oder nicht. Verwittert und so überwachsen wie sie sind, ist das nicht gleich zu erkennen.“


    Sie redeten noch über die Methoden des Scannens, bevor sie sich dann zur Nachtruhe begaben.
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    Das Rudel Wyvern streifte durch den Wald und da entdeckten sie den Unterstand, den Meister Raiden gebaut hatte. Das gehörte nicht hierher. Die Bestien sahen zunächst nur argwöhnisch hinüber. Hier war ihr Jagdgebiet und jemand hatte beschlossen, sich hier anzusiedeln. In der Gegend gab es Wesen, die stärker als Wvyern waren. Aber nur wenige und selbst die trauten sich nicht, das große Rudel anzugreifen. Nun aber forderten freche Eindringlinge das Rudel heraus. Der Holzunterstand schien verlassen zu sein, obwohl er neu errichtet worden war. Langsam kamen die Wyvern näher, um das Gebilde genauer in Augenschein zu nehmen. Der Älteste schlich vorsichtig voran, doch einer der jungen Wyvern meinte sich hervortun zu müssen und überholte ihn. Der Alte fauchte und schoss einen warnenden Feuerstrahl auf das Jungtier. Nur zur Warnung, denn ein Feuerstrahl konnte einen Wyvern nicht ernsthaft verletzen. Das Jungtier war dennoch erschrocken und machte einen großen Satz in Richtung des Unterschlupfes. Da wurde urplötzlich Magie entfesselt und das Jungtier stürzte tot zu Boden, noch bevor es überhaupt merkte, was geschehen war. Wyvern sind keine feigen Wesen, doch wenn sie starke Magie wittern, werden auch sie vorsichtig. Der Alte schoss einen Feuerstrahl auf den Unterstand, doch der prallte an einer magischen Wand ab, sodass nichts weiter passierte. Als Führer des Rudels wägte der Alte nun umsichtig ab. Der Ort war gefährlich und ein Mitglied des Rudels hatte bereits sein Leben verloren. Auch gab es offensichtlich keine Beute dort und für nichts weitere Verluste zu riskieren, war dumm. Also entschied er sich, vorerst das Weite zu suchen und führte seine Rudel durch die Nacht davon.


    


    Ein anderer Jäger der Nacht hatte die Magie wahrgenommen.


    Gorgot riecht, jagt.


    Das Wesen, das sich Gorgot nannte, war ein Einzelgänger. Vielleicht war er auch der Einzige seiner Art. Zumindest konnte er sich nicht daran erinnern, andere wie ihn jemals getroffen zu haben. Er war schon weit gereist und nie lange an einem Ort geblieben, denn die anderen Lebewesen fürchteten ihn und seinen Hunger. Die einen flohen, wenn sie gelernt hatten, wer er war. Die Mutigeren, Stärkeren versuchten ihn zu stellen. Er hatte viele Kämpfe siegreich bestritten, weil er stark und listig war und über Magie verfügte. Kein einzelnes Wesen war ihm bisher gewachsen gewesen, aber im Rudel waren sie gefährlich und dann zog er einfach weiter, verwischte seine Spuren und suchte einen neuen Ort auf, um zu jagen und zu überleben. Er war aus den Bergen gekommen und diese Gegend hier war ihm fremd. Vielleicht war er vor Jahren schon einmal hier hindurchgezogen, doch er konnte sich nicht mehr erinnern und es war auch nicht von großer Wichtigkeit. Er hatte Hunger und es zog ihn zu der Stelle, woher die Magie gekommen war. Seine vier Beine trugen den großen, massigen Körper durch das Dickicht, wobei er mit seinen Klauenhänden die Äste und Büsche niederhackte. Seine Haut war dick und kaum etwas konnte sie durchdringen. Weder normale Waffen noch magische Geschosse.


    Gorgot lief der Sabber aus dem Maul. Dumme Tiere, nicht hören, wenn Gorgot kommt. Magie macht leise. Er streifte mit einem seiner messerscharfen Hörner einen Baum und riss eine tiefe Furche in die Rinde, dabei merkte er es nicht einmal. Seine Nüstern blähten sich, als er witternd die Luft einsog. Feuer. Verbrannter Fleischduft und Tod.


    Besagte Stelle war bereits nahe. Das sagten ihm alle seine Sinne und dann konnte er es auch sehen. Seine Augen waren nicht so gut wie seine anderen Sinne, darum sah er oft auf die magische Art.


    Auch sein trüber Blick jedoch konnte den Unterstand problemlos ausmachen. Ein Bau, groß genug, um ihm Unterschlupf zu gewähren und davor lag ein toter Wyvern.


    Essen und Lager. Gorgot hat Glück. Er sah auch den magischen Schutz, doch Gorgot fürchtete nur sehr starke Magie und der Schutz würde nicht mehr als ein kurzes Prickeln auf seiner Haut sein. Viele Stunden war Gorgot bereits unterwegs und die Aussicht auf Nahrung und einen schönen Schlafplatz ließen ihn noch schneller durch das Unterholz poltern. Kurz vor dem Wyvern blieb er dann doch stehen und wurde wieder vorsichtig. Gorgot klug, immer Obacht. Er trat prüfend durch den Schutzzauber in den Unterstand. Wie erwartet fühlte er nichts anderes als das leichte Prickeln. Da er keine größere Gefahr wahrnahm, vergaß er seine Vorsicht und schlug seine Reißzähne gierig in den Kadaver des Wyvern. Dabei zerrte er ihn tiefer in seinen neuen Bau hinein und da geschah es.


    Der Wyvern hatte durch seinen Körper einen Teil des Schutzzaubers blockiert, doch als der Kadaver von der magischen Versiegelung gezogen wurde, aktivierte sich der volle Schutzzauber erneut und erkannte den Gorgot als Eindringling mit den entsprechenden Konsequenzen.


    Zauber wurden entfesselt und der Gorgot heulte vor Schmerz auf. Ein geringeres Wesen wäre jetzt tot gewesen, doch der Gorgot war mächtig. Wild schlug er um sich, entfesselte seine eigene Magie und versuchte sich gegen den unsichtbaren Gegner zu wehren. Wieder und wieder trafen ihn die Zauber, versengten sein Fell und schnitten in sein Fleisch. Wie von Sinnen zertrümmerte der Gorgot alles um sich herum und flüchtete dann Hals über Kopf in die Sicherheit des Waldes. Zurück blieb ein total verwüstetes Lager.


    


    Manchmal kommt es zu einer Verkettung von Umständen, wobei eines zum anderen führt. Und genau dies geschah in jener Nacht.


    Er war schwach und hatte sich zurückgezogen, um wieder zu Kräften zu kommen. Wenn er etwas hatte, dann war es Zeit. Es waren nicht mehr die Tage, die er zählte. Schon lange nicht mehr. Seine Kräfte schwanden immer mehr. Langsam aber stetig flossen sie aus ihm heraus.


    Ich werde vergehen. Immer länger dahindämmern und auf einmal nicht mehr sein. Ist das dann die schreckliche Finsternis oder die Erlösung? Diese Frage stellte er sich in letzter Zeit immer öfter. So viele Jahre und sein Geist war noch immer bei klarem Verstand.Oder bilde ich mir das nur ein? Weiß der Wahnsinnige, dass er wahnsinnig ist? Wie gering ist die Hoffnung noch auf Erlösung. Aber wenn ich diesen letzten Funken an Hoffnung verliere, woran soll ich mich noch klammern? Verdammt zu leben. Nein, das ist das falsche Wort. Verdammt zu sein. Das trifft es besser. Er redete mit sich selbst. Mit wem auch sonst. Seine Kontakte nach außen waren versiegt und seinen Geist auf Reisen zu schicken fiel ihm inzwischen so unglaublich schwer. Aber wenn er es trotzdem tat, dann musste er sich danach immer länger ausruhen.


    Es ist so lange her, dass ich aus Fleisch und Blut war und über die Erde wandelte. So lange, dass ich vergessen habe, wie es sich wirklich anfühlt. Er dachte an die Vergangenheit und holte Bilder aus den Tiefen seines Gedächtnisses. Das half ihm bei Verstand zu bleiben. Da wurde er plötzlich aufgeschreckt. Eine massive Entladung von Magie direkt in der Nähe? Kein Gedankengespinst aus vergangener Zeit, kein Trugbild der Vorstellung. Nein, dort draußen passiert etwas.


    Sofort war er hellwach und seine Sinne wanderten in die Dunkelheit des Waldes hinaus. Jahrelang hatte er sich den Wald angesehen, wie er wuchs und sich veränderte, doch dann war sein Interesse daran geschwunden und er hatte versucht, entferntere Orte zu erreichen, weil er sich davon mehr versprach und hatte dabei den Wald schließlich vergessen. Die paar wilden Tiere, die hier durchkamen, würden ihm nicht helfen können. Aber was jetzt geschah, fesselte seine Aufmerksamkeit. Sein Auge kam in dem Augenblick nach oben, als das monströse Tier durch den Wald davonstürmte. Aber es war nicht das Tier, auf das er seine Aufmerksamkeit richtete, sondern das, was es vertrieben hatte.Ein toter Wyvern in einem Trümmerhaufen aus Brettern? Nein, nicht nur Bretter, dort liegt auch Werkzeug herum. Seile, Vorräte... alles Mögliche.


    Jemand baut sich ein Lager direkt vor meiner Nase und ich merke es gar nicht. Dabei sichert er es auch noch mit starker Magie. Erstaunliche Zauber. Das ist kein Anfänger. Voller Eifer widmete er sich der Aufgabe den Platz zu untersuchen.Und dort, halb unter den Trümmern, liegt ein Torstein. Das Holz ist so frisch, dieses Lager kann keine zwei Tage alt sein und ich schätze: Wer immer es errichtet hat, wird ziemlich bald wiederkommen.


    Jedes kleinste Detail sah er sich an. Mehr konnte er nicht vollbringen und doch sog er alles wissbegierig in sich auf. Schließlich kam er zu dem Schluss, dass magisch stark begabte Zweibeiner, vielleicht sogar Menschen, hierhergekommen waren. Und ihr Ziel schien die Erforschung der Gegend und somit des Goldenen Turms zu sein. Eine unbändige Freude erfüllte ihn. Sein Geist zitterte vor Erregung.Sie werden wiederkommen. Ich bin nicht mehr alleine.
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    Zuerst sollte man etwas über die Tormagie lernen um zu verstehen, was anschließend passierte.


    Wenn ein Tor in fester Materie endet, dann kann man es nicht passieren. Man stößt an einen Widerstand und wird für gewöhnlich zurück an den Ausgangspunkt geworfen. In sehr seltenen Fällen kann man in der Materie stecken bleiben. Insbesondere dann, wenn man die Kontrolle über die eigene Aura verliert. Endet ein Tor in der Luft über einem Abgrund, so stürzt man nach dem Passieren in die Tiefe. Besonders unangenehm ist es auch, wenn eine Falle mit Feuer am Ende eines Tores aufgestellt wird und darum prüft der umsichtige Magier noch vor Austritt aus dem Tor, ob es für ihn beim Austritt unliebsame Überraschungen geben könnte.


    Wenn er aber das Tor einen Tag zuvor selbst errichtet hat und die gesamte Umgebung noch dazu sehr reichlich mit Schutzzaubern versehen hat, dann, ja dann prüft der umsichtige Magier nicht wirklich, denn er erwartet ja in einen von ihm persönlich zuvor geschützten Bereich einzutreten.


    So machte Prinz Raiden einen Schritt aus dem Tor heraus und stieß dabei mit dem Kopf an einen Balken, der schräg nach oben ragte. Au, verdammt! Sofort zog er seine Schilde hoch, noch bevor er begann, sich umzusehen. In dem Moment trat Eryn neben ihm aus dem Tor. Weil man nicht in die Person hineinlaufen möchte, die kurz zuvor das Tor passiert hat, so gibt es eine Regel, die besagt: Der Erste wählt die Mitte, der Zweite schwenkt nach rechts, der Dritte nach links und dann wiederholt sich alles.


    Weil sie nur zu zweit waren, hatte Eryn sich nicht strikt an diese Regel gehalten und war anstatt nach rechts nach links gegangen. Das bewahrte ihn zwar davor mit dem Kopf an den Balken zu stoßen, dafür blieb er in dem Haufen aus Brettern, die vom Dach des Unterstandes stammten und nun kreuz und quer übereinander am Boden lagen, mit dem Fuß hängen und fiel der Länge nach hin. Auch er riss sofort seine Schilde hoch, bevor er wieder auf die Beine kam. Seine Handflächen waren zerschrammt und am Oberschenkel begann sich ein Bluterguss zu bilden.


    Den nächsten Zauber, den beide aktivierten, war der Heilzauber für kleine Wunden, während sie sich entgeistert das Ausmaß der Zerstörung ansahen.


    „Der Wyvern da kann das nicht gewesen sein“, meinte Prinz Raiden und deutete auf den Kadaver.


    Während der Prinz hauptsächlich magisch versuchte zu ergründen, was geschehen war, bediente sich Eryn seiner Waldläuferkenntnisse:


    „Der Wyvern kam zuerst vorbei und ist dem Schutzzauber zum Opfer gefallen und dann kam irgendetwas sehr Großes und Schweres...“, dabei zeigte Eryn auf die tiefen Fußabdrücke im weichen Boden.

    „...Und hat den toten Wyvern angefressen und dann das Lager zerstört. Das zweite Tier muss eine starke magische Abwehr haben, sonst hätten die Schutzzauber es getötet. Zumindest wurde es dadurch vertrieben und ist in diese Richtung in den Wald gerannt.“


    „Langsam habe ich genug von diesen nichtsnutzigen Biestern!“ Wütend trat Prinz Raiden gegen den Kadaver. „Dieser blöde Wyvern ist genau auf den Verschlusspunkt des Zaubers gefallen und hat mit seinem toten, aber immer noch magischen Leib den Kreis unterbrochen, damit dieses andere, noch widerlichere Monster das Lager überhaupt betreten konnte und als es dann begann den Wyvern aufzufressen, hat es ihn von dem Punkt gezogen und den Zauber wieder aktiviert. Aber anstatt einfach zu sterben oder nur davonzulaufen, musste es natürlich noch meine gesamte gestrige Arbeit ruinieren.“ Der Prinz hatte sich in Rage geredet und schrie nun die letzten Worte förmlich: „Soll ich überall, wo ich ein paar Sachen deponieren möchte in diesem verdammten Nimrod, gleich eine Burg errichten!“


    Inzwischen begann Eryn magisch und manuell aufzuräumen, doch Meister Raiden unterbrach sein Tun. „Lass es liegen! Wir suchen gleich nach dem Turm. Ich brauche jetzt zur Abwechslung einmal ein Erfolgserlebnis.“
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    Zunächst gingen sie zusammen los, wobei Meister Raiden seine Schilde und die gesamte Suchmagie benutzte. Wie vermutet, fanden sie bald Steine, die, vom Moos befreit, eindeutig zu den Überresten eines Gebäudes gehört hatten.


    „Die Aufzeichnungen besagen, dass Elverin, der Goldene Turm, der größte aller Türme gewesen sein soll“, dozierte Meister Raiden, der sich inzwischen wieder beruhigt hatte und Eryn nickte zustimmend. Auch er hatte die Aufzeichnungen studiert. Aleroth war ihm schon unglaublich groß vorgekommen, dabei stand in den Schriften, dass Elverin doppelt so groß wie Aleroth gewesen sein sollte. Wieder einmal erschauerte Eryn, als er an die Macht des Drachen dachte, der dieses riesige Bauwerk mit all seinen magischen Sicherungen in Schutt und Asche gelegt hatte.


    „Die Steine können kilometerweit geflogen sein, Meister Raiden.“


    „Das ist gut möglich. Wir folgen...“, plötzlich hielt Prinz Raiden mitten im Satz inne und starrte konzentriert in eine Richtung.


    Sofort folgte Eryn seinem Blick, doch da war nichts. „Meister Raiden? Alles in Ordnung?“


    „Ich dachte“, sein entrückter Blick klärte sich wieder, „ich hätte etwas bemerkt. Ein ganz feiner magischer Hauch. Aber es war nur ganz kurz und ich bin mir nicht sicher. Wir werden vorsichtig sein und zusammenbleiben. Da läuft mindestens noch ein weiteres widerliches Monster hier draußen herum.“


    Zufällig wählte er nun eine Richtung. „Erst mal da entlang.“


    Die Dichte der Steine nahm wieder ab, also änderten sie erneut die Richtung und diesmal schienen sie richtig zu liegen. Die Ansammlung der Steine wurde immer dichter und dazwischen gab es meterbreite Felder von Unhaer, die ihnen aber nicht gefährlich werden konnten.


    


    Er hatte die ganze Nacht gewartet, so aufgeregt war er gewesen und dann kamen sie durch das Tor. Die aktivierte Magie kündigte sie an. Zuerst der mit den langen schwarzen Haaren. Nur ein kurzer Scan erlaubte ihm den Einblick in die Fähigkeiten des Schwarzhaars, bis dieser sich dann den Kopf einrannte und seine Schilde hochriss.


    Ein Schwarzer Magier von beträchtlicher Kraft. Elf Kreise und der zwölfte verstümmelt. Er ist nicht so alt, als dass ich ihn von früher her kennen könnte. Dieser Anhänger an seinem Hals zeigt das Zeichen des Drachen. Der Große Graue verbündet sich wieder mit Menschen. Das hätte ich jetzt nicht erwartet.


    Und dann stolperte der Zweite nach draußen. Es war nicht möglich ihn zu scannen, denn er bewegte sich in der Aura des Schwarzmagiers, aber als der Mann aufstand und er sein Gesicht sehen konnte, da wollte er es kaum glauben:


    Er ist gekommen. Es ist unglaublich, kein Irrtum möglich. Er ist es. Ich habe immer gewusst, dass er mich finden wird. Es war also nicht umsonst. Ich werde nicht vergehen, ich werde befreit. Daran habe ich all die Jahre meine Hoffnung geklammert. Ich muss meine Euphorie zügeln und genau überlegen. Noch bin ich nicht frei. Wie gehe ich es am besten an?


    Die Stimme belauschte Prinz Raiden und Eryn, wie sie miteinander redeten.Der Schwarze Magier, dieser Raiden, befiehlt dem Jungen. Soll ich mich zu erkennen geben? Sie stehen mit dem Drachen im Bunde. Besser noch nicht. Ich beobachte sie. Dieser Raiden scheint mir ein Mann zu sein, den man nicht so leicht manipulieren kann. Wenn ich mit dem Jungen alleine reden könnte. Die Gelegenheit wird kommen. Geduld. Nur mehr ein kleines bisschen länger warten. Wie die Spinne in ihrem Netz sitze ich hier und warte. Ich kann mir solange überlegen, wie ich den Jungen am besten umgarne. Denn was ich von ihm verlangen muss, wird er mir nicht so einfach geben wollen. Keiner würde das tun...


    Er beobachtete die beiden Menschen auf Schritt und Tritt. Jede Kleinigkeit, während sie ihren Weg durch die Trümmer suchten und immer näher kamen. In seiner Ungeduld versuchte er den Jungen zu scannen, doch der Schwarze Magier bemerkte ihn und sofort zog er sich zurück.


    Zum Glück ist sich dieser Raiden nicht sicher. Geh weg, du Störenfried. Der Junge gehört mir. Lass ihn alleine, damit ich mit ihm reden kann, dachte er, aber der verdammte Schwarze war wachsam, misstrauisch und ziemlich gut. Er schützte sich und den Jungen mit vielfältiger Magie, die nicht einmal der geheime Beobachter unbemerkt durchdringen konnte.


    Warten, warten, noch ein wenig warten, wenn sich keine Gelegenheit ergibt, dann kann ich mich immer noch bemerkbar machen. Aber der Junge – ich sehe ihn immer noch als Kind, dabei ist er nun ein erwachsener Mann – ist doch egal, wie ich ihn nenne. Junge, Eryn, Eidbrecher... was sind schon Namen. Deine einzige Daseinsberechtigung ist, mich zu befreien. Freiheit, das ist dein wahrer Name.


    


    Obwohl sich Prinz Raiden sicher war, dass sie die Grundmauern des Goldenen Turmes schon erreicht haben müssten, fanden sie nichts als Geröll.


    „Keine Magie, nicht einmal Überreste von Mauern sind zu finden. Ein paar Flecken Unhaer, das ist alles. Der Drache hat gründliche Arbeit geleistet und er scheint recht zu haben. Hier riecht überhaupt nichts nach Magie. So ein gewaltiges Artefakt wie der Schlüssel müsste die ganze Gegend erleuchten, wenn er hier wäre.“ Fast kläglich fuhr Meister Raiden fort: „Der Drache hat mir Hoffnung gemacht, aber nur im Austausch gegen den Schlüssel. Hätte er nicht eine andere Aufgabe finden können? Wie zum Beispiel: Töte dieses giftkotzende Monster. Die Spuren der Monster sind leicht zu finden – folge einfach den Kadavern. Aber nein, es muss eine Suche nach einem verschollenen Artefakt sein. Weißt du, wie viele verschollene Artefakte es gibt, die unglaubliche Kräfte haben und die niemals wieder an der Erdoberfläche aufgetaucht sind?“


    Die Frustration war nicht zu überhören und Eryn überlegte, ob er etwas sagen sollte. Doch auch er selbst hegte wenig Hoffnung hier etwas zu finden.


    


    Der unentdeckte Lauscher hätte sich jetzt gerne die Hände vor den Kopf geschlagen.Sie wissen vom Schlüssel und sind zu blind, das Offensichtliche zu erkennen. Und der Drache hat sie geschickt. Das ist nicht gut, gar nicht gut. Wenn der Drache den Schlüssel will, dann fürchte ich das Schlimmste. Er darf ihn nicht bekommen, denn er wird nicht tun, was getan werden muss.


    Er fühlte in den Händen seines nutzlosen Körpers das Metallstück des goldenen Schlüssels, das einst das Gefäß für den mächtigen Zauber gewesen war.


    Gut muss ich überlegen. Sie dürfen nicht gehen, aber sie dürfen auch nicht zu viel herausfinden. Sie müssen mir helfen und nicht dem Drachen.


    Aber Meister Raiden hatte auch nicht vor, so schnell aufzugeben. „Wir werden weitersuchen und jeden einzelnen Stein umdrehen. Hier war der Anfang und es muss Hinweise auf den Schlüssel geben. Es muss einfach...“


    Gut, sehr gut. Such weiter und entferne dich endlich von dem Jungen, dann wird das Wunder geschehen.


    Sie suchten zwischen den Trümmern, aber fanden nicht einmal Reste von Mauern.


    „Es gab sicherlich Kellerebenen in Elverin“, bemerkte Prinz Raiden nach einiger Zeit. „Wenn noch etwas von dem Turm übrig ist, dann die Kellerräume. Aber ich fürchte, wir müssen Unmengen von Geröll beiseite räumen um dort hinzugelangen. Nicht einmal eine Armee von Arbeitern könnte dies in angemessener Zeit bewerkstelligen“, seufzte der Prinz und wies dann Eryn an: „Versuche in der Tiefe nach Hohlräumen zu scannen.“


    Meinst du, ich bin ein Idiot? So wird man mich nicht finden. Ich habe an alles gedacht... nur nicht daran, wie man aus dieser sichersten aller Zufluchten wieder herauskommt.


    Während die Stimme vor sich hin wetterte, benutzte Eryn den normalen Scan, kam dann aber auf die Idee den Kreis Grau zu benutzen. Kleine Erfahrungen damit hatte er ja bereits an der Felswand gemacht und hier würden ihm sicherlich keine Steinbrocken mehr auf den Kopf fallen. Die lagen ja alle schon zu seinen Füßen. Bei seiner Suche entfernte er sich immer mehr von Meister Raiden.


    Gut, noch ein paar Schritte, dann bist du aus seinem Bereich heraus,frohlockte die geheimnisvolle Stimme bereits, da rief Eryn laut:


    „Meister Raiden! Ich habe hier was. Da ist ein Hohlraum umgeben von Mauerwerk, direkt unter den Wurzeln eines stattlichen Baumes.“


    Der Schwarze Prinz horchte auf und kam unverzüglich herbei: „Lass sehen. Ja, da ist tatsächlich etwas. Wir werden den Zugang freilegen.“ Und dann fingen sie an, Steine aus dem Weg zu schaffen.


    Arrrrgg,tobte die Stimme derweil in ihrer Frustration.Fast hatte ich ihn und nun werden sie sich stundenlang mit dem Freilegen der Güllegrube beschäftigen. Mächtiger Schwarzer Magier, fällt es dir nicht auf, dass dort die größten und schönsten Pflanzen wachsen. Wenn die ganze Sache nicht so ernst wäre, würde ich jetzt kräftig lachen. Dieser Raiden und der Junge wühlen in meiner Scheiße. Ich glaube kaum, dass sie dort was finden werden. Ein Test für die Intelligenz. Wie lange werden sie wohl brauchen, um herauszufinden, welchen wichtigen Ort sie gerade entdeckt haben?


    Selbst Prinz Raiden war sich diesmal nicht zu fein und packte mit an, obwohl er dabei nicht umhinkonnte zu lamentieren: „Ein Heer von Arbeitern wäre gut. Da hab ich fünfhundert Mann unter meinem Kommando und nun ist kein einziger hier.“


    Ich bin wohl nicht von der Garde?, dachte Eryn, während er einen weiterer Stein zur Seite warf.


    „Oh, jetzt kommt wieder dieses Mimosengetue“, giftete ein inzwischen recht mäßig gelaunter Prinz. „Du bist eher ein Magier als ein Soldat der Garde. Ich hoffe, du bist mit dieser Erklärung zufrieden und arbeitest nun fleißig weiter.“


    Drei Steine später kam dem Prinz erneut eine wichtige Bemerkung über die Lippen: „Das wäre die richtige Arbeit für Ravenor. Schwere körperliche Arbeit, bei der Muskelkraft vor Hirn gefragt ist.“ Dann wies er aber darauf hin: „Ich möchte jedoch betonen, dass ich bei jedem Stein das Gewicht reduziere, bevor ich ihn entferne. Damit verschiebe ich den Arbeitsanteil von einfacher Muskelkraft zugunsten der geistigen Arbeit. Womit ich mich wenigstens von einem gewöhnlichen Hilfsarbeiter abhebe.“


    Wenn Meister Raiden Magie benutzte, dann wollte Eryn dem nicht nachstehen und er begann, die Steine zu Sand zerfallen zu lassen. Das war nicht sehr schwer und er hatte es schon tags zuvor beim neuen Geröllfeld vor der Hütte ausprobiert.


    Diese kreative Lösung des Schülers wurde kritisch begutachtet: „Das ist ja schön und gut, was du da tust. Nur wie willst du dann den Haufen Sand entfernen? Die Schaufeln liegen in dem zerstörten Lager und ein magischer Sandsturm ist sehr kräftezehrend. Wirf die Steine beiseite, so kommen wir schneller voran und wenn wirklich mal ein großer Brocken auftaucht, dann kannst du ihn ja zerkleinern – Eryn der Graue – aber bitte nicht in allzu kleine Teile.“


    „Jawohl, Meister Raiden.“ Und Eryn kehrte lustlos zu seiner ursprünglichen Methode zurück.


    Warum hat sich der Junge diesen arroganten, boshaften Sack als Meister ausgesucht? Das ist mir unbegreiflich. Wieso überhaupt einen Schwarzmagier? Die sind von der schlimmsten Sorte, ist doch allgemein bekannt. Ich wäre nie bei so einem Meister geblieben.Darüber rätselte die Stimme, die von der Verkettung all der unglücklichen Umstände keinerlei Ahnung hatte.


    Sie waren inzwischen gut eineinhalb Meter in die Tiefe vorgedrungen und stießen nun auf die besagte Mauer. Bald stellte sich heraus, dass diese kreisförmig verlief.


    „Vielleicht ein alter Brunnen?“, mutmaßte Eryn, aber Prinz Raiden schüttelte den Kopf: „Das Gemäuer ist zu groß für einen Brunnen“, stellte er fest und machte dann selbst einen Vorschlag: „Eher eine Zisterne. Der Hohlraum liegt direkt unter diesem riesigen Stein. Deine Fähigkeiten sind gefragt, Grauer.“


    Eryn zerteilte das Monstrum in kleinere Brocken, die Meister Raiden dann nach oben beförderte. Plötzlich rutschten die Reste der Platte unerwartet einen weiteren Meter in die Tiefe.


    „Das war unser Hohlraum und es befindet sich nichts als Mauerwerk an den Seiten“, stellte Eryn enttäuscht fest. „Da ist kein Durchgang in den Keller oder Ähnliches.“ Von den Wänden wanderte sein Blick zum Grund der Grube. „Hier drunter ist Erde. Modrig und schwarz. Könnten durchaus Reste eingetrockneten Schlammes sein. Es sieht so aus, als ob es hier mal Wasser gegeben hätte.“


    Trotzdem rief Meister Raiden erneut von oben herab: „Und siehst du irgendwo einen weiterführenden Durchgang? Wenn, müsste er verschüttet sein. Ich kann nichts scannen.“


    Ein Lichtzauber erhellte den Grubenboden. „Nein, Meister Raiden. Es sei denn, er liegt unter dieser Erdschicht. Wollt Ihr noch tiefer graben?“


    „Hmmm.“ Unschlüssig stand der Prinz oben am Rand der Grube. „Viel Sinn scheint es mir nicht zu machen, aber es ist das Beste, was wir bisher gefunden haben. Ich hol trotzdem mal das Werkzeug.“


    Wenn Eryn jetzt dachte, der Prinz würde loslaufen, so hatte er sich gründlich geirrt. Es war eine enorme Anstrengung, Schaufel und Eimer aus dem recht weit entfernten Lager magisch herbeizuholen, doch es wäre unter der Würde eines Magiers von Raidens Klasse gewesen, einfach loszulaufen und sie mit bloßen Händen herbeizutragen.


    „Hier!“ Eimer und Spaten landeten in der Grube. „Grab noch ein Stück hinunter. Vielleicht finden wir ja doch noch etwas. Ich denke solange nach.“


    Nachdem der Prinz sich nun ganz aus der Arbeitswelt zurückgezogen hatte, musste Eryn den Eimer füllen und nach oben schaffen. Es war wirklich guter und fruchtbarer Boden, den er hier zutage förderte.


    Der Bodensatz eines Brunnens. Ich bin immer noch überzeugt davon. Der Gedanke geisterte weiterhin in seinem Kopf herum. Manchmal gibt es in Brunnen auf halber Höhe Tunnel, damit man sie säubern kann. Vor allem, wenn ein Brunnen so groß ist wie dieser hier, könnte es durchaus sein. Andererseits haben wir – ich – noch nicht besonders tief gegraben. Es ist untypisch für einen Brunnen, so hoch mit Schlick gefüllt zu sein. Damit beschäftigte sich Eryn gerade, als er Meister Raiden von oben laut fluchen hörte:


    „Scheiße! Im wahrsten Sinne des Wortes. Eryn, du kannst nach oben kommen. Dort unten gibt es sicherlich keinen Tunnel. Ich weiß was das hier ist.“


    Mit einem Tunnelsprung hüpfte Eryn lässig nach oben. „Kein Brunnen?“


    Meister Raiden schenkte ihm einen mitleidigen Blick in der Art von ‚Ach bist du dumm‘, nur war er selbst auch erst vor ein paar Sekunden schlauer geworden.


    „Schau dir die Erde mal genauer an.“ Eine Kunstpause gab Eryn tatsächlich die Möglichkeit die Erde erneut zu begutachten, bevor ihn Meister Raiden dann aufklärte:


    „Das ist Scheiße. Wir haben die Güllegrube gefunden und von der führt mit Sicherheit kein Tunnel in den Keller.“


    „Oh“, bemerkte Eryn wenig geistreich zu dieser Erkenntnis, wobei er sich die Finger an seiner Kleidung abwischte. Im Nachhinein betrachtet, ist es nur logisch, doch wenn man sich in eine Idee verrennt, entgeht einem manchmal das Offensichtliche.


    Das hat lange gedauert und was nun, ihr klugen Forscher und Entdecker?


    „Wenigstens können wir uns an der Scheißegrube orientieren“, fuhr Meister Raiden fort und versuchte dem Umstand noch etwas Gutes abzugewinnen. Dann holte er einen Kristall hervor.


    „Ich habe einen Lageplan von Elverin mit dabei. Hoffentlich ist dieser wichtige Ort auch dort drin verzeichnet.“ Von dem Kristall war die Karte schnell auf Papier gezogen und lag nun vor ihnen. Da gab es viele kleine Gebäude und natürlich den Grundriss des Turmes.


    Meister und Schüler diskutierten angeregt über den möglichen Standort, wobei sie immer wieder Gründe fanden, warum es dieser oder jener Gebäudeumriss auf dem Plan nicht sein konnte.


    Die Stimme sah ihnen dabei amüsiert über die Schulter und lächelte über ihre Mutmaßungen, weil sie ziemlich weit danebenlagen.


    Schließlich brauste Prinz Raiden auf: „Dieser Turm ist wie ein Labyrinth. Wie schön und klar ist da doch mein Naganor strukturiert. Die Grundfeste des Schwarzen Turms basiert eben auf Logik und nicht auf Willkür. Wenn der Drache Elverin nicht zerstört hätte, dann würde ich es jetzt tun!“


    Der stille Zuhörer horchte auf:Der jetzige Herr von Naganor selbst. Das macht ihn für mich nicht sympathischer. Wie ist er hier her ins Mittelland gekommen? Hat der Drache einen Weg nach draußen gefunden?


    Inzwischen wetterte Seine Hoheit weiter: „...Es ist, als ob Ador Coronos selbst mich verspottet, keines seiner Geheimnisse gibt er preis. Was kümmert es ihn, was nach seinem Ableben geschieht? Wer den verdammten Schlüssel bekommt? Nein, warum musste dieser hinterhältige Magier sein Geheimnis mit ins Grab nehmen!“


    Ich bin noch nicht tot und dir werde ich meine Geheimnisse niemals preisgeben.


    „...Der Drache könnte seinen Schlüssel haben und ich meine Freiheit. Nichts als Rückschläge. Es gibt Momente, da habe ich einfach genug. Ich geh jetzt und scheiß auf diesen Turm und diesen Wald und seine elenden Bewohner, im wahrsten Sinne des Wortes.“ Bei diesem mittleren Wutausbruch des Prinzen in der gewohnten Monologform verhielt sich Eryn neutral und unauffällig um dann nur anzumerken: „Ich bleibe solange hier und studiere weiter die Karte, Meister Raiden.“


    „Ja, tu das“, blaffte ihn der Herr von Naganor an, während er bereits über das Geröllfeld kletterte. Und da die Vegetation, abgesehen von dem mächtigen Baum bei der Güllegrube, spärlich war, musste Meister Raiden ein ganzes Stück weit gehen, um einen geeigneten Ort im Wald zu finden.


    Geh nur weit weg und komm ja nicht auf den Gedanken meineGüllegrube zu benutzen! Endlich ist er fort, frohlockte die Stimme. Die Aura des Schwarzen Magiers erstreckte sich nicht mehr über Eryn und sofort scannte ihn der Geist Adors.


    Zwölf Kreise und sie sind ziemlich stark geworden bis auf die dürre Ader Schwarz. Warum geht er dann nach Naganor? Seltsam, aber eigentlich unwichtig. Nutze die Zeit, sei klug, Ador. Wie beginne ich es am besten?


    


    Eryn spürte die Magie und schrak auf, dann hörte er eine Stimme, die zu ihm sprach:


    „Endlich bist du gekommen, so wie es deine Bestimmung ist.“


    Er zog seine Schilde hoch. „Wer seid Ihr?“


    Die tiefe Stimme sprach ruhig und vertrauenerweckend in seinen Gedanken:„Du brauchst mich nicht zu fürchten, denn es droht dir kein Unheil von mir. Ich bin die Stimme, die dich führen und leiten wird.“ Gewinne sein Vertrauen. Keine Hast und Eile.


    Seine Schilde ließ Eryn bestehen, aber sein anfänglicher Schrecken verwandelte sich in Neugierde: „Wer bist du und wohin willst du mich führen?“


    „Du alleine bist auserwählt...“ Das kommt immer gut. „...die Welt zu retten, denn es droht großes Unheil. Eidbrecher, es ist dein Schicksal und nur du alleine kannst es erfüllen. Schon bei deiner Geburt war es dir vorherbestimmt.“ Das ist sogar teilweise wahr. „Eide wurden geschworen und du musst sie brechen, um zu heilen, was auseinandergerissen wurde.“ Ja, das klingt dramatisch. Warum sein wahrer Name Eidbrecher ist, weiß ich eigentlich auch nicht. Die Alte hatte die Gabe der wahren Namensgebung...


    Eryn war verwirrt. Er scannte, konnte aber nichts finden: „Wovon redet Ihr eigentlich? Und was droht der Welt Schreckliches?“


    „Meine Zeit ist knapp. Vertraue mir, Eidbrecher. In den Tagen, die kommen werden, wird deine Magie die Welt retten. Schon bald wird die unheilige Wunde, die das Land zerrissen hat, zu eitern beginnen und wenn du versagst, dann wird die Welt sterben und mit ihr alle Lebewesen. Ich bin die Seele der Welt, wenn du so willst, ein göttliches Wesen, darum auch kannst du mich mit deiner Magie nicht finden. Ich aber habe dich gefunden und erwählt, damit du tust, was getan werden muss.“ Treibe ihn langsam in die Richtung, wecke seine Neugierde, gewinne sein Vertrauen.


    „Und wie soll ich die Welt retten?“


    Gut, wir sind einen Schritt weiter. Ich bau es besser langsam auf: „Es sind zwölf Kreise der Magie verbunden zu sechs Orten der Macht. Schritt für Schritt werde ich dich leiten. Die Orte weisen den Weg...“


    „ERYN!“, dröhnte es in Eryns Kopf und auch Ador fuhr erschrocken zusammen. Meister Raiden hatte den Tunnelring benutzt und war magisch direkt neben seinem Schüler aufgetaucht und sofort legte sich dessen Schutzaura auch wieder um Eryn.


    Augenblicklich zog sich Ador Coronos zurück, um nicht entdeckt zu werden. Ich war noch nicht fertig! Dieser Raiden ist die Pest.


    „Meister Raiden, eine Stimme hat gerade zu mir gesprochen“, verkündete Eryn begeistert.


    „Ja und stell dir vor, das war ich. Laut und deutlich habe ich deinen Namen gerufen“, entgegnete der Herr von Naganor ärgerlich und fuhr dann fort: „Langsam beginne ich diese Gegend regelrecht zu verabscheuen. Da will ich mich kurz zurückziehen und plötzlich taucht ein ganzes Rudel Wyvern auf. Das einzig Gute daran ist, ich weiß nun, dass sie tatsächlich vor diesem Hundehalsband zurückschrecken. Wahrscheinlich hat sie das hässliche Design genauso abgestoßen wie mich. Aber damit sie mich nicht weiter mit ihren großen Augen gierig angafften, musste ich erst ein paar von ihnen ins Jenseits schicken. Erst dann hat der Rest Fersengeld gegeben. Besorgt bin ich dann schnellstens zurückgekommen, um zu sehen, ob auch hier zwischenzeitlich nette Besucher dieser freundlichen Art aufgetaucht sind. Doch ich finde nur dich, wie du dastehst und von dich hinträumst und auf normale Sprache gar nicht reagierst.“ Prinz Raiden hatte ohne einmal Luft zu holen in einem fortgeschimpft und so wartete Eryn geduldig, bis er zum Ende gekommen war. „Meister Raiden, Ihr habt mich vorhin missverstanden. Es war eine andere Stimme, die zu mir sprach. Die Stimme. Es könnte eine Prophezeiung sein.“


    Die üble Laune des Meisters schlug wieder voll durch: „Schüler, bei einer Prophezeiung spricht die Stimme durch dich und unterhält sich nicht mit dir in einem Gespräch. Lass mich mal sehen.“


    Eryn visualisierte und Prinz Raiden hörte sich das vergangene Gespräch interessiert an.


    Bevor er ein weiteres Wort darüber verlor, schickte der Herr des Schwarzen Turmes einen flächendeckenden Suchzauber mit ein paar Extras über das gesamte Gelände und Ador schaffte es gerade noch, sich tief in sein Refugium zurückzuziehen.


    Diese linke Bazille, fast hätte er mich erwischt. Was sonst sollte ein verdammter Schwarzer anderes tun, als einen Suchzauber mit einem Nekronom zu verknüpfen. Wenn ich jemals wieder hier herauskomme, dann stehst du ganz oben auf meiner Liste.


    Gleich als nächste Aktion verstärkte Meister Raiden die Schutzzauber um sich und Eryn noch um ein Vielfaches. Erst dann begann er das Gehörte zu kommentieren.


    „Das hört sich für mich nicht wie eine Prophezeiung an, sondern eher als wenn jemand ziemlichen Bockmist erzählt. ‚Die Seele der Welt‘ und du ‚der Auserwählte‘ sollst die Erde retten, wenn sie auseinanderbricht. Wahrscheinlich sollst du mit deinen kleinen Händen die Landmassen zusammenhalten und mit Spucke wieder zusammenkleben. Du glaubst das doch nicht etwa?“


    Er hat mit mir geredet – nicht mit Meister Raiden und ich wurde auserwählt und nicht der Herr von Naganor. Dass dem das natürlich gar nicht gefällt ist mir schon klar.


    „Und woher kennt die Stimme meinen Namen?“, antwortete Eryn trotzig, denn er hatte sich schon sehr besonders und wichtig gefühlt, als der Namenlose ausgerechnet mit ihm gesprochen hatte.


    Prinz Raiden bekam Eryns Überlegungen durchaus mit, amüsierte sich aber eher darüber.


    „Jetzt sei nicht so naiv. Da will dich einer benutzen und lullt dich für seine Zwecke mit schönen Worten ein.“ Mit dem Finger zeichnete Meister Raiden Kreise in die Luft. „Vertraue mir, ich leite dich, du bist der große Held. Retter der Welt. Der Einzige, der diese Tat vollbringen kann“, dann legte er seine wahre Vermutung dar: „Dieses allermächtigste aller Wesen braucht einen einfachen Handlanger. Ist das nicht komisch? Und es versteckt sich, wenn ich auftauche. Noch seltsamer. Die Ratte hat sich so schnell verkrochen, dass ich ihn nicht finden konnte, also ist er verdammt gut und somit auch verdammt gefährlich und er versucht, dich unerfahrenen Nurin zu manipulieren. Vielleicht ist er nun weg, aber wahrscheinlicher hört er uns zu. Hallo, Seele der Welt, Eryn würde gerne mehr erfahren und ich auch...“


    Dabei hielt er eine Hand hinter das Ohr, als ob er lauschen würde.


    Leck mich, du arrogantes Arschloch.Natürlich schwieg die Stimme und blieb in ihrem sicheren Versteck. Er konnte sich nicht weiter hervorwagen, solange der Schwarze Magier seine modifizierten Zauber aufrechterhielt. Würde er sein Versteck verlassen, so würde er augenblicklich vergehen. Lediglich belauschen konnte er die beiden noch und damit hatte Meister Raiden also recht.


    „Siehst du“, sagte der gerade, „Schweigen. Keine weisen Worte. Ist das nicht seltsam für ein Wesen, das die Welt vor dem unvermeidlichen Untergang retten möchte? Aber vielleicht ist die Rettung der Welt auch nicht mehr so wichtig...“


    So ganz war diese Logik nicht von der Hand zu weisen, das musste selbst Eryn einsehen. „Und was tun wir jetzt?“


    „Bring uns zurück zum Lager bevor die Güllegrube noch mehr Weisheiten von sich gibt.“


    Raiden ist dein Name also. Und mich nennst du eine Ratte. Dabei bist du doch eher die Ratte. Eine niederträchtige Ratte, um genau zu sein, dachte die Stimme missmutig, während Eryn und Meister Raiden durch einen Tunnel zum zerstörten Lager sprangen und dann per Torstein zu ihrer Hütte zurückkehrten.


    Erst dort sprach Meister Raiden erneut über den Vorfall: „Ich denke, hier sind wir sicher vor ungebetenen Lauschern. Und worauf auch immer du vorhin gestoßen bist, ich konnte dort bei dem Turm nicht ausschließen, dass wir beobachtet und belauscht werden. Hier können wir in aller Ruhe darüber reden und die Situation genau analysieren.“


    „Die Stimme klang nicht bedrohlich. Ich glaube nicht, dass sie uns schaden will“, behauptete Eryn nun.


    „Nurin, das sind die Schlimmsten“, entgegnete Meister Raiden und verdrehte dabei die Augen. Währenddessen nahm er wieder seinen Hüttenlieblingsplatz auf dem bequemen Sofa ein.


    „Lieblich und hinreißend, sanft und mitleiderregend, man vergisst die üblichen Vorkehrungen zu treffen und ehe man sich versieht, steckt einem der Giftstachel tief im Fleisch. Jetzt fang bitte wieder an rational zu denken. Manchmal beschleicht mich das Gefühl, dass die wilde Natur deinen Geist negativ beeinflusst und dich in eine Art primitivere Lebensform zurückverwandelt, die sich mehr emotional als rational verhält.“


    Auch Eryn hatte sich auf einen der Stühle gesetzt und meinte seinen Ohren nicht zu trauen. Ha! ...In eine primitivere Lebensform zurückverwandelt – das ist nicht fair und auch nicht wahr. „Das ist nicht der Fall... mein Prinz“, sagte er laut, um seinem Protest Ausdruck zu verleihen.


    „Dann beweise es“, trieb ihn der Prinz sofort in die Enge. „Was sind denn deine glorreichen Überlegungen zu dieser Angelegenheit? Mal sehen, ob wir zu demselben Schluss kommen.“


    Wenn man die Sache mit Abstand betrachtet, dann sieht man es wirklich in einem anderen Licht. Eryn begann die Fakten aufzuzählen: „Es ist dieselbe Stimme, die die Finngul gehört hat und die schon seit Langem ein Interesse an meiner Person zeigt. Sie sprach in den Bergen der Fenn im Unhaer und nun hier im Nimrod. Die Stimme hat auf mein Kommen gewartet. Hier im Nimrod. Aber sie hat mit mir erst jetzt geredet, obwohl ich schon mehrfach hier war. Also hat sie wahrscheinlich mit dem Goldenen Turm zu tun. Und sie hat mit mir alleine geredet und nicht mit Euch, obwohl Ihr der stärkere Magier seid. Entweder kann nur ich ihm helfen oder er misstraut Euch.“


    „Oder beides“, warf Meister Raiden heiter ein.


    Derweil überlegte Eryn weiter: „Wenn die Stimme kein göttliches Wesen ist. Wovon wir jetzt mal ausgehen, da es Wesen dieser Art nicht gibt...“ Hierfür gab es ein wohlwollendes Nicken des Meisters.


    „...dann handelt es sich doch unzweifelhaft um ein sehr mächtiges magisches Wesen. Was ich daraus schließe, dass es sich so gut vor uns verstecken kann. Schließlich konntet nicht einmal Ihr es aufspüren. Des Weiteren lebt es bereits viele Jahre lang und es konnte diese seltsame Schuppe zur Finngul bringen. Ich vermute die Stimme hat damals den Kessel als Tunnel genutzt. Er muss ein sehr starkes Artefakt gewesen sein. Weiterhin lag der Stimme daran, meine Fähigkeiten geheim zu halten. Wie leicht hätte sie es einfädeln können, dass die Finngul meinen Eltern die richtigen Worte ins Ohr flüstert und die hätten mich dann schon als Kind zu den Magiern gebracht. Nein, ich bin sicher, die Stimme wollte meine Magie verbergen und mich unwissend halten. Und jetzt redet sie davon, dass ich der Auserwählte sei?“ Die anfängliche Euphorie Eryns war nun gänzlich abgeklungen und es kam ihm nun sehr seltsam vor, dass er der Auserwählte sein sollte.


    „Also warum wohl das Ganze?“, bohrte Meister Raiden in der Art eines Oberlehrers nach, der seinen Schüler auf das Offensichtliche hinstoßen wollte.


    „Um mich dumm zu halten und mich besser lenken zu können“, mutmaßte Eryn und Meister Raiden klatschte mit den Händen Beifall: „Was für eine glückliche Fügung, dass wir zu demselben Schluss gekommen sind. Und um wie vieles größer ist dein Glück, dass sich der gute Meister Raiden deiner angenommen hat und sich so bemühte, dich aus dem dunklen Tal der Unwissenden herauszuführen. So ganz ohne Hintergedanken. Manchmal bin ich wirklich selbstlos.“


    „Ihr müsst mich ja auch nicht manipulieren, um mich besser lenken zu können.“ Diese Anspielung auf den Seelenbann bescherte Eryn eine Kopfnuss.


    „Zurück zum Thema, Schüler. Und wer kommt deiner Meinung nach für solch eine Tat infrage?“


    „Wenn man Können, Ort und mögliche Personen in die Betrachtung miteinbezieht...“, fasste Eryn zusammen, „...dann könnte man auf den Meister des Goldenen Turmes tippen. Niemand hat je seine Leiche gefunden und selbst der Erhabene war sich nicht sicher, ob er Ador Coronos tatsächlich erwischt hat. Aber was will er von mir?“


    Der Herr von Naganor streckte theatralisch die Arme aus, während er seine klugen Überlegungen zum Besten gab: „Nun, da der Schüler mit seinen Weisheiten am Ende ist, ist der Meister dran. Meister Ador hat sich vor dem Drachen gut versteckt und auch vor dem Rest der Welt. Es müssen sehr starke Zauber sein, die in der Lage sind, jemanden vor dem Erhabenen zu verstecken. Und ich vermute, dabei ist etwas schiefgelaufen. Passiert den Besten. Und als Folge davon steckt der gute Meister Ador nun höchstwahrscheinlich irgendwie fest. Aber um dort wieder herauszukommen, braucht er einen Magier, der ihm hilft. Wahrscheinlich sind zwölf Kreise erforderlich. Und die gibt es ja nicht allzu oft. Den Drachen kann er schwerlich um Hilfe bitten und ob es im Nimrod noch andere Zwölfer gibt, kann ich jetzt nicht sagen. Aber außerhalb des Nimrods gab es nach dem Krieg nur mich und ich war jahrelang gegen solcherlei Kontakte abgeschirmt. Später versiegte meine goldene Ader... notgedrungen. Somit bist du der Einzige mit zwölf Kreisen und dazu kommt noch das Geheimnis deiner Abstammung. Du sollst für ihn etwas tun. Aber er sagt dir nicht freiheraus, um was es sich handelt und erfindet eine billige Geschichte. Also ist es wahrscheinlich sehr zu deinem Nachteil, falls du seinen Wünschen tatsächlich nachkommst.


    Also hüte dich vor ihm“, warnte Meister Raiden Eryn eindringlich, dann überlegte er weiter:


    „Worum genau mag es nun gehen. Darauf haben wir wenige Hinweise. Vielleicht hat er es in seine Rettet-die-Welt-Geschichte verpackt. Also was sagt er da?Die Welt ist zerrissen:unsere Welt und das Nimrod.Daraus wird bald große Zerstörung erwachsen.Ein bisschen Unhaer und maßlose Übertreibung. Es gibt immer jemanden, der behauptet, die Welt werde gleich untergehen und dann dreht sie sich erstaunlicherweise doch weiter. Halte ich für blanken Unsinn.Du sollst es heilen. Ein Magier mit zwölf Kreisen ist also in der Lage die Welt zu vereinen. Der Drache aber sagt, dazu benötige man den Schlüssel und Meister Ador hat damals mitgeholfen, den Schlüssel zu entwickeln. Das wirft die Frage auf: Kann man den Schlüssel nochmals fertigen? Der Drache meint ziemlich überzeugt: nein.


    Oder sollst du Meister Ador nur helfen, in die Welt zurückzukommen. Das bleibt ein Rätsel. Das Wie ist noch kryptischer.Es sind zwölf Kreise der Magie verbunden zu sechs Orten der Macht. Bla bla bla.Und dann:Die Orte weisen den Weg. Das ist so gut wie gar nichts.“ Meister Raiden überlegte, wobei er sich gedankenverloren am Kopf kratzte.


    „Vielleicht weiß der Erhabene mehr dazu. Schließlich kennt er das ganze Land und wenn diese Orte hier im Nimrod liegen, dürften sie ihm ein Begriff sein“, brachte sich Eryn unbedarft in die Unterhaltung ein. Aber Meister Raiden fand den Vorschlag nicht so erbaulich.


    Wieder sind wir an einem Punkt angekommen, da ich den Erhabenen erneut um Hilfe ersuchen müsste. Ich will nicht schon wieder zu Kreuze kriechen müssen. Diese entwürdigende Behandlung gestern hat mich tief getroffen. Vielleicht können wir das Rätsel auch in den Überresten von Elverin lösen. Ohne Drachenhilfe und Begattungsgefälligkeiten.


    „Das mag sein, doch wir sollten die Großzügigkeit des Drachen nicht überstrapazieren. Zuerst versuchen wir, ob es nicht doch noch etwas Brauchbares in den Überresten des Goldenen Turmes zu finden gibt. Zwar habe ich mit meiner Magie bereits sehr genau gesucht und ich wüsste nicht, auf welche magische Weise sich Meister Ador noch verborgen halten könnte, dennoch werde ich das morgen erneut prüfen.“


    „Meister Raiden“, warf Eryn ein. „Könnt Ihr nicht anhand der besonderen Erde in der Güllegrube die Vergangenheit sehen?“


    Der Gedanke war im Ansatz gar nicht so falsch, doch Meister Raiden zerschmetterte ihn: „Du bist wirklich kein Schwarzer. Man braucht Knochen, Blut, Haare, Haut, Organe oder einen häufig benutzten Gegenstand dafür. Aber aus der Scheiße der Leute kann man leider nichts lesen. Die einzige Erkenntnis, die man dabei gewinnt, ist, dass Scheiße aus einem Arschloch kommt.“


    Trotz der derben Formulierung verspürte Eryn allmählich Hunger. Mir knurrt der Magen. Aber wenn ich mir jetzt etwas Essbares nehme, dann kann ich gleich wieder für Meister Raiden alles herrichten und darauf habe ich nun wiederum überhaupt keine Lust. Also weitergeredet.


    „Ihr wollt den Erhabenen wirklich nicht um Rat fragen, Meister Raiden?“


    Der winkte ab. „Nein, vorerst nicht. Wie gesagt, wir suchen morgen beim Goldenen Turm weiter. Vielleicht spricht die Stimme ja erneut zu dir. Schließlich wollte sie dich ja leiten. Das waren doch die Worte, oder?“ Dem stimmte Eryn zu und Meister Raiden fuhr fort: „Natürlich werden wir besser aufpassen, denn es ist nicht ausgeschlossen, dass diese Stimme – nennen wir sie mal Ador – mehr kann, als bloß reden. Wenn er uns beobachtet hat – und davon gehe ich aus – weiß er nun, dass wir den Schlüssel suchen. Wenn wir zum Turm zurückkehren, dann sprich nur über Belangloses – dürfte dir nicht schwerfallen – und ich überlege, welche Informationen ich an unseren freundlichen Beobachter weitergebe. Vielleicht gelingt es mir ja, ihn aus der Reserve zu locken. Wir werden sehen.“


    „Wir könnten heute nochmals zurückkehren, Meister Raiden. So spät ist es noch nicht.“


    Der Schwarze Magier schüttelte den Kopf. „Nein. Mir langt es für heute. Aber da du noch so voller Tatendrang bist, sieh draußen nach, ob du noch ein paar der Versuchshühner findest. Knusprig gebratenes Federvieh mit... ach, die Wahl der Beilagen überlasse ich dir. Dafür hast du wirklich ein Händchen. Und pass draußen auf, dass dir kein Monster über den Weg läuft. Häng dir das hübsche Halsband des Erhabenen um, bevor du gehst.“ Dabei betrachtete Meister Raiden das Kunstwerk erneut.


    „Es mag ja aus Gold sein, aber ich finde es trotzdem hässlich.“


    Eryn kam mühsam auf die Beine, um sich an seine Arbeit zu machen. Während er nach draußen ging, gab sich Meister Raiden mit geschlossenen Augen dem tiefen Nachdenken auf seiner gemütlichen Lagerstatt hin. Gähn. Der Essensduft wird mich schon wieder aufwecken.
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    Fünf weitere Tage suchten sie das Geröllfeld Elverins ab. Sie fanden in der Erde weitere Mauerreste und konnten sich schließlich ein Bild des ursprünglichen Turmes machen. Doch dort, wo die Keller einst gewesen waren, scannten sie nichts als Steine und Erde. Es lag der Schluss nahe, dass die gesamten Kellergewölbe ebenfalls eingebrochen waren, als der Turm in sich zusammenstürzte.


    Auch die Stimme meldete sich nicht mehr und so machte sich allgemeine Frustration breit.


    Am sechsten Tag begann es dann zu regnen und das drückte noch mehr auf die Stimmung.


    Auch wenn sich die Herren Magier leicht mit ihren Schilden schützen konnten, waren die Steine trotzdem nass und glitschig. Und die Laune Meister Raidens war auf einen Tiefpunkt gesunken, was dazu führte, dass er auf Eryn herumhackte und der sich schon bis Mittag ungerechtfertigterweise zwei Backpfeifen eingefangen hatte. In Naganor hätte er sich beim Aufziehen dieser Schlechtwetterlage schleunigst in die Garnison verdrückt, doch hier draußen war er dem Unwetter und Meister Raiden hilflos ausgeliefert.


    Der Herr von Naganor jagte mit einer Explosion einen weiteren Haufen Steine in die Luft.


    „Langsam verstehe ich den Drachen. Man verspürt so ein inneres Bedürfnis Elverin komplett zu zerstören, weil der Goldene Turm nicht einmal in seinem Zustand als Schutthaufen bereit ist, seine Geheimnisse preiszugeben. Wahrscheinlich hast du dir die Stimme bloß eingebildet, denn nun schweigt sie penetrant. Kein weiteres Wort mehr von ‚Ich leite dich‘ und dergleichen...“


    Dann geh halt weg und nimm deine verfluchten Zauber mit, dann kann ich auch wieder reden. Du tönst so überheblich, wie klug du bist und denkst gar nicht daran, dass deine Zauber aus der Giftküche eines Schwarzmagiers mich hindern könnten, überhaupt etwas zu tun. Mein Geist ist ein sensibles Wesen, das leicht Schaden nehmen kann. In einiger Entfernung räumte Eryn lustlos Steine beiseite. Immer noch besser als in Meister Raidens Nähe zu sein. Wenn er vor sich hin schimpft, dann beachtet er mich wenigstens nicht.


    „Ador war ein kompletter Narr, sich mit dem Erhabenen zu streiten. Männer, oder besser Wesen von großer Macht, sollten vernünftiger sein. Das hat er nun davon. Elverin zerstört, der Schlüssel verloren und das Land magisch zerteilt. Eine große Hinterlassenschaft.“


    Der redet von Vernunft und sprengt voller Jähzorn Steinhaufen in die Luft. Das zeigt wahrlich Größe. Und erlaub dir kein Urteil über Dinge, die du nicht verstehst!!!


    Meister Raiden, das bringt doch nichts. Wir kommen hier nicht mehr weiter. Stein um Stein, Stein um Stein, das Häuschen wird bald fertig sein. Ach Schade, hab fast vergessen, das Haus ist ja kaputt.


    „Eryn, denk nicht so einen Stuss!“, kam prompt die Ermahnung. „Wenn du irgendwann einmal in der Hierarchie der Magier aufsteigen möchtest, dann gehört dazu auch ein gewisser Ernst und Würde.“


    Ha! Und welche Würde strahlst du gerade aus, mein spezieller Freund? Die eines tollwütigen Tieres. Ja, das kommt dem ziemlich nahe.


    „Meister Raiden, seit Tagen haben wir keine Fortschritte gemacht. Meint Ihr wirklich, dass wir hier noch etwas finden?“ Wir sollten vielleicht doch den Drachen fragen.


    Der Herr von Naganor trat mit dem Fuß gegen einen magisch gewichtsreduzierten Stein, der dann wie ein Ball davonflog. „Meine Magie sagt ‚Nein‘. Mein Instinkt sagt immer noch ‚Ja‘. Ich wette, diese klug daherredende Stimme ist Ador Coronos, oder das, was noch von ihm übrig ist. Nichts als hohles, leeres Geschwätz. Hahahhah.“


    Und das soll witzig sein. Haha. Also hast du wohl eins und eins zusammengezählt und mit deiner Annahme ins Schwarze getroffen. Ja, ich bin Meister Ador Coronos, Herr von Elverin, dem strahlendsten aller Türme. Dem Goldenen Turm und dazu noch erster Magier der Bruderschaft. Du aber, Kretin, bist beleidigend. Hat dir das schon einmal jemand gesagt?


    Die Launen des Herrn von Naganor gingen auch Eryn schwer auf die Nerven, doch er wusste auch, dass er seine Worte überlegt wählen musste, wenn er den Zorn des Magiers nicht auf sich ziehen wollte. „Meister Raiden, und wenn wir uns auf die sechs Orte der Macht konzentrieren und unser Glück dort versuchen... hier scheint es nichts zu geben.“ Der Drache kann uns sicherlich helfen. Hier ist doch nichts. Steine, tagein, tagaus.


    Prinz Raiden starrte vor sich hin und überlegte, dann gab er schließlich nach: „Du magst recht haben, der Drache wird wissen, was es mit diesen sechs Orten auf sich hat. Wir werden unsere Suche dort fortsetzen.“ Jedoch ganz hatte er mit Elverin immer noch nicht abgeschlossen. „Ich hätte wetten können, dass wir hier etwas finden werden, aber... es ist einfach nur enttäuschend.“ Dann gab er sich einen Ruck und bestimmte resolut: „Wir brechen hier ab und kehren zum Palast zurück.“


    Was?! Die sechs Orte der Macht... aber das habe ich doch nur so dahingesagt. Damit es besser klingt, und dann hat mich die schwarze Poxe hier unterbrochen, bevor ich zum Ende kommen konnte. Hierbleiben! Halt, nicht weggehen... es ist hier. Es war immer hier. Der widerliche Raiden muss verschwinden, aber du, guter Eryn, musst bleiben. Ich kann jetzt nicht reden, oder mich aus meiner Zuflucht wagen, solange diese hässlichen Zauber durch die Luft schwirren... Die Orte weisen den Weg und in ihrem Mittelpunkt liegt der Goldene Turm. Dort wirst du deine Erfüllung finden. Das wollte ich sagen. Eryn, du darfst nicht fortgehen. Bleib.


    Erleichtert ließ Eryn von seinem nutzlosen Tun ab und kam zu Meister Raiden hinüber. Endlich geht es von hier fort, dachte er erleichtert. Im Gegensatz zum Herrn von Naganor hatte Eryn nämlich seine Hoffnung schon viel früher aufgegeben, in dem Steinhaufen fündig zu werden.


    „Öffne den Tunnel“, kam der langersehnte Befehl und Eryn ließ die Magie fließen.


    Noch einmal sah Meister Raiden über das Trümmerfeld und bemerkte enttäuscht: „Ich hatte all die Tage über immer noch Hoffnung, Meister Ador würde sich erneut bemerkbar machen. Aber die Stimme schweigt sich penetrant aus.“


    ICH KANN NICHT, DU ELENDER BASTARD. Man könnte fast meinen, du hast keine Ahnung von der Magie. Deine verdammten Zauber verhindern es. HALT, hierbleiben. HIERBLEIBEN!!!


    Aber die zwei waren bereits durch das Tor getreten und verschwunden.


    


    Wenig später standen sie vor dem Palast des Erhabenen. „Ich kann nicht sagen, dass es meine Stimmung besonders erhebt, nun wieder nackt durch den Palast laufen zu müssen und mir die Frotzeleien des Drachen anhören zu müssen. Wieso ist ein so mächtiges Wesen so paranoid? Ob ihn Meister Ador mit einem versteckten Gegenstand gelinkt hat?“ Als der Prinz merkte, dass Eryn stehen geblieben war und ihm nicht weiter folgte, forderte er ihn auf:


    „Du kommst diesmal mit. Schließlich hat die Stimme mit dir gesprochen. So kann es der Drache aus erster Hand erfahren. Und ich fühle mich nur mehr halb so nackt mit einer Ehrengarde im Rücken.“


    „Wie mein Prinz befehlen, ich werde versuchen, Eurem Auftritt mehr Würde zu verleihen“, antwortete Eryn mit einem feinen Unterton in der Stimme.


    Als sie den Palast betraten, erwartete Ruok sie bereits: „Grüße, Raiden. Es ist erfreulich, Nuok trägt.“


    Der Diener des Erhabenen wirkte regelrecht euphorisch und Eryn wunderte sich, was das zu bedeuten hatte. Wohingegen Meister Raiden ein mürrisches: „Das freut mich ebenfalls“ von sich gab, dann aber sofort das Thema wechselte und seinen Wunsch vortrug, den Erhabenen sprechen zu wollen.


    Wenig später standen sie dann vor dem Drachen und Eryn fühlte sich wieder sehr klein und verwundbar.


    „Und, Menschlein, bringst du Neuigkeiten?“ Der Erhabene telepathierte, sodass sie beide es hören konnten. „Durchaus, Erhabener, interessante Neuigkeiten“, bluffte Meister Raiden und setzte dann gleich nach:


    „Würdet Ihr eventuell in Erwägung ziehen, für die Neuigkeiten Euer Wissen über den Seelenbann mit mir zu teilen?“


    „Werde ich nicht, unverschämte Kakerlake“, würgte der Drache den Versuch im Ansatz ab. „Ich lasse mich weder erpressen noch mit mir handeln.“


    Oh, dachte Eryn, harte und direkte Worte. Wie das wohl Meister Raiden schmeckt?


    Aber der Herr von Naganor hatte sich gut im Griff und schmeichelte sich gekonnt wieder ein: „Ihr habt mich falsch verstanden, Erhabener. Nur eine demütige Bitte, nichts weiter. Natürlich gebe ich meine Erkenntnisse ohne Erwartung auf eine Gegenleistung preis.“


    Der Drache gab einen glucksenden Laut von sich, der durchaus ein Lachen hätte sein können. „Dann lasst mal hören...“, forderte er Meister Raiden auf, fortzufahren.


    „Es scheint als ob Ador Coronos noch lebt.“ Die Worte hingen im Raum und es folgte ein langes Schweigen. Eryn dachte schon, der Drache würde nun nur mehr mit Meister Raiden sprechen, wie er es schon zuvor getan hatte, doch der schien lediglich eine längere Denkpause gemacht zu haben.


    „Ador Coronos... es scheint, als würdest du nichts als schlechte Neuigkeiten überbringen, Menschlein. Wie kommst du darauf?“


    So begann Meister Raiden von der Stimme zu erzählen. Dann durfte Eryn wieder als Medium herhalten und in seinem Gedächtnis lesen lassen. Bis der Drache schließlich über alles in Kenntnis gesetzt war und kleine Feuerzungen aus seinen Nüstern züngeln ließ.


    „In der Tat, es ist die Stimme des Verderbten. Aber ich glaube nicht, dass er sich in den Überresten des Goldenen Turmes versteckt, dort habe ich schon zu oft gesucht. Wahrscheinlich hat er einen Tunnel benutzt, um Kontakt aufnehmen zu können. Und das Gerede vom Ende der Welt, da weiß er wohl mehr, als wir alle zusammen. Andererseits hatte er immer einen Hang zur Theatralik und Schauspielerei. Ich denke, er blufft, um deinen unwissenden Schüler für seine Zwecke einzuspannen.“


    „Das denke ich auch, Erhabener“, stimmte Meister Raiden dem sofort vorbehaltlos zu und sponn seine Überlegung weiter: „Ador scheint Eryn für etwas zu brauchen, oder zumindest einen mit zwölf Kreisen. Wie viele derart Begabte gibt es hier im Nimrod?“


    „Menschen? Gar keine. Magische Wesen außer mir – fünf und keines davon ist Ador Coronos wohlgesonnen. Also braucht er einen von außerhalb. Vielleicht hat er sich in seinen Schutzzaubern selbst gefangen, steckt nun irgendwo fest und kommt dort nicht mehr ohne fremde Hilfe heraus. Eine wahrlich gerechte Strafe, wenn man es genau bedenkt. Bald sechzig Jahre ist es nun her. Ich frage mich jedoch immer noch, wie er aus Elverin herausgekommen ist.“ Wieder schwieg der Drache.


    Dabei fand Eryn es ungemein störend, dass der Erhabene fast keine Mimik zeigte. Man wusste nie, ob ein Gespräch nun zu Ende war oder nicht. Da war er ganz froh, dass nur Meister Raiden mit dem Drachen sprach und er lediglich die Ehrengarde darstellte.


    „Was nun, Menschlein? Dem Schlüssel bist du keinen Schritt näher gekommen, wie es scheint.“


    Großzügig überging Meister Raiden diese Bemerkung und fragte stattdessen: „Was sind die sechs Orte der Macht?“


    „Das sind besondere magische Punkte, an denen sich zwei Kreise verdichten. Sie liegen in einer speziellen Anordnung zu Elverin. Ador war immer sehr angetan von diesem geometrischen Muster und er hat es in die Erschaffung des großen Zaubers mit eingebaut, obwohl es nicht zwingend notwendig gewesen wäre.“


    „Stehen diese Orte im Zusammenhang mit dem Schlüssel?“


    „Ja und nein.“


    „Wie darf ich das verstehen, Erhabener?“


    „Es ist die Frage, ob du es überhaupt verstehst, wenn ich versuche es dir zu erklären. Das ist hohe Magie.“


    Hierbei konnte sich Eryn ein Grinsen nicht verkneifen. Da geht doch der Drache gerade so mit Meister Raiden um, wie der immer mit mir. So in der Art: Du bist zu unwissend und dumm, um dem überhaupt folgen zu können.


    Und prompt reagierte der Prinz von Ardeen leicht beleidigt: „Ich bin kein Anfänger und hohe Magie ist für mich kein Fremdwort.“


    „Ach, wirklich? In der Bibliothek stehen zehn Bände, in denen die Entwicklung des Zaubers zur Teilung der Welt verzeichnet ist. Studiere sie und du wirst alles über die sechs Orte der Macht, den Schlüssel und wie es überhaupt funktioniert erfahren. Die Entwicklung dieses außerordentlichen Werkes hat Jahrzehnte gedauert. Aber dass du arrogant und vermessen bist, ist mir schon zuvor aufgefallen, Raidenmenschlein. Der Seelenbann liest sich dagegen wie ein Kinderbuch. Nimm dir eine Kopie mit nach Naganor und finde heraus, ob du was von hoher Magie verstehst.“


    „Mit Eurer Erlaubnis, Erhabener, gerne.“ Meister Raiden straffte sich im Kreuz und verkündete überzeugend: „Auch werde ich die sechs Orte aufsuchen, vielleicht gibt es dort Hinweise auf den Schlüssel.“


    „Tu, was du willst, obwohl... ich habe bemerkt, dass noch ein anderer Magier mit deinem Schüler in mein Land gekommen ist. Ich möchte nicht mehr als zwei Magier hier haben. Ich bin vorsichtig geworden, nach den vielen unschönen Vorkommnissen.“


    Das deckte sich wieder einmal so gar nicht mit Meister Raidens Plänen, der bereits daran gedacht hatte, demnächst mit einem ganzen Trupp anzurücken. Nachdem sie von den wilden Bewohnern des Nimrods zuvor schon mehrfach angegriffen worden waren.


    „Erhabener, ich kann mich für meine Magier verbürgen. Es wäre lediglich zu unserer Sicherheit, wenn wir durch die Lande streifen... weitab vom Palast.“


    „Nein“, kam es sehr bestimmt als Antwort zurück.


    „Und Unmagische?“


    „Du bist penetrant, Kakerlake. Nun gut, einen Magischen und einen Unmagischen magst du mit dir nehmen – mehr nicht. Für deinen kleinen Fortschritt will ich dir auch einen kleinen Hinweis zum Seelenbann geben. Du brauchst einen Zweiten, der den Bann vollkommen beherrscht. Und du brauchst den Schlüssel, wenn du den Rest von mir erfahren möchtest... oder du ergründest die hohe Magie selbst. Und nun, Menschlein, kannst du mir noch einen Gefallen erweisen. Es ist erstaunlich, aber in so kurzer Zeit ist wieder eines der Weibchen empfänglich geworden. Ruok kann dich hinbringen.“


    Schnell wiegelte der Herr von Naganor ab: „Ich würde vorschlagen, mein Schüler Eryn kümmert sich darum. Er hat sogar einen magischen Kreis mehr als ich, das müsste Eurem Anliegen ja noch besser entgegenkommen.“


    Was soll ich tun? Wovon reden die da?, wunderte sich der junge Magier noch während der Erhabene und Meister Raiden den Rest unter sich aushandelten:


    „Das stimmt. Es ist großmütig, diese Ehre einem anderen zu überlassen.“


    „Ich belohne den jungen Mann für seine Dienste. Er ist eine große Hilfe für mich.“


    Irgendwas ist da faul?! Ich habe Meister Raiden noch nie so reden hören...


    „Ihr könnt nun gehen, Menschlein. Ich muss nachdenken.“


    „Erhabener.“ Sie verbeugten sich und zogen sich zurück.


    Als sie durch die Gänge liefen, instruierte Meister Raiden Eryn, später in der Hütte auf ihn zu warten – wohlgemerkt nachdem er seine Arbeit für den Erhabenen getan hätte.


    Eryn war nervös: „Was wird denn da von mir erwartet, Meister Raiden?“


    Doch der meinte nur: „Nichts Schlimmes.“ Dann trennten sich ihre Wege auch schon.
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    Die Hütte war leer, als Eryn vom Palast zurückkam. Nach anfänglichen großen Bedenken hatte er seinen Job mit Hilfe von Ruok dann doch erfüllt. Die Welt der Dämonenmenschen war so unterschiedlich von dem, was er kannte. Und Ruok war so mitteilsam gewesen, wie Eryn ihn noch nie erlebt hatte. Er schaffte es sogar mehrere Minuten lang an einem Stück zu reden, wie wichtig dieser Akt für seine Rasse sei.


    Wenn man bedachte, dass Ruok sonst nur die nötigsten Worte herausbrachte, war dies ein untrügliches Zeichen für seinen erregten Gemütszustand. Und dann der Gebrauch des Kreises Violett hatte Eryn nun doch überrascht. Meister Raiden hatte es ihm ja mal erklärt mit der Libido von Magiern, aber der Kreis Violett konnte da wirklich einiges richten, wie es schien.


    Da er verschwitzt war, überlegte Eryn: Ob ich Zeit für eine ausgiebige Dusche habe bis Meister Raiden zurückkommt? Zwei Stunden sind in etwa vergangen, seit wir uns getrennt haben und wie viele Bände müssen kopiert werden? Zehn, glaube ich, hat der Drache gesagt. Zehn dicke Bände, na dann wird der Meister noch einige Zeit zu tun haben und ich kann das Leben genießen.


    Er ließ die Kleider in der Hütte und begab sich nackt nach draußen. Dann zog er Wasser aus der Umgebung, das er anschließend leicht temperiert auf sich niederregnen ließ. Es war herrlich und erfrischend, während die Sonne heiß vom Himmel brannte.


    Das Vergnügen endete jäh, als Meister Raiden zur Tür herauskam: „Du hast deine Arbeit getan, nehme ich mal an.“


    „Es war... ungewöhnlich.“ Verträumt dachte Eryn an die Stimulation des violetten Kreises.


    Meister Raiden merkte das sofort: „Und es hat dir Spaß gemacht. Na dann sind jetzt ja alle zufrieden. Zieh dich an, damit wir nach Naganor verschwinden können. Ich bin nicht der Drache, der sich so gerne mit nackten Menschen umgibt.“


    Bei diesen Worten errötete Eryn: „Ruok hat mir erklärt, wie wichtig das für sein Volk ist. Und...“, versuchte er sich zu rechtfertigen, als er Meister Raiden ins Haus folgte.


    „Nurin, du warst zu lange in Gahaeris. Erhalte die bedrohten Arten um jeden Preis. Es ist soooo unglaublich schlimm, wenn eine Rasse der Grotesken die Erde wieder verlässt? Hat dir Ruok auch erzählt, dass sie Hybride sind? Magisch manipulierte Kreuzungen aus Schwarzdämonen und Menschen.“


    „Oh“, gab Eryn von sich, als er sein Hemd überstreifte. Er weiß so viel darüber, man könnte fast meinen, er hätte selbst so eine Erfahrung gemacht...


    Sprich es nicht aus!


    Ein zweites „Oh“ kam Eryn ganz ungewollt über die Lippen. Dann räusperte er sich und richtete seine Konzentration schnell auf die Heimreise.


    „Das Lager beim Goldenen Turm? Bringen wir die Sachen wieder zurück?“


    Der Herr von Naganor wob gerade einige Zauber zum Schutz der Hütte, was ihn nicht daran hinderte, nebenher zu antworten: „Der Krempel kann dort verrotten. Die paar Werkzeuge und Decken halten uns nur unnötig auf und die Kristalle habe ich bereits vor Tagen an mich genommen. Wir kehren gleich zurück, wenn du endlich von deiner violetten Wolke heruntergestiegen bist und dich fertig angezogen hast.“


    „Bereit, Meister Raiden!“, meldete der junge Magierschüler schnell.


    7. Das Kommando


    Sie waren gerade einmal eine Woche weg gewesen und kaum, dass sie Naganor erreichten, wollte jeder den Prinzen sprechen. Das Einfachste war noch, Eryn eine Aufgabe zuzuweisen. Da ihre Bemühungen geheim bleiben sollten, trug Meister Raiden seinem Schüler auf, die zehn Bücher auf Papier zu ziehen. Somit wurde Eryn ins untere Archiv verbannt und zauberte unermüdlich Kristallwissen auf die leeren Seiten.


    Wenn ich jemals Naganor verlasse, dann kann ich eine Arbeit mit Sicherheit bis zur absoluten Perfektion, dachte Eryn und legte sich den nächsten Stapel weißes Papier auf den Tisch.


    


    Meister Raiden saß inzwischen in seinem Arbeitszimmer und hörte sich die verschiedenen Anliegen an. Da kam Meister Werge mit den Abrechnungen und den üblichen Hinweisen. Hierbei musste Meister Raiden nicht mehr tun, als alles abzusegnen, denn er war sich sicher, dass Meister Werge jeden Geldbetrag selbst genauestens prüfte und dokumentierte. Aber Meister Werge wollte immer eine Absicherung, auch wenn es eigentlich keine Fragen gab.


    Dann kam Sir Draken und wollte einen Teil der Rekruten zu Regulären befördern. Dafür bat er um einen offiziellen Termin, möglichst mit der Anwesenheit des Prinzen. Das wollen sie immer, und Prinz Raiden schickte den Kommandanten mit einem „Ich denke darüber nach“ wieder fort.


    Im Dorf war ein Haus abgebrannt und das Dorfoberhaupt bat um Unterstützung beim Wiederaufbau. Gewährt.


    Nachrichten vom Zweiflußland, das ja unter der Verwaltung des Prinzen stand, lagen auf dem Tisch. Schreiben von Kaufleuten, die sich über Verzögerungen am Aspentor beschwerten.


    Anträge auf Materialaufstockungen von fast allen Kompanien. Hat Lord Boron denn gar nichts getan in meiner Abwesenheit?, dachte Raiden ärgerlich, bis er dann auf den Haufen Antwortschreiben stieß, in der Schrift seines Gardekommandanten, die den Großteil der Anfragen hinfällig werden ließen.


    Und schon wieder war jemand an der Tür. Meister Raiden scannte Meister Eriwen und bat ihn herein.


    Der grüßte höflich und kam dann gleich zur Sache: „Mein Prinz, ich weiß nicht, ob Ihr es schon erfahren habt? Ich habe Lord Boron bereits Meldung in dieser bedauerlichen Sache gemacht.“


    Das klingt nicht gut. „Ich habe seit meiner Rückkehr noch nicht mit Lord Boron gesprochen. Wie ich hörte ist er in Griscont, also informiert mich bitte.“


    „Mein Prinz“, begann der Feuermagier, „wir hatten einen Unfall bei der IV. mit tödlichem Ausgang. Sir Dalgas, einer der älteren Offiziere, ist ungeschützt und versehentlich in ein magisches Feuer geraten. Er wurde regelrecht zerfetzt und jede Hilfe kam zu spät.“


    Das ist bedauerlich, aber es gibt immer wieder Vorfälle dieser Art.


    „Wie war das möglich?“, bohrte Meister Raiden trotzdem nach.


    „Sir Dalgas selbst hat die Dienstpläne verwechselt und ist mit seinen Männern in ein Gebiet gegangen, in dem Feuerkugeln auf Kraft und Entfernung geübt wurden. Versteckte Magie mit Endexplosion. Sir Alven war der Führer der anderen Gruppe. Natürlich hätte er vor jedem Beschuss scannen müssen, was offensichtlich nicht geschehen ist. Sir Heime hat Sir Alven hart bestrafen lassen, wobei Sir Alven sich den Unfall auch selbst sehr zu Herzen nimmt. Es ist bitter, wenn durch die eigene Unachtsamkeit ein Kamerad ums Leben gekommen ist. Andererseits war Sir Dalgas auch nicht dort, wo er eigentlich hätte sein sollen. Wünscht Ihr weitere Maßnahmen gegen Sir Alven, mein Prinz? Oder wollt Ihr es dabei belassen?“


    Verdammt, ich war nur ein paar Tage weg und hier geht alles drunter und drüber. „Sir Alven ist kein schlechter Mann, ich vertraue auf Eure Einschätzung. So unglücklich diese Sache auch ist, wir alle wissen, dass man mit Magie ausgesprochen umsichtig umgehen muss und trotzdem können nicht alle Unfälle vermieden werden.“


    „Danke, mein Prinz“, sagte Meister Eriwen erleichtert und kam dann gleich zu seinem nächsten Anliegen: „Nun haben wir dadurch einen Zug ohne Offizier. Ich würde Meister Harkon für den Posten vorschlagen.“ Harkon, dieser introvertierte, unsichere Mann. „Meister Harkon halte ich nicht dafür geeignet. Er ist besser als Freier oder bei den Heilern.“


    Die Magierkompanie war in drei Bereiche unterteilt. Es gab dort die Heiler, eine zwanzig Mann starke Truppe, die sich vornehmlich der magischen Heilkunst widmeten und keine Ausbildung in Kampfmagie oder anderen Disziplinen hatte. Meister Lionas war ihr oberster Chef. Dann gab es die Freien. Etwa zwanzig Mann, die aufgrund größerer magischer Begabung universell einsetzbar waren und als Einzelpersonen agierten. Sie waren Meister Calwas direkt unterstellt und wurden oftmals als Spezialisten für die Spionage eingesetzt. Und dann war da der dritte Bereich, der Sir Heime unterstand. Sir Heime selbst besaß keine großen magischen Fähigkeiten, dafür konnte er organisieren, delegieren und einem Haufen Kampfmagier die militärischen Aspekte vermitteln. Dieser Bereich war in sechs Kampfgruppen zu je zehn Männern aufgeteilt. Diese Männer hatten oftmals nur in einem magischen Kreis größeres Talent. Vorwiegend im Kreis Rot, da dieser sich für die Kampfmagie besonders eignete. Feuerlanzen und andere tödliche Geschosse waren stets ein Hauptteil der Kampfmagie gewesen.


    Für die Ausbildung in Kampfmagie war Meister Eriwen zuständig und hatte somit den größten Bezug zu dieser Einheit, abgesehen mal von Sir Heime selbst.


    Auf Prinz Raidens Einschätzung hin entgegnete nun Meister Eriwen: „Meister Harkon ist ein fähiger und umsichtiger Magier und ich muss gestehen, dass ich in meinem Übereifer ihm bereits das Kommando in Aussicht gestellt habe. Da wir alle nicht wussten, dass Ihr so schnell zurückkommen würdet.“


    Ja, ich auch nicht. „Meister Eriwen, mir ist klar, dass Ihr Entscheidungen treffen musstet, doch Meister Harkon ist niemand, der andere führen kann. Das müsst selbst Ihr zugeben. Wer käme denn noch infrage?“


    „Um ehrlich zu sein“ überlegte Meister Eriwen leicht unentschlossen vor sich hin, „sind die anderen noch weniger geeignet oder beherrschen die Magie selber kaum.“


    Dies war wieder einmal einer der Momente, da man doch noch Wünschen entspricht, wenn sie einem nur oft genug zu Ohren gekommen sind. Und so entschied Meister Raiden spontan: „Dann soll Eryn das machen. Dafür ist er magisch wie militärisch ausreichend qualifiziert.“


    „Eryn?“, fragte der andere Magier überrascht: „Er ist doch rangmäßig erst auf der ersten Stufe.“


    Etwas von oben herab entgegnete Meister Raiden: „Ich bitte Euch, Meister Eriwen. Ihr wisst selbst, dass Eryn weit über der ersten Stufe steht und wenn man sich seine Tunnel- und Tormagie ansieht, dann bewegt er sich auf Stufe fünf oder sogar sechs. Er steht nur auf der ersten Stufe, weil ihm keine weiteren Prüfungen mehr abgenommen wurden. Ein kleines Versäumnis. Warum sollte ich ihn auch prüfen, wenn ich sowieso sehe, was er den ganzen Tag über macht. Und mir ist das mit den Stufen einerlei.“


    Damit war die Sache entschieden.


    „Wie Ihr wünscht, mein Prinz. Eryn also. Stellt Ihr ihn dann von seinen Pflichten hier in der Zitadelle frei, da er doch Euer persönlicher Schüler ist?“ Das war eine berechtigte Frage, aber Meister Raiden hatte ohnehin schon Pläne gemacht und da kam es ihm gerade gelegen, dass er sich nicht mehr darum kümmern musste, Beschäftigungen für Eryn zu suchen. „Ich werde in nächster Zeit sehr intensiv selbst studieren müssen und dabei kann mir Eryn nicht helfen. Dafür wiederum ist sein Wissen zu gering. Also würde mir eine sinnvolle Beschäftigung für meinen Schüler gerade entgegenkommen und nirgends lernt man besser, als beim Unterweisen anderer Leute. Es wird zu unser aller Nutzen sein.“


    Meister Eriwen neigte leicht das Haupt in Zustimmung: „Nun gut, ich werde mit Meister Harkon reden und ihm Eure Entscheidung erklären. Noch eine andere Sache... ich nehme an, dass Ihr noch nicht dazu gekommen seid, die entsprechenden Papiere zu lesen?“


    Da lag allerdings noch einiges an Papieren auf dem Tisch und nach Meister Eriwens Tonfall zu urteilen, ging es um etwas Wichtiges.


    „Ich bin kaum wieder hier angekommen. Am besten, Ihr sagt es mir einfach.“


    Es entging Meister Raiden nicht, dass der andere verlegen wurde: „Mein Prinz, ich hätte ein Anliegen in eigener Sache. Es kam Nachricht von Aleroth, dass Meister Elderon darum bittet, Anwärter für den Roten Turm vorzuschlagen. Würdet Ihr in Erwägung ziehen, mich zu protegieren?“


    Am liebsten hätte sich Prinz Raiden die Haare gerauft, doch das wäre eine kaum prinzenwürdige Geste gewesen. Er hätte nicht gedacht, dass Meister Eriwen Ambitionen in dieser Richtung hatte.


    „Meister Eriwen, sicherlich verfügt Ihr über die nötige Weisheit und auch die Stärke Eures roten Kreises ist beträchtlich, aber Ihr seid auch mein bester Mann hier in Naganor. Ich werde Euch nicht gehen lassen, nur damit Ihr gelangweilt im Roten Turm in Sarekand sitzt. Das Privileg, Turmherr zu sein, wird meiner Ansicht nach sowieso überbewertet. So wie ich Euch seit Jahren kenne, schlägt Euer Herz für Ardeen, genauso wie meines und... ich brauche Euch dringend hier in Naganor. Ihr wisst, woran wir arbeiten und von meiner letzten Reise habe ich die Aufzeichnungen über den Nimrodzauber mitgebracht, die mir vom Drachen selbst überlassen wurden.“ Nun lagen Eifer und Begeisterung in seinen Worten: „Das ist die Arbeit, die vor mir liegt und bei der mir ein Anfänger wie Eryn nicht helfen kann, aber Ihr verfügt über das nötige Wissen. Die Arbeit, die nicht nur vor mir, nein, die nun vor uns liegt. Und der Erhabene sprach von höchster Magie. Zaubern, die unseren Intellekt herausfordern. Ergebnisse jahrelanger Forschung. Und es muss strikt geheim bleiben, darum kann ich nur meinen loyalsten Männern trauen und dazu zähle ich Euch, Meister Eriwen.“


    Obwohl Meister Eriwen sich geschmeichelt fühlte und dem zustimmte, verriet sein Gesicht doch seine Enttäuschung. „Wie Ihr wünscht, mein Prinz.“


    Auch Meister Raiden merkte das und wollte den anderen aufheitern. „Wenn Ihr wollt, könnt Ihr Euch neben Naganor einen Turm bauen.“


    Aber Meister Eriwen lachte nicht über den Witz: „Ich bin mit meiner Unterkunft zufrieden, mein Prinz.“


    Er wird es schon überwinden, dachte der Herr von Naganor zuversichtlich, als Meister Eriwen den Raum verließ.
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    Für Eryn kam die Beförderung absolut überraschend. Er war nun Sir Eryn und Offizier der Garde. Da konnte einem schon die Brust schwellen. So unerwartet bin ich befördert worden. Wenn ich daran zurückdenke, wie Ravenor sich am Anfang verhalten hat, dann nehme ich mir vor, es selbst anders zu machen. Ich muss den Offizier nicht heraushängen lassen.


    Einerseits war die Freude groß, doch andererseits hatte er so überhaupt keine Ahnung, was ihn nun erwartete.


    Dann zitierte ihn Meister Raiden zu sich in die Zitadelle und es gab einige knappe Anweisungen. Er wurde von den Pflichten in der Zitadelle weitestgehend freigestellt, dafür erhielt er das Kommando und nebenbei sollte er sich intensiv mit dem Seelenbann beschäftigen. Seit Meister Raiden ihm das Buch gegeben hatte, war er zuerst sehr motiviert darangegangen. Doch als er so rein gar nichts von der hohen Magie verstand, hatte er es schließlich wieder beiseite gelegt und vergessen.


    „Wenn du Fragen hast, dann wende ich an Meister Eriwen und Sir Heime, die nun deine direkten Vorgesetzten sind. Ich habe hier ziemlich schwierige Arbeit auf dem Tisch liegen und kann mich nicht um Lappalien kümmern.“ Das waren die abschließenden Worte des Prinzen gewesen und dann war Eryn auch schon entlassen, um seine neuen Aufgaben wahrzunehmen.


    


    Nachdem Eryn nun schon lange genug die Gepflogenheiten der Garde kannte, suchte er erst einmal Sir Heime auf und meldete sich zum Dienst. Obwohl Eryn bei den Magiern immer ein und aus gegangen war, hatte er mit Sir Heime noch nie groß zu tun gehabt. Nun stand er vor dem hageren Mann mit den kurzen grauen Haaren, der durch sein schmales Gesicht kleiner wirkte, als er in Wirklichkeit war. Bei diesem ersten Zusammentreffen schätzte Eryn das Verhalten des Vorgesetzten ihm gegenüber als neutral ein. Er schien weder abweisend noch freundlich.


    Das ist immerhin besser, als von vornherein unerwünscht zu sein. Wieder dachte Eryn an all die Probleme, mit denen Ravenor zu kämpfen gehabt hatte. Es ist nicht besonders erhebend, Offizier zu sein und von allen Vorgesetzten geschnitten zu werden.


    Sir Heime hielt sich nicht sehr lange mit ihm auf und schickte ihn weiter zu Sir Vael, einem der anderen Zugführer, zur Einweisung. Sir Vael war höflich und erklärte ihm seine Aufgabengebiete. Dabei stellte Eryn ein paar Fragen, traute sich aber nicht alles zu fragen, was ihm unklar war, denn er wollte nicht als totaler Dödel dastehen. Ich werde das schon mit der Zeit mitbekommen. Viel anders als bei der V. Kompanie kann es bei den Magiern ja auch nicht zugehen.


    


    Dann kam der Moment, da er seine Männer das erste Mal antreten ließ. Da standen sie, zehn Mann in der Kampfmontur der Magier und nicht ganz so stramm, wie Eryn das von den anderen Kompanien der Garde her gewohnt war. Aber das war ja allgemeinhin bekannt, dass bei der IV. Kompanie die Uhren anders tickten. Wie oft hatten Ravenor und Eryn sich selbst über die Disziplin der Magiereinheiten lustig gemacht. Darum beschloss Eryn erst einmal darüber hinwegzusehen. Nach einleitenden Worten über den tragischen Verlust Sir Dalgas’ und dass er nun ihr neuer Zugführer wäre, befahl Eryn Meldung mit Name und Dienstgrad. Einzig zu dem Zweck, die Männer näher kennenzulernen.


    Ark, der Dienstälteste, beherrschte Feuermagie der vierten Stufe. Lengin und Daewen kamen danach mit Künsten in der Feuermagie bis zur zweiten Stufe. Julen besaß einen starken Kreis Blau und war somit der Wassermagie der dritten Stufe mächtig.


    Voltron und Oswin hatten sich auf Schutz- und Schildzauber spezialisiert, Kelic bewegte sich auf Stufe drei in Heil- und Luftzaubern und Ned, Frodin und Thalgo waren Neulinge ohne allzu große Kenntnisse.


    Es bereitete Eryn etwas Unbehagen, dass seinen Untergebenen Stufen zuerkannt worden waren, die er selbst offiziell nicht besaß. Natürlich würde er das nicht an die große Glocke hängen. Und von den Fähigkeiten her war er ja durchaus in der Lage, sogar in höheren Stufen zu zaubern. Es war halt nur nicht offiziell. Das nächste Problem, welches sich abzeichnete war, dass Eryn keine Vorstellung davon hatte, wie eine Übungseinheit bei den Magiern genau ablief. Er hatte ja immer einen Sonderstatus eingenommen und nie in der Gruppe mit anderen trainiert. Was dem noch am nächsten kam, waren die Übungen bei Meister Eriwen gewesen. Magisches Zielschießen auf bewegte Objekte und Ähnliches. Ich weiß, dass die Züge der Magier als Einheit fungieren, aber wie das genau abläuft, hat mich bisher nicht interessiert. Das werde ich aber bis morgen in Erfahrung bringen. Augenblicklich geht es nur um ein gegenseitiges Abtasten. Ich versuche mir ein Bild von den Männern zu machen, genauso wie die von mir.


    Keine Seite war bestrebt, es sich von Anfang an zu verderben. Und so ließ Eryn die Männer nach einer halben Stunde wieder wegtreten und gab ihnen den Rest des Tages frei.


    Offiziell übernahm er den Trupp ja erst am folgenden Tag. Dienstbeginn ordnete er um 8:00 Uhr früh an. Seine Männer mochten sich darüber freuen, doch Eryn nutzte die Zeit, um sich fehlende Kenntnisse anzueignen.


    Gegen Abend ging er dann hinüber zur V. und traf dort auf Ravenor, der ihn freudig begrüßte: „Gratuliere, Sir Eryn, ich habe schon gehört, dass du befördert worden bist. Willkommen bei den Offizieren.“


    Dabei schlug er Eryn kameradschaftlich auf die Schulter. Der war leicht verlegen: „Hat sich wohl schon herumgesprochen.“


    „Natürlich, wie immer.“ Sein Freund grinste breit. „Es ist Brauch, dass man so etwas gebührend feiert. Komm mit.“


    Als sie die Offiziersmesse der V. betraten war noch keiner dort, aber Ravenor ging zielstrebig zu einem Schrank und zog mehrere Flaschen Wein hervor.


    „Das ist wohl mehr als das übliche Kontingent“, bemerkte Eryn und fügte dann an: „Ich dachte, du mäßigst dich. Das hast du zumindest sehr überzeugend gegenüber Prinz Raiden behauptet.“


    Ravenor zwinkerte ihm verschwörerisch mit einem Auge zu: „Eryn, du musst noch viel lernen über das Verhalten von Offizieren. Außerdem kommen die anderen auch gleich und dann bleibt für jeden eh nicht mehr übrig als das mickrige zugestandene Kontingent.“


    Dem sah Eryn mit Skepsis entgegen, aber Ravenor fragte unbedarft weiter: „Was hast du eigentlich Heldenhaftes gemacht, dass dir der Alte ein Kommando gegeben hat?“


    „Du, ganz ehrlich, ich weiß es auch nicht“, erklärte Eryn und unterstrich das Gesagte mit einem Schulterzucken: „Ich glaube, er möchte in Ruhe forschen. Wir haben da so dicke Wälzer mitgebracht. Und du weißt, wie er manchmal ist. Da kommt ihm etwas in den Sinn und das war es dann“, mit einem Lächeln fügte er an: „Und diesmal zur Abwechslung nicht einmal zu meinem Nachteil.“


    Inzwischen standen zwei gefüllte Gläser auf dem Tisch. „Na dann, feiern wir mal dein Glück. Mir passiert sowas nie. Zurzeit bin ich wieder sehr in Ungnade gefallen und muss mich vom Prinzen fernhalten. Nicht, dass mir das etwas ausmachen würde – im Gegenteil.“ Sie hoben die Gläser und stießen an.


    „Du bist in Ungnade gefallen? Aber du hast doch die Ehre Ardeens gerettet und Sir Edragon besiegt, wie geht das denn?“


    „Ach, lass uns nicht darüber reden“, wimmelte Ravenor ab und nahm einen Schluck, doch weil Eryn neugierig war, las er einfach Ravenors Gedanken und so kam die Geschichte heraus.


    Aber Ravenor, der den Umgang mit gedankenlesenden Magiern gewohnt war, entging das nicht: „Hör auf in meinen Gedanken zu wühlen!“


    Eryn hatte das Glas an die Lippen gesetzt, zog es jetzt aber erstaunt wieder zurück: „Du merkst es, wenn ich deine Gedanken lese?“, fragte er.


    „Nein“, gab Ravenor ehrlich zu: „Aber ich kenne diesen Gesichtsausdruck und was läge näher.“


    Durchschaut. Nun ja. Aber die Erkenntnis daraus... Eine unglaubliche Provokation... Im Bett des Prinzen selbst. „Das hast du getan und er hat dich... verschont?“


    Zunächst brauchte Ravenor einen weiteren tiefen Schluck, dann bat er: „Ich wäre froh, wenn du es für dich behältst. Ich bin nicht stolz darauf und es war dumm. Und wie du siehst, lebe ich noch. Wahrscheinlich nur so lange, bis das Volk vergisst, dass ich sein Held bin. Aber jetzt lass uns von etwas anderem reden. Da kommt gerade der Rest der Meute.“


    Die Tür ging auf und herein kam ein ganzer Schwung Leute. Askir mit seinen üblichen Kumpanen Marten und Demon, Lohten von der III. und die ganzen restlichen Offiziere der V. Kompanie, Cerdik, Wylfir und Darkir.


    Sie alle beglückwünschten Eryn und schnell waren Gläser gefunden und mit Wein gefüllt.


    „Du bist nun einer von der IV.“, meinte gerade Cerdik. „Aber ist schon komisch, von denen ist gar keiner hier“, dann schlussfolgerte er: „Gehörst wohl doch eher zur V. Kompanie.“


    „Bastardkompanie“, brüllten die restlichen Zugführer der V. einstimmig im Chor.


    „Und darauf seid ihr noch stolz?“, konnte sich Sir Askir nicht verkneifen.


    „Absolut“, hielt Ravenor dagegen.


    Das Thema war damit abgehakt und Sir Lohten beschäftigte sich wieder damit, Eryn weiter aufzuziehen:


    „Und? Deine Männer schon im Griff, Sir Eryn?“


    „Na ja“, bemerkte der etwas verlegen: „Habe sie gerade erst kennengelernt. Scheinen so ganz in Ordnung zu sein. Sind halt Magier.“


    Das führte zu anhaltend lautem Gelächter. „Bist du nicht selber einer von denen?“, rief jemand dazwischen und ein anderer bemerkte treffend: „Welche Männer solltest du sonst bekommen?“


    Nun ereiferte sich Marten: „Schick morgen gleich mal welche an den Pfahl, damit sie den nötigen Respekt lernen.“


    Die anderen lachten darüber laut, doch Eryn war ob dieser Äußerung leicht schockiert: „Es kann nicht euer Ernst sein, Leute einfach so an den Pfahl zu schicken. Also ich fand das nie lustig.“


    Diese Äußerung erntete wenig Anklang: „Der gute Eryn und sein sonniges Gemüt. Du bist jetzt keiner der Mannschaft mehr“, belehrte ihn Ravenor und gab ihm den guten Rat: „Nimm sie hart ran, die Jungs.“


    Und Askir konnte es nicht lassen: „Sei froh, dass du nur normale Männer in deiner Mannschaft hast. Weißt du, wie schlimm es ist, wenn sie dir Offiziere und dergleichen dazustellen?“


    Die Anspielung auf die Grundübungsstunden ließ die Gemüter hochkochen. Die gewonnenen oder verlorenen Wetten sorgten für einen abrupten Anstieg des Lärmpegels.


    Bis Ravenor durch den Raum donnerte: „Das, Askir, war voll daneben!“


    Demon warf Eryn einen recht ängstlichen Blick zu, doch dessen Aufmerksamkeit war gerade auf Askir gerichtet, der sich nun rechtfertigte: „Es gibt Vorschriften und ich wurde deutlich darauf hingewiesen, sie strikt anzuwenden. Es war für keinen von uns eine gute Zeit.“ Das war das Höchste an Entschuldigung, wozu sich Askir herablassen konnte.


    „Nur mit dem Unterschied, dass uns andauernd das Fell gegerbt wurde – für absolut nichts“, strich nun Eryn heraus und beklagte sich dann über die Spielsucht seiner Kameraden: „Nicht zu vergessen die beschissenen Wetten, die da liefen. Ich werde meine Männer nicht so behandeln.“


    „Dann, Freund Eryn“, sagte Cerdik, während er Eryn und sich nachschenkte, „werden sie dir bald auf der Nase herumtanzen.“


    Aber dieser Satz ging unter, als Ravenor lautstark auf das vorherige Thema antwortete: „In meinem Großmut vergebe ich dir, Askir. Was sind schon ein paar magische Hiebe? Hinterlassen ja nicht einmal richtige Wunden.“


    Da redet einer ja ganz schön groß daher und dabei kann ich mich noch an andere Szenen erinnern. Aber so ist er halt, unser Ravenor, und vergeben tut er Askir nur, weil er sich schon hinreichend gerächt hat. Die provozierte ‚Aufwertung‘ des Verlobungsringes war schon äußerst hinterhältig.


    Askir und Ravenor hoben die Gläser und prosteten sich gegenseitig zu, was die anderen ebenfalls zum Trinken veranlasste.


    Der nicht allzu große Weinvorrat war schnell aufgebracht und so endete die spontane Feierlichkeit und die Versammelten lösten sich auf, um leicht angeheitert in ihre Unterkünfte zu verschwinden.
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    Schon zum dritten Mal blieben Eryns Augen auf demselben Textabschnitt in dem Buch des Seelenbannes haften. Bannzauber mit Verknüpfungen. Ein schwieriges Kapitel und Eryn hatte sich dazu noch weitere Bücher geholt, in denen Banne näher erläutert wurden. Aber er war nicht bei der Sache und seine Gedanken schweiften immer wieder ab.


    Eine Woche mühte er sich jetzt schon mit seinem Zug ab und es lief nicht so, wie er es sich gedacht hatte. Die Männer waren zwar nicht aufsässig, aber auch nicht übermäßig engagiert und es kam haufenweise zu Kommunikationsproblemen. Eryn war die Routinen anders gewohnt, als das bei der Magierkompanie gehandhabt wurde.


    Dann tat sich meist Ark hervor und bemerkte höflich, dass sie es unter Sir Dalgas immer so oder so oder ganz anders gemacht hätten.


    Und weil Eryn noch zu neu und unsicher in seinem Tun war, ließ er seinen Zug dann die Dinge auf die alte Weise erledigen. Das Ergebnis blieb unbefriedigend. Die neuen Leute kamen nicht hinterher, der Trupp agierte nicht als Einheit, das Niveau insgesamt war zu schlecht und es gab in dieser Woche gleich mehrere Rügen von Sir Heime und Meister Eriwen, was Eryn wiederum sehr persönlich nahm.


    Das wir heute nichts mehr, entschied Eryn und klappte das Buch zu.


    Über Telepathie rief er Ravenor: „Ich muss mit dir reden.“


    „Scheiße, Mann, ich bin gerade mitten in einer Kampfübung. Wart in der Messe auf mich“, kam die sehr gehetzt klingende Antwort. Es konnte äußerst ungut sein, inmitten einer Konzentration erfordernden Aufgabe antelepathiert zu werden. Das war noch schlimmer, als wenn man angesprochen wurde. Laute Worte konnte man gut ignorieren, die Gedankensprache aber nicht. Und das wiederum konnte einen ziemlich ablenken. Also bohrte Eryn nicht weiter nach, sondern wartete auf Ravenor am vereinbarten Treffpunkt, bis dieser hereingepoltert kam.


    „Eryn, das war vorhin absolut übel. Meister Eriwen hätte mich fast gegrillt als du mich gerufen hast. Seit er nun die meiste Zeit auf der Zitadelle bei Prinz Raiden verbringt, ist er zusehends schlecht gelaunt... wen wundert’s. Geht mir auch so, wenn ich die Launen des Prinzen ertragen muss“, dann erinnerte er sich an den Grund ihres Treffens: „Und bei welchem Problem soll ich dir helfen?“


    Eryn suchte nach dem richtigen Anfang: „Es läuft nicht so mit den Männern wie ich mir das vorstelle. Sicherlich mache ich viele Fehler, aber die Leistung insgesamt passt nicht. Sir Heime und Meister Eriwen haben mich zur Sau gemacht wegen der Männer und ich erkläre es denen dann. Dass sie sich mehr bemühen müssen und so. Dabei stimmen sie mir auch vorbehaltlos zu, aber wirklich ändern tut sich nichts.“ Ravenor nahm einen tiefen Schluck Wasser aus dem Krug und setzte sich Eryn gegenüber: „Eryn, du bist ein Idiot“, kam das vernichtende Urteil.


    „Ach, wirklich?“, entgegnete der gereizt und Ravenor fragte geziert nach, um Eryn selbst darauf kommen zu lassen: „Wie hast du es den Männern denn erklärt?“


    „Na erklärt eben“, Eryn kratzte sich nachdenklich: „Ich habe gesagt, dass sie sich mehr bemühen müssen und die Leistung nicht passt.“


    „Eryn“, seufzte Ravenor, „so funktioniert das nicht. Scheiß sie zusammen, schick sie zum Pfahl, hau ihnen eine rein und lass sie Strafdienst schieben bis zum Umfallen.“


    „Das braucht doch niemand wirklich.“ Es widerstrebte Eryn, diese Methoden anzuwenden. „Wenn ich jetzt anfange mich so aufzuspielen, dann werden mich die Männer hassen. Sie haben so schon keine hohe Meinung von mir. Sie denken so Zeug wie ‚Lass ihn reden‘ und ich wäre noch grün hinter den Ohren. Abgesehen davon ist es bei den Magiern nicht üblich, so freizügig mit den Strafen umzugehen. Da läuft alles etwas anders.“


    Die Augenbrauen Ravenors zogen sich nach oben. „Ach ja? Und wie war das bei deiner Ausbildung?“, fragte er nach und erklärte Eryn dann, wie es wirklich aussah: „Wir als Offiziere stehen nun mal auf der anderen Seite. Natürlich gefällt es keinem, von uns gemaßregelt zu werden, aber sei mal ehrlich zu dir selbst. Wann bemühst du dich mehr? Wenn Meister Raiden gut gelaunt ist, oder wenn schon drohend die Backpfeifen in der Luft hängen und du genau weißt, dass du dran bist, wenn auch nur das Geringste falsch läuft?“


    Missmutig kniff Eryn die Lippen zu einem Strich zusammen und schwieg, aus dem einen Grund: weil Ravenor recht hatte.


    „Deine Männer müssen dich nicht mögen. Du bist nicht mehr ihr Kumpel, du bist ihr Vorgesetzter und du musst dir Respekt verschaffen. Zeig ihnen, dass du es besser kannst als sie. Weil ich keinen eigenen Zug habe, stehe ich oft vor dieser Aufgabe. Neue Männer, die erst einmal denken, sie könnten mir auf der Nase herumtanzen. Ich mach das immer so. Da gibt es stets ein, zwei Anführer, die für die anderen das Wort führen und sich hervortun – im negativen Sinne. Die schnappe ich mir für einen Übungskampf und wenn ihnen dann meine Klinge am Hals sitzt und ihr eigenes Schwert im Dreck liegt, ja dann sind sie gar nicht mehr so großkotzig. Anfangs greife ich hart durch und geize nicht mit Strafen, wenn dann die Rangfolge klar ist, gebe ich ihnen wieder mehr Freiheiten und lobe sie für ihre Fortschritte. Dafür erhalte ich Respekt und Gehorsam.“


    „Weißt du, Ravenor, ich hasse es, wenn ich so behandelt werde“, gab Eryn offen zu. „Oftmals ist es ja auch ungerecht.“


    Das erheiterte den anderen sehr: „Och, ich hasse es auch, darum bin ich lieber der, der austeilt, als andersherum. Ich bin zum Befehlen geboren, das liegt mir im Blut. Der Gehorsam eher weniger, damit tue ich mich echt schwer und darum muss ich auf der Karriereleiter weiter nach oben und am besten weg aus der Nähe des Prinzen. ‚Adjutant des Prinzen‘ klingt zwar hochtrabend, ist aber ein absoluter Scheißjob. Kommandant einer Hundertschaft in Arvon oder oben im Zweistromland wäre schön...“


    Da ist sie wieder. Ravenors Wunderwelt der unerfüllten Wünsche. „Träum weiter. Der Alte lässt dich genauso wenig gehen wie mich. Wir dürfen allenfalls noch draußen im Garten spielen, bevor er uns wieder zu sich hereinruft.“ Eine Fliege umschwirrte sie nervtötend und Ravenor verbrutzelte sie mit einem Feuerstoß. Er trug den magischen Handschuh, der ihm diese Spielereien ermöglichte.


    „Unmagischer“, bemerkte Eryn ernüchternd, „du kannst besser mit der Magie umgehen als meine Dilettanten.“


    „Dann ändere das. Du hast es in der Hand. Und glaube nicht, mit Freundlichkeit und Güte etwas erreichen zu können. Du machst die Regeln. Lass dir ja nicht dreinquatschen und es ist völlig uninteressant, wie Sir Dalgas es früher gemacht hat. Du machst es nun anders und zwar so, wie du es für richtig hältst.“


    Das war ein deutlicher Leitfaden für den weiteren Umgang. Dann ließ es sich Ravenor nicht nehmen abschließend darauf hinzuweisen: „Wenn es um die Männer geht, glaubst du absolut naiv an das Gute, aber wenn ich meinen Hoffnungen und Träumen nachhänge, dann bist du auf einmal sehr nüchtern und realistisch. Ich finde, ‚stellvertretender Kommandant‘ wäre ein erreichbares Ziel“, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu.


    „Wenn du Freunde unter den Vorgesetzten hättest – vielleicht“, zog Eryn ihn auf. Und dann tat er seinen Beitrag zum Verbreiten von ‚geheimen‘ Neuigkeiten: „Ach übrigens, Askir war neulich bei den Heilern und da hat ihm wohl jemand erklärt, was es mit dem Ring auf sich hat. Muss ihn schwer getroffen haben.“


    Sie lachten beide ausgiebig.


    


    Noch am selben Tag suchte Eryn Sir Heime auf und bat um die Erlaubnis von den üblichen Gepflogenheiten bei der Magiertruppe abweichen zu dürfen. Und zwar zu dem Zweck, das Niveau seines Zuges deutlich zu verbessern. Sir Heime war skeptisch und zurückhaltend, räumte ihm dann aber den Versuch für die nächsten vier Wochen doch ein. „Wir werden ja sehen, was dabei herauskommt“, waren seine zweifelnden Worte, bevor Eryn dann entlassen wurde.
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    Die Sonne kroch gerade erst über den Horizont, da trat Eryn voller Tatendrang nach draußen.


    Wenn es nicht anders geht, dann soll es halt so sein, dachte er grimmig.


    Seine Männer fand er draußen bei den Gymnastikübungen für Magier. Im Grunde genommen standen sie mehr herum, als dass sie sich überhaupt bewegten. Zwei unterhielten sich sogar.


    Ravenor hat recht, die verarschen mich nur. In Gahaeris sahen diese Übungen anders aus.


    „Antreten!“, brüllte er und zerstörte die Ruhe des Morgens. Leicht verschreckte Blicke richteten sich auf ihn und die Männer nahmen nicht allzu zügig ihre Plätze ein.


    Sir Galden hätte uns früher dafür in den Arsch getreten. Na wartet. Ihr habt meine Gutmütigkeit lange genug ausgenutzt. „Sollte der Dienstälteste jetzt nicht Meldung machen, Regulärer Ark?“


    Und wie immer wusste Ark es besser: „Sir Eryn, bei allem Respekt, aber bei den Magiern sind die Gepflogenheiten nicht so streng.“


    „Ach wirklich! In erster Linie sind Sie bei der Garde, ob das jetzt die V. oder die IV. Kompanie ist, spielt für mich keine Rolle. Den einzigen Unterschied gibt es im Aufgabenbereich. Ich erwarte in Zukunft, dass Sie sich den Vorschriften gemäß verhalten.“ Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sagen würde. „Und sollten Sie diese vergessen haben, dann können Sie das kleine Büchlein ja nochmals eingehend studieren. Haben Sie das verstanden, Regulärer Ark?“


    Kaum waren die Worte verklungen, las Eryn Arks Gedanken.


    Oh, plustert der sich heute aber auf und ich bin Magier. Mit dem vierten Grad bin ich Magier.


    Das regte Eryn noch mehr auf, zumal sein eigener Grad nicht offiziell feststand. „Wenn Sie Magier wären, würden Sie Ihre Gedanken abschirmen. Sie alle sind nichts weiter als Rekruten und Reguläre mit erweiterten Fähigkeiten“, klärte er sie auf. „Nicht viel mehr als Bogenschützen und Schildträger. Magier, meine Herren, sind etwas anderes, das kann ich Ihnen versichern.“


    Die Mienen der Männer verwandelten sich schlagartig in trotzige, steinerne Masken. Wobei die Haltung immer noch erbärmlich war. Und Ark sah ihn herausfordernd an, während er ein freches „Jawohl, Sir Eryn“ von sich gab.


    Eine Demonstration meiner Stärke, fuhr es Eryn durch den Kopf. Jetzt ist der entscheidende Moment.


    Weit draußen standen die Pfähle, die für die Schießübungen aufgestellt worden waren. Eryn wusste, dass Ark ungefähr diese Distanz mit einem Feuerball überwinden konnte. Also beschloss er, einen sehr starken Feuerstoß auf einen der Pfähle zu schießen. Viel stärker, als Ark dies jemals vollbringen könnte.


    Neulich hatte er gelesen, wie die Essenz die meisten Zauber noch verstärken konnte. Jetzt war die Zeit gekommen diese Theorie in der Praxis auszuprobieren. Eryn wirkte Kreis Rot mit Kreis Gold zusammen, zielte dann auf den Pfahl und feuerte. Das Geschoss flog durch die Luft, verfehlte den Pfahl nur knapp und schlug hundert Meter dahinter in einen Baum am Waldrand ein. Der Baum explodierte förmlich und stand sofort in Flammen.


    Den Männern fiel die Kinnlade herunter. Keiner von ihnen hatte solch einen Schuss zuvor gesehen.


    Und auch Eryn war selbst ziemlich erstaunt. Gut, ich wollte eigentlich den Pfahl treffen, aber diese Demonstration war noch besser – wenn auch etwas überraschend.


    Nun drohte aber der Wald abzubrennen und Eryn befahl: „Regulärer Julen, gehen Sie und löschen Sie das Feuer.“ Wofür hat man schließlich einen Wassermagier.


    Aber Julen stand wie angewurzelt da und machte keine Anstalten sich zu bewegen.


    Also verdeutlichte Eryn seinen vorherigen Befehl: „Wenn ich mich selbst um diese Lappalie kümmern muss, dann führt Ihr nächster Weg zum Pfahl, Regulärer Julen.“ Der bittere Ernst in Eryns Stimme rüttelte Julen wach und es kam Bewegung in den Wassermagier. Gut, zumal Eile geboten ist. Ich brauche jetzt keinen Waldbrand. Er muss das Feuer löschen, bevor es auf die anderen Bäume überzugreifen droht.


    Julen rannte inzwischen über das Feld, wobei er wild gestikulierte, um seinen Wasserzauber zu unterstützen. Nach außen hin stellte Eryn eine todernste Miene zur Schau, aber insgeheim musste er über den unfreiwillig komischen Anblick sogar schmunzeln. Wie Julen während des Rennens mit den Händen herumfuchtelt und lauthals intoniert. Langsam verstehe ich Meister Raiden, wenn er Gestikulieren und Intonieren als ‚eines Magiers unwürdig‘ bezeichnet. Und es verrät auch noch jedem Unmagischen, mit wem er es zu tun hat. Das sollte man ändern.


    Den brennenden Waldrand behielt Eryn im Auge, ob Julen dem auch wirklich gewachsen war. Trotzdessen wandte er sich aber wieder den Männern zu: „Ich werde diese Einheit in Zukunft anders ausbilden und zwar so, wie ich es gelernt habe. Die morgendlichen Übungen fallen weg, dafür werden Sie exerzieren und körperliche Ertüchtigung der schweißtreibenden Art durchführen. Wenn Sie es nicht schaffen in der vorgegebenen Zeit den Anforderungen zu genügen, dann werden Sie verlängerten Dienst tun.“ Strafdienst klingt immer so hässlich. „Und ich werde keine Rücksicht auf die ‚Ruhezeiten für Magier‘ nehmen. Ich kann mich nämlich beim besten Willen nicht erinnern, dass mir solch eine Vergünstigung je zuteilgeworden wäre. Ja, bis vor einer Woche wusste ich gar nicht, dass es so etwas überhaupt gibt.“


    Während er redete, scannte Eryn seine Leute und erwischte Voltron dabei, wie der gerade ‚Arschloch‘ dachte. Dafür beschoss ihn Eryn mit einem Luftzauber, der Voltron, trotz seines Spezialgebietes Schildzauber, voll traf.


    „Sie verschleiern oder kontrollieren Ihre Gedanken besser. Ihre Frechheiten werden zukünftig angemessen sanktioniert. Bin ich verstanden worden?“


    Ein eingeschüchtertes „Jawohl, Sir Eryn“ kam nun zurück.


    „Sie haben laut und deutlich zu antworten, wenn ein Vorgesetzter mit Ihnen spricht.“ Wie oft habe ich diesen Satz selbst schon gehört... und gehasst.


    „Jawohl, Sir Eryn.“


    Jetzt bin ich wirklich auf der anderen Seite angekommen und sie hassen mich alle. Aber wenigstens lachen sie nicht mehr über mich.


    


    Für den abgefackelten Baum und die Waldbrandgefahr hatte sich Eryn später noch bei Sir Heime zu rechtfertigen, der ihm eine gehörige Standpauke hielt, verbunden mit einer Belehrung, warum die Magier nicht mit Feuerbällen in den Wald schießen sollten. Worin Eryn mit Sir Heime durchaus übereinstimmte. Der Vorgesetzte beruhigte sich dann aber wieder, als er mit Erstaunen hörte, durch welche außerordentliche Leistung es zu dem Missgeschick gekommen war. Die einzige Konsequenz daraus blieb somit ein: „Passt das nächste Mal besser auf, damit das nicht wieder vorkommt.“
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    Eryn war unerbittlich und nahm die Männer richtig hart ran. Ark und Lengin ließ er dann mit den Neulingen Ned und Frodin noch extra die Feuermagie üben. Zu diesem Zeitpunkt sahen alle schon ziemlich fertig aus.


    Mitleid ist fehl am Platz, entschied Eryn kaltherzig. Wir haben immer über die Magier gelacht und ihre lächerlichen Übungen. Ich will nicht, dass man über meine Magier lacht.


    Ark und Lengin gaben sich wirklich Mühe, doch die zwei Neuen waren am Rande ihrer Kräfte und brachten nicht mehr viel zustande. Mit steinerner Miene überwachte Eryn die Übung. Eigentlich ließ er nur seinen Scanzauber nebenher laufen und hing ansonsten seinen Gedanken nach. Aber die Männer sollen ruhig denken, ich beobachte sie die ganze Zeit über.


    Plötzlich scannte er einen starken Aufbau des Kreises Rot bei Frodin. Eryn erschrak, reagierte aber sofort. Die Negation schluckte den Zauber, als er unkontrolliert hervorbrach, ansonsten hätte er die Männer in seiner Nähe schwer verletzen können. Wenn man die Kreise nicht im Griff hat, kann sowas leicht passieren. Darum sind ja Ark und Lengin hier, um die Anfänger vor solchen Fehlern zu bewahren.


    Der Schock, was hätte passieren können, saß Eryn noch in den Knochen und er packte sich den Verantwortlichen. „Regulärer Ark, ist Ihnen bewusst, was gerade geschehen ist?“, donnerte er los.


    „Jawohl, Sir Eryn, Entschuldigung.“


    „Die Magie erfordert volle Konzentration zu jeder Zeit. Um ein Haar wäre es zu einer Katastrophe gekommen, weil Sie Ihre Aufgabe nicht erfüllt haben. Melden Sie sich am Pfahl für zehn Hiebe, damit Sie das nächste Mal besser aufpassen“, verhängte der gnadenlose Zugführer das Strafmaß.


    Ark war bleich im Gesicht und dachte nicht einmal mehr daran, dagegenzureden, als er sich auf den Weg zum Pfahl machte.


    Das hätte es jetzt nicht mehr gebraucht, aber ich kann solch eine Nachlässigkeit auch nicht durchgehen lassen. Unachtsamkeit ist einer der schlimmsten Fehler in der Magie. Ist das nicht auch Meister Raidens ständige Predigt?


    


    So bitter die Erkenntnis auch war, Ravenor hatte recht gehabt und die neuen Methoden brachten eine drastische Leistungssteigerung in Eryns Zug. Das führte sogar zu lobenden Äußerungen durch Meister Eriwen und Sir Heime ließ Eryn weiterhin gewähren.


    Bei den anderen Zugführern der IV. stießen Eryns Methoden auf Ablehnung. Sie grenzten ihn aus und redeten hinter seinem Rücken über ihn. Rüde Methoden und stupide Schleiferei waren noch die netteren Worte, die da fielen. Also traf sich Eryn, wenn der Dienst vorbei war, mit denen aus der III. und der V. Kompanie. Wie zuvor eben auch schon. Dass die von der IV. ihn nicht unter sich haben wollten, grämte ihn da wenig. Schlimmer war es, dass Meister Harkon ihm ziemlich deutlich zu verstehen gab, dass er seine Methoden für völlig unangebracht hielt.


    Er sagte wortwörtlich: „Keiner möchte so behandelt werden und selbst habe ich dir auch immer Verständnis entgegengebracht.“


    Das stimmte und machte Eryn ziemlich verlegen. Aber wenn man es genau betrachtete, waren Meister Harkon und Meister Lionas die Einzigen gewesen, die ihn nett behandelt hatten. Alle anderen und vorneweg der Herr von Naganor hatten, nun im Nachhinein betrachtet, sehr hart durchgegriffen.


    Eryn rechtfertigte sich damit, dass er nicht willkürlich Strafen verteilte und der immense Fortschritt der Männer ihm recht gebe. Aber Meister Harkon schüttelte nur bedauernd den Kopf und ging wortlos davon. Das versetzte Eryn einen Stich ins Herz, denn mit Harkon war er immer gut ausgekommen und der hatte ihm auch in der Vergangenheit oftmals sehr geholfen.
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    In der Zitadelle brüteten Meister Raiden und Meister Eriwen fast täglich über den Büchern.


    Der Drache hat nicht übertrieben. Was da vor uns liegt, ist wirklich schwerer Stoff. Nach mehreren Stunden intensiven Studiums gestattete sich Meister Raiden eine kleine Unterbrechung.


    „Der Erhabene und Meister Ador sind äußerst kluge Köpfe, das muss man ihnen lassen“, meinte er leicht erschöpft zu Meister Eriwen.


    Sie hatten sich von der Küche etwas zu essen bringen lassen und bedienten sich nun.


    Meister Eriwen scheint seine Ambitionen, Turmherr zu werden, zum Glück wieder vergessen zu haben.


    Nach der anfänglichen Enttäuschung war Meister Eriwen nun wieder ganz der Alte. „Mein Prinz, alleine wie die Zauber aufgebaut sind. Da waren wahre Könner am Werk. Ich würde gerne einmal den Großen Grauen persönlich sehen“, äußerte er eine Bitte.


    Die Erinnerung an die Treffen mit dem Drachen erzeugte in Prinz Raiden ein ungutes Gefühl: „Glaubt mir, Meister Eriwen, das wollt Ihr nicht wirklich.“ Es war nicht schwer zu erraten, dass der Feuermagier sich nun ausgegrenzt fühlte. Er denkt, ich gönne es ihm nicht, dabei will ich mir nur die Peinlichkeit der Erzählung ersparen. Na gut, dann soll er es halt wissen: „Der Erhabene ist ein wahrhaft großartiges magisches Geschöpf und wenn man ihn das erste Mal sieht, ist man von seiner ‚Erhabenheit‘ beeindruckt, doch das Drumherum ist einfach nur ...unwürdig.“


    Meister Eriwen schluckte einen größeren Bissen hinunter, um dann irritiert fragen zu können: „Wie meint Ihr das, ‚unwürdig‘?“


    Genau darüber wollte ich eigentlich nicht reden. „Also gut, weil Ihr stets loyal und verschwiegen wart... aber ich bitte um absolute Diskretion. Der Drache ist paranoid und hat eine krankhafte Abneigung, besser gesagt, Angst vor Magiern. Meister Ador und andere müssen ihm übel mitgespielt haben. Und darum bekommt man ihn nur zu Gesicht, wenn man Magieblocker anlegt und komplett nackt den Palast betritt.“


    Meister Eriwens Erstaunen war groß und seine Hand verhielt auf halbem Wege, als er vergaß den nächsten Bissen zum Mund zu führen: „Wirklich?! Ihr?“


    „Stellt es Euch nicht vor“, warnte der Prinz, „…es ist jämmerlich“, dann erging er sich in Selbstmitleid. „Das ist der Preis, den ich für das Wissen zahle. Ein Tiefschlag gegen Stolz und Eitelkeit. Und der Drache findet noch nicht einmal etwas Erniedrigendes dabei. Er hält das für... natürlich. Also seid froh, wenn Ihr das nicht über Euch ergehen lassen müsst.“ Nicht zu vergessen die Dienste bei der Erhaltung der Hybridenrasse, aber Meister Eriwen muss auch nicht alles wissen.


    Wenn Meister Raiden nun geglaubt hatte, dass sich der andere damit zufriedengab, irrte er sich.


    „Ich war nur in der Hütte am Eingang zum Nimrod. Wie gerne würde ich dieses Land bereisen und Euch auf der nächsten Erkundungstour begleiten“, schwärmte der Feuermagier, wie ein Kind, das die Wunder aus den Märchen erleben wollte.


    Scheiße. Ich will Meister Eriwen nicht vor den Kopf stoßen, nachdem ich ihn nicht als Turmherren vorstellen werde. Der Drache duldet es nicht, mehrere Magier mitzunehmen und auf seine Gunst bin ich nun mal angewiesen. Dummerweise kann ich auch auf Eryn nicht verzichten. Mit ihm sprach die Stimme Adors.


    Und die Stimme kennt die Geheimnisse, die mir weiterhelfen können.


    „Wir werden sehen“, vertröstete er Meister Eriwen, „Aber zunächst liegt noch sehr viel Arbeit vor uns. Solange ich nichts Genaueres über diese Orte der Macht weiß, ist eine weitere Expedition sinnlos. Ich muss auch besser verstehen lernen, wie das alles zusammenhängt. Der Zauber an sich, die Wirkungsweise des Schlüssels, der Goldene Turm und die sechs Orte der Macht.“ Raidens Teller war inzwischen leer und er gedachte wieder an die Arbeit zu gehen. „Esst auf und wir widmen uns wieder den Büchern.“


    Meister Raiden beobachtete Meister Eriwens Reaktion genau und war froh, dass dieser nicht verprellt wirkte. Kaum waren die Teller beiseite geschoben, da erwartete Meister Raiden eine unliebsame Störung.


    „Raiden, wie geht es dir?“


    Der Ruf kam über den Seelenbann und der Herr von Naganor antwortete höflich und distanziert wie immer: „Danke, Meister Elderon, ich bin sehr beschäftigt.“


    Der Herr des Weißen Turmes ging darüber hinweg und kam gleich zum Punkt: „Du hast doch meine Nachricht erhalten über die Suche eines Nachfolgers für Ferrenthys?“


    Meister Raiden riss sich schwer zusammen, nur an das zu denken, was Elderon wissen sollte. „Das habe ich, Meister Elderon, aber keiner meiner Magier kommt dafür infrage.“


    „Du hast doch fähige Kampfmagier unter deinen Leuten. Wie sieht es mit Meister Eriwen aus? Ist er nicht der Herausragendste unter ihnen?“, löcherte ihn Meister Elderon.


    „Meister Eriwen ist aber auch meine rechte Hand und ich kann und will ihn nicht entbehren, antwortete der Herr von Naganor. „Außerdem dachte ich, dass Ihr sowieso einen aus Aleroth oder Sarekand bevorzugen würdet und habe dann nicht weiter darüber nachgedacht.“


    Es war typisch für den obersten Magier, dass er nun von der Entscheidungsfreiheit der Bruderschaft sprach: „Die Bruderschaft entscheidet gemeinsam und alle fähigen Anwärter sollen die gleichen Chancen haben.“


    „Also ist die Sache somit eh schon entschieden“, bemerkte Raiden um dann noch patziger anzufügen: „ob ich nun jemanden protegiere oder nicht.“


    „Raiden!“, tadelte ihn Meister Elderon.


    Der Prinz zeigte sich reumütig: „Entschuldigung, Meister Elderon.“ Und er hoffte, die Unterredung wäre damit beendet, doch Meister Elderon hatte ein weiteres Anliegen: „Wie macht sich dein Schüler?


    „Eryn? Er lernt.“


    „Und welche Stufe hat Eryn inzwischen erreicht?“


    „Die dritte“, behauptete Meister Raiden leichthin, aber mit der Aussage war Meister Elderon nicht besonders zufrieden: „Ich hatte gedacht, er wäre schon weiter. Wann, denkst du, kann man ihm die vierte Stufe zuerkennen?“


    „In ein paar Monaten“, antwortete Raiden vage.


    „Und? Prüfst du ihn selbst, oder schickst du ihn nach Aleroth?“


    Die Fragen schienen kein Ende nehmen zu wollen: „Ich prüfe ihn selbst“, bemerkte Meister Raiden knapp.


    „Du bist heute nicht sehr gesprächig, Raiden. Mir scheint, ich muss dir jedes Wort einzeln abringen. Wenn Eryn so weit ist, dann lade einen der anderen Turmherren dazu ein. Das macht die Prüfung objektiver und großartiger für den Jungen.“


    „Wie Ihr wünscht“, kam die obligatorische Zustimmung zu den Wünschen des obersten Magiers.


    Ganz im Gegensatz zu Raidens Wortknappheit war Meister Elderon redselig und verlor sich in belanglosen Bemerkungen: „Ich nenne ihn immer noch einen Jungen, weil man, wenn man über hundertfünfzig Jahre alt ist, alles unter fünfzig noch als Kinder betrachtet. Sei’s drum. Dann informierte er Raiden: „Du erhältst Nachricht, wann die Bruderschaft zusammenkommen wird, um den Roten Turm neu zu besetzen. Und übersieh den Termin bitte nicht.“


    „Ja, Meister Elderon.“


    „Schönen Tag noch.“ Elderon brach die Verbindung ab und wunderte sich doch etwas darüber, dass Raiden so wenig Interesse an der Wahl des neuen Turmherren zeigte.


    Komisch, ich hätte gedacht, dass er versuchen würde, einen seiner Leute auf diese Position zu setzen. Selbst wenn es ihm dabei nur darum geht, Unfrieden zu stiften und die anderen zu provozieren. Vielleicht ändert er sich doch langsam und wird... reifer. Ich denke, Eryn hat dazu einen Teil beigetragen, auch wenn wir trotz seiner zwölf Kreise dem Nimrod keinen Schritt näher gekommen sind. Ich werde mich mit Meister Savyen beraten...
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    Meister Eriwen hatte sich währenddessen unauffällig verhalten. Es war offensichtlich, dass Meister Raiden telepathierte und nun wieder in die Welt zurückfand.


    „Meister Elderon“, stieß der zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und Meister Eriwen hatte nicht vor auf dieses Thema näher einzugehen. Aber der Herr von Naganor fand selbst einen anderen Gesprächsstoff: „Was macht eigentlich mein Schüler? Die Zeit vergeht so schnell, wenn man in so eine schwierige Materie vertieft ist. Seit ich zurück bin, habe ich keinen Schritt vor die Tür der Zitadelle gesetzt. Aber Ihr kommt hier ja doch noch hin und wieder heraus und haltet ein paar Stunden Unterricht drüben in der Garnison.“


    Nun folgte der Lagebericht: „Eryn hat nach anfänglichen Schwierigkeiten seine Leute nun fest im Griff. Er treibt sie ziemlich an und sie konnten sich deutlich verbessern. Ihm haftet schon fast der Ruf eines üblen Schleifers an.“


    „Wirklich, Eryn?“, fragte Meister Raiden ungläubig. „Das überrascht mich nun doch. Ich hätte ihn nicht so eingeschätzt.“


    „Den Ruf hat er nur bei den Magiern, weil Eryn seine Männer eher wie eine unmagische Einheit ausbildet“, schwächte Meister Eriwen das entstandene Bild etwas ab: „So wie er es eben selbst gelernt hat. Sir Heime hat mir erzählt, Eryn habe sogar Standardrüstung für die Männer beantragt. Müsste bei Euch auf dem Tisch gelandet sein... irgendwo untendrunter.“


    Meister Raiden überhörte die Spitze und fragte stattdessen verwundert: „Was sollen Magier mit schwerer Rüstung? Das ist doch nur hinderlich.“


    „Wenn es starke Magier sind, gebe ich Euch recht. Doch selbst die Begabten in diesen Einheiten haben wenige Kreise und meist nur einen einzigen starken darunter. Kurzum, sie sind nicht in der Lage starke Schildzauber zu wirken, geschweige denn dies auch noch parallel mit Angriffszaubern zu tun. Normale Rüstungen lassen sich aufgrund des Materials auch stärker bezaubern als die übliche Ausstattung der Magier.“


    Mit Kristallen wäre das ebenfalls möglich, doch auch extrem teuer und somit indiskutabel, entschied Meister Raiden im Geheimen, während Meister Eriwen weiterredete: „...Und sie fallen dadurch in der Masse der anderen Soldaten auch nicht weiter auf. Eryn drillt die Männer gerade darauf ohne Intonierung und Gestikulieren die Zauber zu wirken, um sie noch unauffälliger zu machen.“


    Natürlich fand Meister Raiden sofort wieder einen Punkt. „Wer hat schon Probleme, Magier zu erkennen... egal, was sie anhaben?“


    „Alle Unmagischen und davon gibt es inzwischen viele“, kam prompt die Antwort und das war ein schlagkräftiges Argument.


    „Hmm, der Junge ist gar nicht so dumm“, musste nun auch Meister Raiden anerkennend zugeben und so wurde Eryns Vorgehensweise im Nachhinein von höchster Stelle gebilligt. „Lassen wir ihn mal frischen Wind in die IV. Kompanie bringen. Sagt Sir Heime, dass Eryns Antrag bewilligt ist.“


    Hmm, Eryn ein Schleifer, das erstaunt. Ich dachte immer, er sei sensibler und mehr intellektuell... Seit die zwei wieder drüben in der Garnison sind, habe ich gar nicht mehr an sie gedacht. „Und was macht der Unmagische?“


    Die Bezeichnung für Ravenor war auch Meister Eriwen geläufig. „Er übt mit dem Handschuh und kann inzwischen die Feuermagie sehr gut kontrollieren. Fast so wie ein Magier. Ansonsten tut er Dienst bei der V. Kompanie. Was genau, entzieht sich aber meiner Kenntnis, da müsstet Ihr bei Sir Draken nachfragen.“


    Die verstrichene Zeit seit Ravenors verruchter Tat stimmte den Prinzen von Ardeen tatsächlich gnädiger: „Solange ich nichts Negatives von ihm höre, bin ich ja schon zufrieden. So, nun sollten wir uns aber wirklich wieder dem Opus widmen.“ Und er schlug eines der Bücher auf.
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    Nach einem heftigen Übungsduell zwischen Eryn und Ravenor unter den gestrengen Augen von Meister Eriwen standen die beiden nun am Rand des Übungsfeldes und wischten sich den Schweiß von der Stirn. „Ich möchte, dass du es dir aufschreibst: Ich habe heute im Schwertkampf gegen dich gewonnen“, forderte Eryn in gespieltem Ernst.


    „Ha, das war erstens kein Schwertkampf, denn der wird mit gewöhnlichen Stahlklingen und nicht mit magischen Lanzen ausgetragen und zweitens hast du mich unfairerweise mit einem Lichtblitz geblendet. Also quasi gemogelt.“


    „Gewonnen, das Wort ist gewonnen“, beharrte Eryn auf seiner Position.


    Das hörte Ravenor gar nicht gerne: „Wir können ja Meister Eriwen fragen, ob wir noch einen weiteren Kampf durchführen können und dann werden wir ja sehen. Mogler.“


    Sie schwitzten immer noch reichlich und es bestand die Gefahr, dass Meister Eriwen Ravenors Wünsche erhören würde, denn der sah sich auch lieber ein magisch anspruchsvolles Duell an, als die Schießübungen der Anfänger.


    „Äußere deine Wünsche nicht zu laut, Ravenor“, flüsterte Eryn nun warnend, „sonst holt uns Meister Eriwen für weitere Stunden auf den Platz undmein Sieg hat mich doch ziemliche Kraft gekostet.“


    „Mein Sieg, mein Sieg“, spottete Ravenor seinen Freund nach. „Prahlhans. Seit du ‚Sir‘ Eryn bist, hast du dich ganz schön verändert.“


    Eryn wollte gerade etwas darauf entgegnen, da kam Lengin, einer seiner Männer, auf ihn zu und grüßte vorbildlich: „Sir Eryn, melde, dass der Zug die Aufgabe erledigt hat und nun auf neue Order wartet.“


    Ein kurzer Gedankenscan verriet Eryn, dass Lengin und die anderen wirklich keine Zeit geschunden hatten. „Das ist gut, Regulärer Lengin, und weil Sie sich alle in letzter Zeit wirklich bemüht haben, gebe ich Ihnen den Rest des Tages frei. Das haben Sie sich verdient.“


    Nun strahlte Lengin förmlich über das ganze Gesicht, denn es war das erste Mal seit Wochen, dass sie Freizeit bekamen.


    „Danke, Sir Eryn.“


    „Wegtreten.“ Der Mann grüßte erneut und entfernte sich dann recht schnell.


    Er hat Angst, dass ich es mir nochmals anders überlege, dachte Eryn, als er ihm nachsah und Ravenor holte ihn aus seinen Gedanken.


    „Das war einer deiner Magier?“, fragte er ungläubig.


    „Ja“, antwortete Eryn knapp.


    Ravenor verzog das Gesicht: „Seit wann können die denn salutieren und Meldung machen?“


    „Seit ich es ihnen beigebracht habe. Und ich muss dir recht geben, mit Freundlichkeit habe ich es nicht erreicht. Ich packe sie, nehme sie hart ran und lese ihre Gedanken. Das ist wirklich hilfreich, auch wenn man dann nicht alles auf die Goldwaage legen darf, denn sonst müsste ich ständig sanktionieren.“


    „Eryn, das mit dem Gedankenlesen ist gemein.“ Um seinem Missfallen Ausdruck zu verleihen stieß Ravenor Eryn mit dem Ellbogen in die Seite. Dann fragte er: „Können die sich als Magier eigentlich nicht abschirmen?“


    „Nein, die einen können es gar nicht, weil sie die Kreise dafür nicht haben und die anderen sind zu schwach, um mich draußenzuhalten.“


    „Kann es sein, dass du jetzt alles anwendest, was du selbst wie die Pest hasst? Über den Herrn von Naganor brauchst du dich dann aber auch nicht mehr beschweren.“


    „Hab ich das je getan?“, fragte Eryn scheinheilig.


    „Genauso wenig wie ich.“ Sie lachten, denn solange sie hier in der Garnison waren und nicht in Meister Raidens Nähe, konnte man das durchaus witzig finden.


    


    Eryn hätte auch nichts dagegen gehabt, der Zitadelle weiterhin fernzubleiben, aber immer mehr ungeklärte Fragen häuften sich zum Seelenbann an und darüber wusste kein anderer besser Bescheid als Meister Raiden höchstpersönlich. Vor sich herschieben brachte nichts mehr, das hatte Eryn nun schon tagelang gemacht, also fragte er in der Zitadelle an, ob Meister Raiden Zeit erübrigen könnte, ihm bei den Problemen zu helfen.


    Insgeheim hoffte Eryn, dass der Meister ihn abweisen würde, dann könnte er später behaupten, er hätte sich ja bemüht, aber wäre dann ohne Hilfe nicht mehr weitergekommen. Also kein böser Wille, Faulheit, oder was ihm sonst noch unterstellt werden könnte. Der Gedanke starb, als Meister Raiden ihm gegen Abend großzügig Zeit einräumte. Zur verabredeten Stunde stand Eryn dann vor Prinz Raiden und grüßte zackig. Der Meister sah von seinem Arbeitstisch auf: „Ah, man merkt gleich, dass Ihr die letzte Zeit wieder bei der Garde verbracht habt, Sir Eryn.“


    Es schmeichelte Eryns Eitelkeit, von Meister Raiden mit ‚Sir Eryn‘ angesprochen zu werden und es klang diesmal ehrlich gemeint und nicht herablassend. Dann aber wechselte der Prinz gleich wieder zum vertrauten ‚Du‘. „...Und man hört, du hast deine Männer gut im Griff.“


    Die lobenden Worte machten Eryn fast verlegen. „Mein Prinz, ich erfülle die mir übertragene Aufgabe so gut ich kann und versuche die Männer zu besseren Leistungen anzuspornen.“


    „Schön. Und wie steht es mit deinen eigenen Leistungen in der Magie?“


    Eryn sah die Falle kommen. Es war klar, dass er weniger machen konnte, weil er sich um die Männer kümmern musste, darum war Ablenkung die beste Strategie. Er zog das Buch über den Seelenbann hervor. „Meister Raiden, darum bin ich hier. Ich hoffe, Ihr könnt mir an einigen Stellen weiterhelfen. Hier zum Beispiel...“ und er schlug das Buch auf, um Meister Raiden den besagten Passus zu zeigen. Der warf einen Blick darauf und sie vertieften sich in ein Gespräch über Bannmagie, wobei Meister Raiden erklärte und Eryn sich Notizen machte. Schließlich sagte der Prinz: „So, damit müsstest du erst einmal weiterkommen. Arbeite es bis dahin durch.“ Damit schlug er das Büchlein zu und gab es Eryn zurück, um ihm auch gleich ein weiteres Heft unter die Nase zu schieben. „Da sind noch ein paar andere Sachen, die ich mit dir besprechen wollte. Hier ist eine Zusammenfassung über die sechs Orte der Macht. Durcharbeiten und äußerste Geheimhaltung. Über das Nimrod und dass wir hineinkommen braucht kein Wort nach draußen dringen...“ Das war Eryn von vornherein klar und Meister Raiden hatte es auch schon oft genug betont. „...Zweitens, Meister Eriwen wird dir jemanden schicken, den du als Zugführer für deine Männer einweist. Mir gefällt dein Stil und die Neuerungen, die du in die Abläufe der IV. gebracht hast. Ich möchte, dass das so weiterläuft.“


    Es schmerzte Eryn, das hören zu müssen. „Mein Prinz, ich soll den Zug wieder abgeben?“


    „Dir ist schon bewusst, dass wir wieder ins Nimrod aufbrechen werden? Und da wirst du die Männer kaum mitnehmen können. Es sei denn, du willst sie an die niedlichen kleinen Monster dort verfüttern.“ Der Sarkasmus war deutlich zu hören. Und in schärferem Tonfall fuhr Meister Raiden fort: „Außerdem mach nicht denselben Fehler wie Sir Ravenor. Es sind nichtdeineMänner, sondern es istmeine Garde.“


    Eryn schluckte: „Jawohl, mein Prinz.“


    Versöhnlicher redete der Herr von Naganor weiter: „Dein Weg als Magier ist vorbestimmt. Die Aufgabe als Zugführer ist nur ein kleines Intermezzo. Eine zusätzliche Lektion, wenn du so willst. Apropos Lektionen, da kommen wir zum ‚Drittens‘. Bereite dich auf die Prüfung zur vierten Stufe vor und das hinreichend in allen Kreisen.“


    In allen Kreisen? Das war ein ziemlicher Schock und selbiger war Eryn durchaus anzusehen.


    „Keine Angst“, beschwichtigte ihn Meister Raiden. „Du hast noch genügend Zeit. Ein paar Monate.“ Dann konnte er aber doch nicht umhin darauf hinzuweisen: „Aber nimm es nicht auf die leichte Schulter, Meister Elderon wünscht, dass diesmal bei der Prüfung ein anderer Turmherr zugegen ist.“


    Diesmal? Wann waren denn die anderen Male? Abgesehen von der Prüfung zur ersten Stufe kann ich mich an keine andere Prüfung erinnern, wunderte sich Eryn berechtigt.


    „Wenn dir daran liegt, kann ich Prüfung zwei und drei nochmals offiziell wiederholen.“


    Sofort wehrte Eryn ab: „Nein, Meister Raiden, ist überhaupt nicht wichtig und welcher Turmherr wird noch zugegen sein?“


    „Tellenor mit Sicherheit nicht. Und die Schwächlichen brauche ich auch nicht hier. Die haben ja selbst zu wenig Leistung, um andere beurteilen zu können. Im Grunde genommen ist das wieder nur so ein Spielchen Meister Elderons, damit er mich überwachen kann. Ich denke noch darüber nach, ob ich Meister Oderon oder Meister Savyen einlade.“


    Eryn ging sprichwörtlich der Arsch auf Grundeis. Heilmagie – große Defizite, und Wassermagie – der Albtraum schlechthin. „Na dann hast du ja einiges zu tun und ich bin sicher, du wirst mir keine Schande bereiten. Schließlich ist es dir ja selbst wichtig die nächste Stufe zu erreichen.“ Wie Meister Raiden Eryns eigene Worte immer ins Gegenteil verkehren konnte, war schon erstaunlich.


    „Jawohl, Meister Raiden.“


    „Und viertens...“ Was kommt jetzt noch? Meister Raiden machte sich einen Spaß: „...kannst du jetzt gehen.“


    „Danke, Meister Raiden.“ Und einen schönen Abend noch, bevor ihm ‚fünftens‘ bis ‚zehntens‘ wieder einfallen.


    


    Mit einem eigenen Tunnel hüpfte er zurück in die Garnison. Dort stand er dann unschlüssig auf dem großen Platz und war wie gelähmt. Wo soll ich beginnen? Ihm schossen unzählige Gedanken durch den Kopf. Die vierte Stufe in allen zwölf Kreisen, der Seelenbann, die sechs Orte der Macht, den Neuen einarbeiten...


    Scheiße, das ist einfach mehr als ein Mann schaffen kann. Warum tut er das? Ich war gerade ausgesprochen zufrieden mit allem. So muss Ravenor sich gefühlt haben, als er seinen Zug verlor. Ist wirklich ein Scheißgefühl. Ich habe die Männer auf Trab gebracht und nun bekommt sie einfach ein anderer. Aber es wird nicht gleich morgen passieren. Meister Eriwen soll mir den Mann zuweisen – der mir die Männer wegnimmt. Ok, ich weiß selbst, dass es nicht so ist... aber es fühlt sich halt so an. Gut, dann suche ich Meister Eriwen auf. Irgendwo muss man einen Anfang machen.


    Ein kurzer Scan und er wusste, wo er Meister Eriwen finden würde. Der unterhielt sich mit Meister Harkon in der kleinen Bibliothek und Eryn wartete nach der Begrüßung, bis der Meister sein Gespräch beendet hatte und sich ihm widmete.


    Harkon war inzwischen zu einem der Tische gegangen und beschäftigte sich mit den dort liegenden Büchern. Er würdigte Eryn keines Blickes, was dem schmerzlich auffiel.


    Aber seine Aufmerksamkeit wurde auf Meister Eriwen gelenkt, der ihn nun ansprach: „Ihr habt ein Anliegen, Sir Eryn?“


    Aufgeregter als er es wollte brachte Eryn hervor: „Ich komme gerade von Prinz Raiden und er hat mir mitgeteilt, dass Ihr mir einen Mann zuweisen werdet. Ich nehme an, Ihr seid bereits über alles informiert.“ Der Feuermagier nickte wissend. „Ja, ich habe mit Meister Raiden darüber gesprochen. Magieranwärter Kerven scheint mir die geeignete Wahl. Er könnte mit der entsprechenden Einweisung Eure Arbeit fortsetzen. Hier möchte ich lobend erwähnen, dass Ihr ein paar ganz gute Ideen bei Eurem Zug umgesetzt habt.“


    „Danke, Meister Eriwen.“


    Der Magier betrachtete das Gespräch schon als beendet, als Eryn noch schnell nachfragte: „Eine Sache noch, Meister Eriwen. Wie läuft so eine Prüfung zur vierten Stufe eigentlich ab?“


    Es war selten, dass der gestrenge Meister Eriwen lächelte: „Ihr seid für die Prüfung vorgesehen? Das freut mich. Gibt es schon einen Termin, wann Meister Raiden Euch prüfen möchte?“


    Das klingt ja gerade so, als ob ich da nur hinzugehen bräuchte und das war’s dann. „Nein, zum Glück bleibt mir noch Zeit. Ich soll die vierte Stufe in allen zwölf Kreisen beherrschen und nicht nur Meister Raiden, sondern auch ein anderer Turmherr werden anwesend sein. Ganz ehrlich, Meister Eriwen, ist das überhaupt zu schaffen?“


    Zuversichtlich klopfte ihm der ältere Magier auf die Schulter. „Es ist schon anspruchsvoll, aber wenn Ihr in einem Kreis sehr stark seid, dann sieht man auch darüber hinweg, wenn Ihr einen anderen Kreis nicht ganz so überragend beherrscht. Und Meister Raiden wird Euch nicht in eine Prüfung schicken, wenn er sich Eurer Leistungen noch nicht sicher ist. Ihr wisst, wie ungern er verliert und wenn ein anderer Magier dabei ist, dann wäre Euer Versagen für ihn eine herbe Niederlage. Ich denke, Ihr werdet genug Zeit haben, aber ranhalten solltet Ihr Euch trotzdem.“


    Das war ein kleiner Hoffnungsschimmer, auch wenn die gemütlichen Abende mit den anderen Offizieren nun erst einmal vorbei waren.


    „Danke, Meister Eriwen, Ihr habt mir sehr geholfen“, verabschiedete sich Eryn.


    


    In seinem Zimmer versuchte er sich dann eine Strategie zu überlegen, wie er am besten vorgehen sollte. Es gab Kreise, in denen er sich ausgesprochen sicher fühlte, wie die Feuermagie des Kreises Rot oder die Essenz des goldenen Kreises. Luftmagie des Kreises Weiß und Bannmagie des silbernen Kreises bereiteten ihm ebenfalls keine größeren Probleme. Orange als Grundlage für die Heilmagie war eines der umfangreichsten Themen, wohingegen Gelb eher leichter zu bewältigen war. Grün, Blau und Grau sagten ihm zumindest ansatzweise noch etwas, aber Braun, welcher für die Erdzauber stand und Violett, Rhyennas Lieblingskreis, waren absolutes Neuland. Ganz zu schweigen von dem schwarzen Kreis, seinem mickrigsten Strang. Warum auch sollte ich mich mit dem Kreis Schwarz befassen, wenn Meister Raiden neben mir steht und bei seiner unglaublich starken Ader Schwarz nur mit dem Finger zu schnippen braucht? Natürlich nur im übertragenen Sinne, ohne Gestik und Intonierung.


    Dazu kamen die unendlich vielen verwobenen Zauber, geschachtelt, gereiht, wiederholend, parallel. Aaaaahhhggg – große Verzweiflung.
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    Wieder einmal verstrich die Zeit wie im Fluge. Den Magieranwärter Kerven schickte Eryn erst einmal zur V. Kompanie, damit er die normale Disziplin in der Garde lernte. Er hielt es nicht für gut, Kerven gleich mit zu seinem Zug zu nehmen, dessen Männer sich inzwischen besser präsentierten als Kerven selbst. Das würde nur seine Autorität in der Zukunft untergraben. Meist gegen Abend oder am frühen Morgen bestellte er dann Kerven zu sich und sprach mit ihm seine Ausbildungsstrategie durch. Die durch Eryn selbst stark bezauberten Rüstungen machten die magischen ‚Schildträger‘ überflüssig und so hatte er Voltron und Oswin darin ausgebildet, besondere Gefahren abzuhalten und die magischen Schilde der Gegner zu zerstören. In Kombination mit einem Angriff war dies eine sehr wirkungsvolle Strategie. Da die meisten Magiereinheiten nur Feuerlanzen und andere Geschosse erwarteten, tüftelte Eryn eine ganz andere Kombination aus Zaubern aus. Eigentlich handelte es sich dabei um ziemlich einfache und banale Zauber. Aber im richtigen Moment eingesetzt konnten diese sehr, sehr störend sein, vor allem weil so etwas im normalen Kampfgeschehen nicht erwartet wurde. Dazu zählten extreme Gewichtszunahme, Blendblitze, Schlafzauber, Wahrnehmungsverzerrungen und andere Gemeinheiten.


    Kerven war engagiert und für die neue Art offen, obwohl er zunächst doch sehr mit der Standardrüstung und der körperlichen Ertüchtigung zu kämpfen hatte.


    Nach Dienstende, bis spät in die Nacht hinein, saß Eryn dann über den Büchern und machte kleine Experimente dazu.


    Lästige Insekten waren hierfür willkommene Opfer. Eine Fliege, die sich hereinverirrt hatte, wurde zunächst mit einem Bann belegt und somit gekonnt durch den Raum gesteuert, dann fiel sie einem präzise dosierten Feuerstrahl zum Opfer, um mit dem Kreis Schwarz, der gehörig durch den Kreis Gold verstärkt werden musste, wiedererweckt zu werden. Die Zombiefliege stakste dann mechanisch und ziellos über die Tischplatte, bis Eryn sie in Stein verwandelte und sie aus Sammlernostalgie mit einem Luftzauber auf das Regal zu den anderen Exemplaren schweben ließ.


    Anhand der Lektüre des Seelenbannes vertiefte Eryn seine Kenntnisse über Bannmagie. Schließlich war Eryn vollauf bewusst, dass Meister Raiden es ihm nicht nachsehen würde, wenn er die Arbeit mit dem Seelenbann und das Durcharbeiten der Abhandlung über die sechs Orte der Macht hintenanstellen würde. Dass ich für die Prüfung lerne, wird ihn nicht interessieren und folglich sind meine Defizite in dem einen oder anderen Kreis keine Ausrede für Seine Hoheit, die wirklich wichtigen Themen ruhen zu lassen. Nur leider unterscheidet sich seine Auffassung von ‚wirklich wichtig‘ grundlegend von der meinen.


    Der Seelenbann war eine schwere Lektüre, aber die Kurzfassung über die sechs Orte der Macht las sich eher wie eine kleine Geschichte und bildete so eine willkommene Abwechslung.


    


    Die 6 Orte der Macht


    


    So wie das Unhaer ein Ort ist, an dem Magie zerstört wird und das Wirken selbiger fast unmöglich ist, so gibt es Orte, an denen Magie übermäßig fließt. An diesen Orten wird die eigene Magie durch die vorhandene unterstützt. Um Elverin, den herrlichsten aller Türme, gibt es in Anordnung eines Kreises sechs Orte der Macht. Es erweckt vielleicht den falschen Eindruck, wenn ich die Lage der Orte mit ‚um Elverin‘ beschreibe, denn der nächste Ort liegt immer noch eine Tagesreise von meinem Turm entfernt.


    Hier folgten dann eine genaue Beschreibung und eine detailreiche Karte.


    Anhand dieser Aufzeichnung müsste sogar Meister Raiden in der Lage sein, die Orte zu finden, dachte Eryn spöttisch und las weiter:


    Manche der Orte sind alte Kultstätten, denn schon früh wurde die magische Besonderheit entdeckt. Andere sind kaum zugänglich und nur für den kundigen Magier erreichbar. Obwohl es viele Orte mit mehreren Kreisen gibt, ist das Besondere an diesen sechs Orten, dass sie die genau gegenüberliegenden Kreise verbinden. Gold mit Silber, Gelb mit Grün, Rot mit Blau… und so weiter.


    Es folgte eine lange wissenschaftliche Darlegung, wie die Kreise zueinander in Wechselwirkung standen, die Eryn zwar überflog, jedoch nicht wirklich im Gedächtnis behielt. Ich konzentriere mich auf das Wichtigste.


    Ihre Magie fließt in unterschiedlichen Zyklen, staut sich und verschwindet wieder. Am Zenit eines Zyklus kann man die Magie abschöpfen und in die eigenen Zauber einbinden. Das habe ich beim Erstellen des Schlüssels berücksichtigt und mir die Magie zu den jeweils günstigsten Zeiten zunutze gemacht.


    Diesmal folgte eine Abhandlung über die Zyklen und eine Berechnung ihrer Zenite, ergänzt durch Meister Raidens eigene Berechnungen, wann die nächsten Zenite zu erwarten wären.


    Der nächste ist Gelb-Grün. Ich wette, dann wird Meister Raiden wieder ins Nimrod aufbrechen. Laut Berechnung dauerte es noch knapp zwei Monate bis zu dem Ereignis.


    Nicht mehr lange. Hmm, ob ich dann bereits meinen Zug abgeben muss? Andererseits hat es auch keinen Sinn, sich jetzt schon den Kopf darüber zu zerbrechen, und er las weiter...


    Es ist immer wieder erstaunlich, festzustellen, dass Elverin nahezu in der Mitte dieser sechs Orte liegt. Zufall oder Absicht, wer kann das mit Bestimmtheit sagen, denn so lange schon steht Elverin dort in seiner Pracht.


    Wenn Ador seinen Turm jetzt sehen könnte, da ist von Pracht nicht mehr viel übrig. Und Eryn hatte wieder das riesige Geröllfeld vor Augen.


    Elverin selbst ist ein mächtiger Ort und ich favorisiere den Gedanken, ihn als krönenden Mittelpunkt dieser magischen Konstellation zu sehen. Obwohl der Große Graue meine Ansicht über die Wichtigkeit der sechs Orte nicht teilt, haben sie doch einen großen Anteil am Erstellen des Schlüssels gehabt.


    Hier endete die Aufzeichnung und Eryn beschloss, es für den Tag gut sein zu lassen, da es schon spät war und machte sich auf ins Bett.
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    Ador fristete seine Tage in der Abgeschiedenheit seiner Zuflucht. Er lehnte es ab, den Ort als Gefängnis zu bezeichnen, obwohl es letztendlich nichts anderes war. Ein Ort, den er nicht verlassen konnte und an dem er schon so viele Jahre eingesperrt war. Obwohl seine Kraft gering war, suchte er mehrmals täglich die sechs Orte der Macht auf.


    Sie kommen wieder, sie müssen wiederkommen. Er konnte aus jedem Ort heraus sehen, aber nur wenn die Magie stark floss, hatte er noch die Macht, kleine Zauber zu wirken.


    Ich bin so schwach geworden. Die Zeit verrinnt und mit ihr mein Leben. Vor Jahren konnte mein Geist frei über die Lande streifen und nun kann ich Elverin kaum mehr verlassen. Hier, im Anblick der Hoffnung, rückt das Ende unweigerlich näher. Wenn sie kommen, werde ich alles riskieren und zu ihnen sprechen. Auch zu dem Schwarzmagier. Er ist nicht auf meiner Seite, aber er ist auch nicht der Drache. Ich muss es wagen, bevor alles verloren ist. Vielleicht kann ich ihn auf meine Seite ziehen. Worte finden, die er hören möchte...
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    Mit der Zeit machte sich Kerven ganz gut.


    Mich hat keiner so schön darauf vorbereitet, dachte Eryn etwas neidisch, schob dann aber den Gedanken beiseite. „Magieranwärter Kerven, lassen Sie die Männer nochmals die Kampfabfolge X. durchgehen und dabei achten Sie darauf, dass die Ablenkungszauber schneller erfolgen.“


    „Jawohl, Sir Eryn.“ Das Schwierige bei einer Magiereinheit war, dass man ständig aufpassen musste, dass nicht irgendein Zauber entgleiste. Und wenn die Zauber nicht beherrscht wurden, dann war es ungefähr so, als ob zehn blinde Männer in einem kleinen Raum mit scharfen Waffen hantierten. Mehr als einmal hatte Eryn nur durch sein Eingreifen Schaden verhindern können. Und auch das musste Kerven beherrschen lernen, wenn er dann das Kommando ganz übernahm.


    Kerven war magisch recht routiniert, obwohl er nicht die Stärke und die Vielzahl an Kreisen besaß wie Eryn. Und was Eryn auch zugute kam, war der verhasste Umstand, dass ihn Meister Raiden seit Jahren mit diversen Zaubern beschoss. Das hatte seine Reaktion in den Schildzaubern immens geschult. Ich hätte es auch anders gelernt, sagte sich Eryn, nur damit er nicht zugeben musste, dass Meister Raidens Sanktionen etwas Lehrreiches gehabt hatten.


    Und dann kam der Tag da Meister Raiden Eryn zurück in die Zitadelle beorderte. Als er dort auf Ravenor traf, war er durchaus erstaunt, seinen Kumpel vorzufinden. Er hätte nicht geglaubt, dass der Herr von Naganor seinem Bastardsohn die letzte Eskapade so schnell nachsehen würde. Dass Ravenor schon seit einem Monat wieder in der Zitadelle war, hatte Eryn gar nicht mitbekommen, da er selbst vor Arbeit fast erstickt wäre.


    Zusätzlich hatte Meister Raiden Ravenors absolute Verschwiegenheit mit Bannen gesichert und ihn auch noch – bis auf wenige Gelegenheiten – so gut wie in seinem Zimmer eingesperrt. Dort musste er sich mit den Landkarten und der Flora und Fauna des Nimrods auseinandersetzen. Also gezwungenermaßen alles über das Land und seine bösartigen Monster lernen, die ihnen begegnen könnten.


    Es war nur zu klar, dass sie in kürzester Zeit wieder ins Nimrod aufbrechen würden. Im Geheimen wurden die Vorbereitungen getroffen und nur Meister Eriwen und Lord Boron wussten Bescheid. Offiziell reisten sie in den äußersten Norden auf der Suche nach einem Artefakt. Inoffiziell ging es durch das Tor ins Nimrod.


    8. Die sechs Orte der Macht: Grün – Gelb


    Ravenor stand am Fenster der Hütte und sah nach draußen. Das also ist das andere Land? Nimrod oder Mittelland, wie es früher genannt wurde. Eine ganz normale Landschaft, Wiese, Wald, Felsen, stellte Ravenor beinahe enttäuscht fest. Er hatte etwas Außergewöhnlicheres erwartet. Und nun war er schlichtweg gelangweilt, denn die Herren Magier hatten zu tun und er war wieder einmal vergessen. Als sie nämlich durch den Tunnel gesprungen waren, hatte Ravenors Handschuh Schaden genommen und Meister Raiden reparierte ihn gerade, während Eryn Kristalle mit dem Tunnelzauber belegte.


    Es ist ein schöner Tag und hier drinnen braucht mich eh keiner. So entschied sich Ravenor nach draußen zu gehen und hatte den Griff der Tür schon in der Hand.


    „Wohin wollt Ihr?“, bohrte ihm Prinz Raidens Stimme schneidend in den Rücken.


    „Nur nach draußen, mein Prinz. Da ich hier nicht gebraucht werde, dachte ich, ich sehe mir mal die Gegend an.“


    „Hiergeblieben!“


    „Wie mein Prinz befehlen.“ Ärgerlich trat Ravenor wieder einen Schritt zurück. In der Zitadelle war ich so gut wie eingesperrt gewesen... aus Sicherheitsgründen und nun geht das hier genauso weiter. Ich hungere danach, die frische Luft und die Weite des Landes zu spüren.


    „Mach dich hier drinnen nützlich“, forderte ihn der Prinz auf, während er starr auf einen der Einsätze für den Handschuh starrte, der gerade in einem magischen Licht flackerte.


    „Wenn Ihr mir sagt wie, gerne mein Prinz.“ In Ravenors Augen gab es hier drinnen rein gar nichts für ihn zu tun, aber Prinz Raiden sah das anders: „Ihr könntet die Hütte säubern und den Boden kehren.“


    Das war eine Arbeit so gar nicht nach Ravenors Geschmack. Er erinnerte sich an die Intonierung für den Kehrzauber und gab diese nun zum Besten: „As-vendik kasir turmar tahar.“


    Natürlich geschah nichts und Meister Raiden bemerkte trocken: „Bei Eurem Potenzial an Magie werdet Ihr damit nichts erreichen, aber es geht auch mit bloßen Händen – ganz unmagisch. Versucht es nur einmal.“ Missmutig schnappte sich Ravenor den Besen und kämpfte gegen den Staub, der sich bereits überall angesammelt hatte, während die Magier ihren hochintellektuellen Arbeiten nachgingen.


    


    Eine Stunde oder mehr mochte vergangen sein, als Meister Raiden plötzlich wachsam aufschreckte, sich dann aber wieder entspannte und bemerkte: „Ruok kommt.“


    Nun sah auch Eryn von seiner Arbeit auf. „Ich bin gerade fertig geworden, Meister Raiden, und habe das Ergebnis bereits geprüft. Soll ich noch weitere Ringe erstellen?“


    Der Herr von Naganor winkte ab und dann öffnete sich auch schon die Tür und Ruok trat herein. Ravenor betrachtete den Dämonenmenschen mit unverhohlener Neugierde und auch Ruok musterte ihn, wenn auch etwas unauffälliger. „Grüße, Raiden, der Erhabene schickt mich.“


    „Sei gegrüßt, Ruok. Und was wünscht der Erhabene von mir?“


    Ruok konnte so unverblümt ehrlich sein und kam gleich zum Punkt: „Muss prüfen, wer mit dir reist, Raiden.“


    Der Drache traut mir also nicht. „Genauso wie besprochen. Ein Magischer, ein Unmagischer und ich. Prüfe es ruhig nach.“


    Ravenor wunderte sich sehr, in welchem Tonfall der schwarzschuppige Echsenschwanz mit Prinz Raiden sprach.


    „Er hat Adern“, bemerkte Ruok gerade und Meister Raiden entgegnete:


    „Natürlich hat er welche, sonst wäre er ja tot.“ Und um das Unmagische noch hervorzuheben, wies Meister Raiden explizit darauf hin: „Aber sieh dir an, wie mickrig sie sind, das fällt wohl kaum unter Magie.“


    Wieder scannte Ruok und kam dann näher an Ravenor heran, um... an ihm zu riechen. Dann stellte er fest: „Deine Saat, kräftig und gut gebaut, Raiden. Kaum Magie. Schade.“


    Eryn verzog die Mundwinkel und unterdrückte mühsam ein Lachen.


    „Ja, schon gut. Ich hoffe, der Erhabene ist damit zufrieden.“ Eigentlich meinte der Prinz den Umstand, dass er nur einen Magischen und einen Unmagischen dabeihatte, aber Ruok bezog das auf etwas anderes.


    „Wenn die Saat, die wächst, solch ein Exemplar ergibt. Kräftig und mit Begabung. Der Erhabene wird sehr zufrieden sein.“


    Eryn und Ravenor horchten auf und reimten sich ihren Teil der Geschichte zusammen, wobei Eryn durch seinen Informationsvorsprung der Wahrheit ganz, ganz nahe kam.


    Meister Raiden hingegen wollte dieses Thema schnell beendet wissen und fragte stattdessen: „Ruok, kannst du uns hier hinbringen?“ Mit dem Finger deutete er auf einen Punkt auf der Karte. Genau dorthin, wo der Grün-Gelbe Ort der Macht lag.


    Der Dämonenmensch kam näher und beugte sich über den Tisch um einen Blick darauf zu werfen: „Nein, Raiden. War noch nie dort. Ich muss den Ort kennen.“


    Aber Meister Raiden ließ nicht locker und bohrte nach. „Und in die Nähe?“


    Wieder schüttelte Ruok den Kopf. Dann zeigte er auf einen anderen Punkt auf der Karte. „Hierhin oder hier.“ Jetzt überlegte Meister Raiden und kam schließlich zu dem Schluss: „Und der Erhabene? Er kann doch sicherlich überallhin reisen?“


    „Es ist vermessen den Erhabenen um so etwas zu bitten.“


    Sind wir wieder einmal zu unwichtig in den Augen des Großen Grauen. „Also gut. Hierhin“, überlegte Meister Raiden laut. Die Stelle war in der Nähe eines anderen Ortes der Macht. Dort kann man erst einmal ein Tor einrichten, das ist in keinem Falle verkehrt. Denn auch die Reifezeit dieses Ortes wird kommen und so wird es später leichter sein dorthin zurückzukehren.


    Abgesehen davon lag dieser Rot-Blaue Ort der Macht dem Grün-Gelben am nächsten und der Weg dorthin führte laut Karte über eine Ebene. Folglich wird es nicht allzu schwer sein den Grün-Gelben Ort noch vor seinem Zenit zu erreichen. Alternativ könnten wir auch von Elverin aus starten, doch Meister Raiden verwarf diesen Gedanken schnell wieder, denn er fühlte inzwischen eine ziemliche Abneigung gegen das Geröllfeld und den es umgebenden Wald.


    „Jetzt gleich, Raiden?“, fragte Ruok wieder einmal erstaunlich emotionslos.


    „Gib mir zehn Minuten“, bat Raiden und Ruok nickte, wobei er bereits ein Tor in die Luft malte: „Komme dann zurück.“


    „Wofür richte ich all die Schutzzauber um die Hütte herum ein, wenn alle ‚Gäste‘ gleich hier drinnen herauskommen?“, seufzte Meister Raiden und überlegte dann laut: „Ich muss mich daran gewöhnen, den goldenen Kreis in meine Überlegungen mit einzuschließen.“ Dann warf er Ravenor den reparierten Handschuh zu, den dieser geschickt auffing und anlegte.


    „Meine Herren, zusammenpacken. Es geht los.“


    


    Es dauerte wirklich nicht mehr als die geforderten zehn Minuten und sie standen neben einem verwitterten Steinbogen, der mal der Eingang zu einem Gebäude gewesen sein mochte. Zu ihren Füßen lag ein kleiner Haufen Gepäck.


    „Wir müssen erst einmal nach Nordwesten.“ Zunächst schweifte Prinz Raidens Blick über die Landschaft, bis er dann auf dem Haufen Marschgepäck haften blieb: „Sir Ravenor, Ihr nehmt das Gepäck... weil Ihr groß und kräftig seid.“


    „Mit Verlaub, mein Prinz, aber ich befürchte, ohne ein bisschen Zauberei werde ich den Haufen hier nicht fortbekommen.“ Für drei Männer wäre das kein Problem gewesen, aber für einen alleine ziemlich unhandlich und schwer.


    „Eryn, reduzier das Gewicht“, befahl Meister Raiden, während er sich schon auf den Weg machte.


    Ravenor verschnürte den Pack und meinte zu Eryn: „Nun mach es schön leicht, weil der Alte hilft sicherlich nicht beim Tragen. Ich hab jetzt schon die Schnauze voll, wie das wieder anfängt. Ravenor, der unmagische Depp, gerade gut genug zum Aufräumen und zum Lasten tragen.“


    Eryn tat sein Bestes, aber als Ravenor den ganzen Packen auf den Rücken nahm, beklagte er sich: „Das ist immer noch ziemlich schwer.“


    „Die Gewichtszauber sind nicht mein Spezialgebiet“, entschuldigte sich Eryn, was ihn aber nicht davon abhielt, den anderen aufzuziehen: „Frag doch Meister Raiden, der kann es mit Sicherheit besser.“


    „Na klar.“ Ein bitterböser Blick traf Eryn, leider ohne Schaden anrichten zu können. „Ich frag ihn und die Antwort kenne ich auch schon... mit Sicherheit ganz zu meinem Wohle“, dann machte Ravenor den Vorschlag: „Du könntest ja die Hälfte tragen?“


    „Meister Raiden hat es nicht angeordnet“, stellte Eryn nüchtern fest und dachte gar nicht daran, sich auch unter die Packesel zu begeben.


    „Leck mich. Kameradenschwein.“


    Schnell eilte Eryn dem Herrn von Naganor hinterher, um Ravenors nun berechtigt schlechter Laune zu entkommen.


    


    Es war leicht bewölkt und ein Wind wehte, der das kniehohe Gras der Landschaft sanft hin und her wiegte.


    „Meister Raiden, Sir Ravenor ist weit zurückgefallen... und er hat noch nicht einmal so eine Schutzkette.“


    Sie mussten ihrem Ziel schon ziemlich nahe sein. Zumindest sah es auf der Karte so aus.


    „Ich pass schon auf den Unmagischen auf, damit ihn keines der Nimrodmonster verspeist, aber es scheint hier auf der Ebene allgemein friedlicher zuzugehen, als in den düsteren Wäldern. Abgesehen davon könnte sich Sir Ravenor auch etwas mehr beeilen.“ Dass Ravenor unter der Last wie ein Packesel wirkte, spielte natürlich keine Rolle und Eryn beschloss aus schnödem Eigennutz auch nicht weiter auf dieses Thema einzugehen.
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    Gorgot döste im Schutze eines Busches. Das ist guter Ort hier, nicht so wie der böse Wald und die Falle dort. Gorgot schnaubte unwillig, als er daran zurückdachte. Die Wunden waren schnell geheilt und nicht so schlimm gewesen, aber es hatte wehgetan und Gorgot wollte nicht, dass ihm etwas wehtat. Er war gerannt und gerannt, bis er sich in Sicherheit fühlte. Weit genug entfernt von dem hässlichen Wald und dann war er noch weitere Stunden ziellos umhergewandert, bis er zu diesem Ort kam, an dem es Magie gab. Die Magie war in ihn geflossen und hatte ihn gestärkt.


    Der Ort war verlassen und in der Ebene gab es reichlich Wild, darum blieb er vorerst hier. Die Augen begannen ihm schwer zu werden und bevor er in den Schlaf hinüberglitt, scannte er die Gegend noch einmal. Gorgot ist vorsichtig, darum lebt Gorgot immer noch.


    Und da entdeckte er sie. Zwei Zweibeiner kamen auf ihn zu. Zweibeiner sind gefährlich, magisch und hinterhältig und sie jagen in Rudeln, was Gorgot nicht mag. Aber es waren nur zwei, die da kamen. Gorgot versteckte sich magisch, das konnte er gut und die zwei schienen ihn nicht bemerkt zu haben.


    Die Beute beobachten und näher kommen lassen. Sie sind noch recht weit weg, kommen aber genau in Gorgots Richtung. Als sie näher kamen, witterte er ihre Magie. Stark. Alle beide. Und er wägte ab, ob er das Weite suchen sollte. Aber es sind nur zwei und Gorgot ist Gorgot. Er kniff die Augen zusammen und spürte, wie ihm der Speichel aus dem Maul tropfte. Zweibeiner haben zartes Fleisch. Gorgot überrascht sie...
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    „Ich kann die Magie an dem Ort bereits spüren. Es ist nur seltsam, dass der rote Kreis um einiges stärker ist als der blaue. Ich bin davon ausgegangen, dass sie sich die Waage halten würden. Aber vielleicht mehren sie sich auch in unterschiedlichen Rhythmen.“


    Ein Scan zeigte Eryn ebenfalls den Ort: „Die Magie ist aber noch schwach“, wunderte er sich.


    „Natürlich, Nurin, hier reift sie erst in ein paar Monaten, darum wollten wir ja auch gleich zum Grün-Gelben Ort. Wenn es für das Äußern undurchdachter Bemerkungen Stufen gäbe, dann müsste man dir die zehnte zuerkennen. Nachdenken – dann reden.“


    Also schwieg Eryn, obwohl er sich wunderte, dass die rote Magie einen unförmigen Hügel bildete, aber er war ja gerade zurechtgewiesen worden, nicht einfach so daherzureden. Ob ich besser auf Ravenor warten sollte? Er hinkt... falsch – schleppt sich doch weit hinterher. Der Gedanke wurde jedoch gleich wieder verworfen. Unser Ziel liegt ja schon in Sichtweite. Dort haben wir noch genug Zeit zum Warten. Allerdings bedeutet das auch, sich in der Nähe des Prinzen aufhalten zu müssen. Mit solch unverfänglichen Banalitäten beschäftigte sich Eryn, da brach die Hölle los.


    Der rote magische Haufen explodierte förmlich und obwohl die beiden Magier ihre Schilde hochrissen, wurden sie zur Seite geschleudert. Eryn flog gut zehn Meter nach hinten und landete hart auf dem Boden. Und zwar genau in die Richtung zurück, aus der sie gerade gekommen waren. Dabei überschlug er sich auch noch mehrfach. Selbst seine Schilde verhinderten nicht, dass es ihm die Haare versengte und er sich ein paar Prellungen zuzog. Noch bevor seine unfreiwillige akrobatische Einlage ganz zum Stillstand gekommen war, öffnete er einen Tunnel und sprang hindurch.


    Das rettete ihm unverhofft das Leben, denn von seinem neuen Standort aus sah er mit Schrecken, wie ein noch stärkerer Feuerstoß genau den Ort traf, den er gerade verlassen hatte.


    Ein zweiter Blick zeigte ihm das Wesen, welches sie so feindselig angegriffen hatte. Es war groß und massig, getragen von vier Füßen, zusätzlich besaß es noch zwei Arme. Den Kopf zierten lange, spitze Hörner.


    Es benutzt die Ader Rot, dann ist es gegen Feuer vermutlich gut geschützt.


    Ein weiterer Tunnel brachte Eryn hinter das Monster, das sich nun mit Meister Raiden beschäftigte.


    Es denkt, ich wäre schon erledigt. Gerade scannte Eryn Luftmagie, also versuchte er es mit dem Kreis Blau. Weiß und Rot waren Eryns beliebteste Kampfzauber und seine Eislanze prallte ohne wirklichen Schaden anzurichten an der Haut des Wesens ab. Das hatte aber zur Folge, dass das Monster herumfuhr und Eryn erneut hektisch durch einen Tunnel davonsprang. So zog sich der Kampf in die Länge. Weder das Monster noch die zwei Magier konnten entscheidende Vorteile erringen. Eryns Taktik war es, drum herumzuspringen und Ablenkungsangriffe zu führen, während Meister Raiden versuchte, entscheidende Treffer zu landen. Aber auch der Herr von Naganor konnte noch keinen nennenswerten Erfolg verbuchen.


    So war es eine Pattsituation, als Ravenor mit dem blanken Schwert in der Hand herbeigerannt kam.


    „Bleib fern!“, warnte Prinz Raiden in Gedanken. „Dieser Kampf ist nichts für Unmagische.“


    Aber auch Gorgot hatte Ravenor entdeckt und sofort bemerkt, dass dieser kaum über Magie verfügte. Ein beiläufiger Feuerstoß flog in seine Richtung und Ravenor fiel zu Boden. Meister Raiden schrie laut auf und fesselte Gorgots ganze Aufmerksamkeit mit einem heftigen Angriff.


    Da stand Ravenor, der mit dem magischen Handschuh einen Schild aktiviert hatte, wieder auf und rannte so schnell er konnte weiter. Das Monster bemerkte sein Herannahen im letzten Augenblick und noch während es sich drehte, sprang Ravenor nach vorne, ließ sich fallen und stieß sein Schwert von unten in Gorgots Gemächt. Als der Stahl das Fleisch durchdrang, schickte er einen explodierenden Feuerball mit Hilfe des Handschuhs am Schwert entlang direkt in das Monster hinein, wobei er gleichzeitig den Schild über sich spannte.


    Und so wurde ein weiteres groteskes Wesen des Nimrods in tausend Einzelteile zerrissen und regnete dann in blutigen Klumpen wieder zu Boden.


    „Du Idiot hättest draufgehen können!“, brüllte Prinz Raiden aus vollem Halse, als sich Ravenor gerade wieder aus dem Haufen der blutigen Überreste erhob. Er selbst war überzogen mit einer dicken Schicht aus Blut und Dreck. Als er nun breit grinste, stachen seine weißen Zähne noch mehr als sonst hervor: „Der Unmagische hat den Magiern gezeigt, wie man so ein Tier an den Eiern packt.“


    Irgendwie schienen in dieser Situation alle nicht mehr ganz sie selbst zu sein.


    Eine Kopfnuss klatschte Ravenor an das edle Haupt: „Ihr hattet verdammtes Glück, Sir Ravenor“, fand Meister Raiden wieder zu seiner distanzierten Form zurück. „Das Wesen da hätte Euch mit Leichtigkeit den Garaus machen können.“


    Auch wenn die Schelte Ravenors Siegerlaune nicht ganz dämpfen konnte, so riss er sich doch wieder zusammen: „Mein Prinz, es war nicht so wagemutig wie Ihr vermutet. Meister Eriwen jagt mich seit Monaten durch Situationen wie diese und ich erkenne es schon an dem Gehabe der magischen Geschöpfe, wenn sie drauf und dran sind einen Zauber auf mich zu schießen. Dazu muss ich selbst kein magisches Geschick besitzen. Obwohl ich mit diesem Handschuh auch scannen kann“, bemerkte er besserwisserisch. „Hmm“, war der einzige Kommentar des Prinzen dazu, bevor er zur Tagesordnung überging: „Eryn, bezaubere einen Torstein. Während ich mir den Ort mal genauer ansehe und Sir Ravenor... wo habt Ihr eigentlich das Gepäck gelassen?“


    Nicht einmal das grämte Ravenor in seinem Siegesrausch. „Mein Prinz, ich hole es sofort.“ Und während er davoneilte, hielt die Stimme im Hintergrund einen ungehörten Monolog, denn auch sie war die ganze Zeit über anwesend gewesen.


    Um ein Haar wären die Idioten draufgegangen,ärgerte sich Ador.Wie habe ich mich gefreut, als ich sie entdeckte. Sie sind ins Mittelland zurückgekommen und wo gehen diese Hornochsen hin? Genau zu dem Ort, der seine Magie gerade verloren hat. Macht das einen Sinn?,fragte er und weil die Frage ungehört blieb, beantwortete er sie sich selbst.Nein, überhaupt nicht! Ich kann sie nicht erreichen, nur sehen, nicht einmal richtig hören, wenn sie weiter weg stehen. Dieses Wesen, Gorgot-Dummbatz, bediente sich der Quelle schon seit Wochen... und nun muss sie sich erst einmal wieder sammeln.


    Haben sie meine Warnung bemerkt? Das Wenige, was ich tun konnte, um die Tarnung des Fleischkloßes zu unterwandern. Sei’s drum, Gorgot ist tot und die zwei – nein, jetzt sind es ja drei – leben noch.


    Und was nun? Der poxige Schwarzmagier erforscht die Stelle der Überdeckung. Wenn er wüsste, wonach er suchen muss, dann könnte er mich bemerken. ICH BIN HIER. GEFANGEN. REDET MIT MIR.Ein aussichtsloser Versuch.


    Und Eryn hockt dort drüben über einem Stein. Er bezaubert ihn. Torzauber vermute ich, damit sie später hierher zurückkehren können. Vielleicht weiß der Schwarze, dass es der falsche Zeitpunkt ist, um hierherzukommen. Warum ist er dann aber überhaupt hier?In den Augen Adors waren dies alles ungelöste Rätsel.Und wohin wird er gehen? Der nächste Machtzenit liegt im Grün-Gelben. Dorthin werden sie ziehen,hoffte er inbrünstig.Und dort, wo die Magie fließt, kann ich mit ihnen reden. Ja, wir werden reden. Lange und ausführlich, bis auch du – widerlicher Raiden – die Notwendigkeit einsiehst, dem großen Ador Coronos zu helfen und ich endlich befreit werde. Das wünschte sich Ador sehnlichst, während die drei Menschen nicht das Geringste von seiner Anwesenheit ahnten.


    


    Raiden ging gerade zu Eryn hinüber. „Die Magie bricht im Zenit hervor, erst dann kann sie abgeschöpft werden. Hier tut sich augenblicklich gar nichts dergleichen. Wann bist du so weit?“


    Früher wäre Eryns Zauber bei einer solchen Unterbrechung in sich zusammengefallen, doch man lernte schnell die Kniffe, die es einem erlaubten in bestimmten Momenten den Zauber anzuhalten.


    „Noch etwa eine halbe Stunde inklusive Prüfung.“


    „Gut, ich werde solange essen“, beschloss der Herr von Naganor.


    Schön, dass für einen gesorgt ist, kam es Eryn in den Sinn und Prinz Raiden wies ihn zurecht:


    „Erst die Arbeit, Eryn...“, dann schlenderte er zu Ravenor hinüber, der etwas weiter entfernt bei dem Gepäck saß. Und das Gepäck war gleichbedeutend mit den Vorräten. Der junge Offizier hatte eines von Gorgots abgerissenen Hörnern in der Hand und betrachtete es gerade fasziniert.


    „Vorbildlich, Sir Ravenor“, lobte Meister Raiden den tadellosen Glanz der Uniform: „Wie habt Ihr den ganzen Dreck so schnell von Eurer Rüstung bekommen?“


    In Gegenwart von Meister Raiden stand Ravenor auf: „Mein Prinz, Eryn hat mir den Rüstungsreinigungszauber mit in den Handschuh gepackt.“ So löste sich wenigstens dieses Rätsel.


    Der Prinz maß ihn mit einem abschätzenden Blick. „In Anbetracht Eurer heutigen Tat ist das in Ordnung und Ihr könnt die Hälfte des Gepäcks Eryn geben. Aber überlegt Euch in Zukunft, welche Tollkühnheit Ihr begeht. Ich möchte Eurer Frau Mutter nicht den Verlust noch eines Sohnes mitteilen müssen.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Es war ein kalkuliertes Risiko.


    Meister Raiden antwortete nicht auf das Lippenbekenntnis, sondern auf die Gedanken. „Es war maßlose Selbstüberschätzung gepaart mit Zufälligkeiten, was unerwartet zu einem glücklichen Ausgang des Kampfes geführt hat. Das hier ist nicht das friedliche Ardeen. Vorsicht ist angesagt.“


    „Als Soldat und Offizier ist es doch meine Pflicht, mich furchtlos in den Kampf zu stürzen“, hielt Ravenor trotzig dagegen, denn er fand den Tadel wieder einmal ziemlich unangebracht und versuchte nun die Rechtfertigung seiner Heldentat mit genau jenen Worten, die man Soldaten gemeinhin erzählt, um sie dazu zu bringen ihr Leben zu opfern... wenn es denn sein musste.


    „Für Euch, mein Prinz, für Ardeen und für Ruhm und Ehre...“, das vor allem, „...außerdem gibt es doch so viele wie mich.“ So viele Bastarde wie Sandkörner am Strand.


    Es war erstaunlich, dass dieser Äußerung keine zaubermächtigen Sanktionen folgten. Lediglich weitere Ermahnungen, laut und leise: Keinen so frechen, Bürschlein. „Die Jugend neigt zur Selbstüberschätzung der eigenen Fähigkeiten und ob Ruhm oder Schande, im Tod ist das nicht mehr von Belang. Ich denke, Ihr habt mich sehr wohl verstanden.“


    Diesmal bejahte Ravenor den gut gemeinten Ratschlag schnell und dachte an Einsicht, denn sein Gefühl sagte ihm, dass er es trotz seines großen Sieges heute nicht überreizen sollte. Und damit seine wirklichen Gedanken zu dem Thema nicht wieder hochkamen, lenkte er schnell ab: „Mein Prinz, kann ich dieses Horn als Trophäe mitnehmen? Ich meine bis nach Naganor.“


    „Wenn Ihr wollt“, wurde der Wunsch großzügig gewährt, wobei sich Meister Raiden das mächtige Horn aus der Nähe betrachtete. „...Und Euch die zusätzliche Last nicht zu schwer ist.“


    Wir brauchen dazu eine plausible Geschichte. Es gibt außerhalb von Mittelland kein Tier, zu dem dieses Horn passen könnte. Mal überlegen: „Nur als Erklärung für daheim: Wir stießen bei unserer Reise im hohen Norden auf dieses Monster. Wer kann das schon nachprüfen. In der unwirtlichsten Gegend, die kaum zuvor ein Mensch je betreten hat, haben wir das Ungetüm gestellt. Ich denke, Euch wird da schon etwas einfallen, schließlich seid Ihr ja ganz gut darin Geschichten zu erfinden.“


    Miesmacher. Ich bin eben ein kreativer Mensch. Was spricht dagegen?


    Meister Raiden überging Ravenors kleinen Protest und wechselte das Thema: „Und nun packt die Essensvorräte aus, ich habe großen Hunger.“
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    Kurz darauf setzten sie ihren Weg über die Ebene zum nächsten Ort der Macht fort.


    „Schade, dass du das Gewicht nicht besser reduzieren kannst, Eryn“, meinte Ravenor nun spöttisch, da jetzt der Magierschüler auch seinen Teil am Gepäck trug und Meister Raiden stimmte sogleich mit ein: „Eryn muss vor seiner Prüfung überhaupt noch sehr viel lernen. Ganz im Gegensatz zu Sir Ravenors Übereifer im Kampf, ist dein Einsatz dabei nämlich recht kümmerlich ausgefallen.“


    Das war ein hartes Urteil und Eryn versuchte sich zu rechtfertigen: „Meister Raiden, meine stärksten Kampfzauber sind in den Kreisen Rot und Weiß und dagegen war das Monster nahezu immun.“


    Und als ob es nun darum ginge, zu zweit auf Eryn herumzuhacken, kam von Ravenor gleich eine weitere unnütze Bemerkung hinterher: „Na ja, wenigstens konnte man auf diese kurze Entfernung nicht danebenschießen.“ Das quittierte Eryn mit einem Luftzauber in Richtung Ravenor, doch Meister Raiden fing die Magie ab, noch bevor sie ihr Ziel erreichte. „Na was sollte das denn werden? Man greift nicht zu rüder Gewalt, wenn einem die Worte ausgehen.“


    Die Weltverschwörung, stellte Eryn mit Schrecken fest. Prinz Raiden und Ravenor gegen mich. Das ist einfach zu viel. „Am besten sagt Ihr mir gleich, was Ihr hören wollt, mein Prinz, damit ich weiterem Spott entgehe“, brachte Eryn es auf den Punkt. Doch seine Worte führten nicht zum beabsichtigten Ziel.


    „Ha, du meinst, das sei Spott. Bitterer Ernst würde ich dazu sagen“, belehrte ihn der Prinz und um den Tadel noch abzurunden warf Ravenor ein: „Was ist denn das für ein Tonfall gegenüber deinem Prinzen, Eryn? Du selbst hättest deine Männer für solche Töne zur Sau gemacht.“


    Langsam finde ich es gar nicht mehr witzig. Eigentlich habe ich es von Anfang an nicht witzig gefunden, wenn man es genau betrachtet.


    Nun war wieder Meister Raiden dran: „Das sind die Richtigen, die von ihren Untergebenen viel verlangen und selber wenig können. Ich habe gehört, Eryn, du hättest einen Ruf als übler Schleifer bei der IV. Kompanie?“


    „Wenn ich nichts kann…“, antwortete Eryn nun patzig, „dann schickt mich doch heim, Meister Raiden.“ Der Unterton war inzwischen leicht beleidigt. Was die beiden anderen aber nicht davon abhielt, ihr Spiel weiterzutreiben.


    „Ach, Sachen schleppen kann man immer. Dafür braucht man keine besonderen Fähigkeiten“, stellte Meister Raiden global fest und Ravenor fühlte sich erneut dazu berufen eine Ergänzung anzubringen:


    „Abgesehen mal von den körperlichen Grundvoraussetzungen, die auch nicht jedem gegeben sind.“


    „Oder man reduziert das zu tragende Gewicht magisch“, kam eine weitere unnütze Belehrung und dann die scheinheilige Frage: „Warum hast du das Gewicht eigentlich nur so wenig verringert? Mir scheinen diese Bündel immer noch recht schwer zu sein. Das geht doch wahrlich besser.“


    Das war der Moment, da sich Eryn dazu entschloss, verstockt zu schweigen, während Meister Raiden munter weiterstichelte: „Aber vielleicht sind deine Kenntnisse diesbezüglich nicht ausreichend. Pass gut auf.“ Und Meister Raiden zauberte Ravenors Bündel erheblich leichter.


    Er weiß genau, dass ich dem nicht so schnell folgen konnte, war Eryns frustrierter Gedanke und der Herr von Naganor setzte gleich eins drauf: „Heute bin ich guter Stimmung, nachdem wieder eines der Nimrodmoster das Zeitliche gesegnet hat. Darum zeige ich es dir noch einmal, mit einer kleinen Änderung.“ Und schwupps bekam Eryns Gepäck annähernd sein ursprüngliches Gewicht zurück. Auch diesmal konnte Eryn dem Fluss der Magie nicht gänzlich folgen, aber er begrenzte den Schaden insofern, als er das Gepäck gleich wieder leichter zauberte.


    „Damit du dich verbesserst und irgendwann reif für die Prüfung bist, wiederholt sich der Zauber alle fünf Minuten“, informierte ihn Meister Raiden freundlicherweise. „Das gibt dir reichlich Möglichkeit zum Üben. Schließlich muss man die Zeit nutzen, in der man gelangweilt durch die Landschaft läuft. Ist dir aufgefallen, dass die Monsterdichte hier weitaus geringer ist als im Wald? Nur Herden friedlicher Tiere haben bisher hier draußen unseren Weg gekreuzt. Da fällt mir gerade auf, dass die Halsbänder des Drachen gegen das letzte Monster auch nicht gewirkt haben.“


    Zum Glück drifteten die Gedanken des Prinzen nun wieder auf ernstere Themen zurück. Eryn hatte auch echt genug von der geballten Ladung, die ihn da getroffen hatte und er fragte sich insgeheim: Seit wann verbündet sich Ravenor eigentlich mit Prinz Raiden. Will er sich so einschleimen? Das Gewicht des Gepäcks drückte ihm schlagartig wieder schwer ins Kreuz und riss ihn aus seinen Gedanken. Und so wob er erneut den Zauber, den er jetzt fortwährend üben durfte.


    Sie schafften an diesem Tage trotz Eryns Handicap noch eine gute Strecke des Weges. Aber, so viel stand fest, den magischen Ort würden sie erst im Laufe des nächsten Tages erreichen.


    Es folgte eine unerwartet friedliche Nacht, in der zur Abwechslung einmal rein gar nichts passierte, außer dass Eryn und Ravenor Wache standen und Meister Raiden eine immense Anzahl von Warn- und Sicherheitszaubern gewirkt hatte.
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    Der nächste Tag war herrlich und eine strahlende Sonne präsentierte sich am blauen Himmel, der nicht die geringste Spur einer Wolke zeigte. Doch Ador hatte dafür kein Auge. Er spähte nur angestrengt magisch in jene Richtung, aus der er seine Freunde erwartete.


    Sie müssen bald kommen,stellte er ungeduldig fest. Die gelb-grüne Magie durchfloss ihn und verstärkte seine Fähigkeiten, sodass er diesmal in der Lage war, sich bemerkbar zu machen....Wenn sie doch nur endlich kommen würden.Die Sonne hatte den Zenit schon vor geraumer Zeit überschritten und es konnte nicht mehr lange dauern.


    Wenn sie sich beeilt hätten, dann müssten sie schon längst hier sein. Aber wenn sie aufgehalten wurden, oder ihnen Schlimmes zugestoßen ist.Ein ungutes Gefühl beschlich ihn.Nein, das darf nicht sein. Es darf nicht scheitern. Eine weitere Chance habe ich nicht. Sie müssen kommen. Sie müssen kommen. Und sobald ich mich bemerkbar machen kann, spreche ich sie an. Den Fehler wie in Elverin mache ich nicht noch einmal. Die Zeit des vorsichtigen Wartens ist vorbei.


    Und dann erspähte er die drei Gestalten in der Ferne.So langsam kommen sie näher.Zu langsam für seine Ungeduld. Dann plötzlich fiel ihm auf, dass die Gruppe nicht auf den Ort der Macht zuhielt. Erschrocken stellte er fest:Sie laufen vorbei. Verdammte Poxe, kommt näher heran,fluchte er vergebens.Meine Magie reicht nicht so weit.Doch alles Bitten und Hoffen half nichts und Ador musste zusehen, wie die Gruppe in einiger Entfernung vorbeizog.Sie werden umkehren, wenn sie ihren Irrtum bemerken. Sie wollen ja genau zu diesem Ort hier. Ja, sie werden umkehren,sagte er sich nun immer und immer wieder.
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    Es war schon später Nachmittag und die kleine Gruppe wanderte immer noch über die Ebene. Meister Raiden unterhielt sich mit Eryn über magische Probleme, die Ravenors Verständnis der Materie bei Weitem überschritten. Oder anders gesagt: Er konnte in keinster Weise mitreden, was aber auch nicht vorgesehen war. Seine Aufgabe war es, den Weg zu finden. Darum hatte er ja auch in den letzten Wochen in Naganor all diese Karten studiert. Ziemlich schlechte Karten, die sich oftmals widersprachen.


    Die Ebene sieht für mich überall gleich aus. Wogendes Gras, mal länger, mal kürzer und kaum eine vernünftige Landmarke. Dort hinten sieht man ganz blass einen Gebirgszug, aber dort kann ich auch nichts Markantes ausmachen. Angestrengt sah Ravenor mal in diese, mal in jene Richtung, in der Hoffnung doch noch etwas zu entdecken, was ihm weiterhelfen könnte.


    Was ist das für ein Blinken dort drüben? Reflektierendes Sonnenlicht. Seine Entdeckung veranlasste Ravenor dazu, seinen Handschuh zu aktivieren und zu scannen. So machte er direkt vor ihnen einen Fluss aus, der da eigentlich nicht hingehörte. Laut Karte zumindest sollten wir keinen Fluss überqueren. Vielleicht ist die Karte falsch. Ravenor blieb irritiert stehen, was auch seine Begleiter dazu veranlasste anzuhalten.


    „Was gibt’s?“, fragte der Herr von Naganor und Ravenor antwortete, während er wiederholt auf die Karte starrte: „Ich glaube, wir sind vom Weg abgekommen, mein Prinz.“


    „Falsch“, korrigierte Meister Raiden die Feststellung umgehend. „Ihr seid in die Irre gelaufen und wir sind Euch gefolgt.“ Dann nahm er Ravenor die Karte aus der Hand und bemerkte: „So einen leuchtend strahlenden magischen Punkt müsste man doch kilometerweit sehen können.“


    Eryn hielt sich unauffällig abseits, weil es ihm gerade ausgesprochen schwerfiel keine boshaften Gedanken über die Fertigkeit von Vater und Sohn in Bezug auf ‚Wege finden‘ und ‚Karten lesen‘ aufkommen zu lassen. Ob sie zu zweit den Weg finden oder wird sich die Orientierung nun doppelt verschlechtern? Das war ausgesprochen amüsant und Eryn grinste hämisch in sich hinein, während Meister Raiden auf Ravenor herumhackte. „Ich höre es noch deutlich: Mit dem Handschuh kann ich auch scannen – und trotzdem seid Ihr an dem Ort vorbeigelaufen. Das ist wahrlich eine Kunst. Wir müssten uns nun hier befinden. Meilen vom eigentlichen Ziel entfernt!“


    Scannen? Scheiße! Das hätte ich eigentlich machen können...


    „Wie? Ihr habt nicht gescannt?!“, fragte der Prinz ungläubig nach.


    „Mein Prinz“, begann Ravenor sich zu rechtfertigen: „Ich dachte, Ihr würdet das sowieso tun und da Ihr das viel besser könnt als ich…“ Aber taktisches Schmeicheln half nun auch nichts mehr.


    „Ich habe nicht nach dem Weg gesucht, weil ich Euch diese Aufgabe übertragen habe!“, brauste Meister Raiden auf. „Darauf habt Ihr Euch ja schließlich auch eingehend vorbereitet, oder habt Ihr in Naganor die ganze Zeit faul auf Eurem Zimmer herumgelegen und geschlafen?“


    Nun wurde Ravenor recht kleinlaut: „Nein, mein Prinz. Entschuldigung.“


    Als unbeteiligter Beobachter sah Eryn mit seinem Scan den Luftzauber deutlich kommen, der diesmal nicht für ihn bestimmt war.


    „Nurin!“ Das galt ebenfalls Ravenor. „Eryn, komm her und führe mich zum Ort der Macht. Wenn der Drache nicht so paranoid wäre, dann hätte ich Meister Eriwen mitnehmen können und nicht diesen Unfähigen hier“, kam abschließend ein vernichtendes Urteil für Ravenor, während Eryn nun als der Retter in der Not nach vorne kam: „Jawohl, mein Prinz.“ Ja, gestern noch die Zielscheibe von Hohn und Spott und nun ist man die letzte Hoffnung der Verirrten.


    Eryn, Klappe halten!


    Ein Blick auf die Karte zeigte Eryn, dass sie nicht nur zu weit gegangen waren, sondern auch einen leichten Bogen gemacht hatten. „Mein Prinz, wir müssen in diese Richtung zurück. Ungefähr eine Stunde schätze ich. Um sicher zu gehen, werde ich gleich ein Auge zurückschicken.“


    „Wir tun das auf dem Weg“, beschloss der Prinz mürrisch und ordnete dann zu Eryns heimlicher Freude an: „Gib Sir Ravenor dein Gepäck, Eryn, damit du bei der Suche nicht behindert wirst. Ich würde gerne direkt an besagtem Ort ankommen wollen, wohlgemerkt ohne weitere Umwege in Kauf nehmen zu müssen. Es liegt mir nämlich nicht besonders, das Reisen ohne Ross und Tor.“ Die Stimmung war nun allgemein gedämpft und sie gingen schweigend hintereinander her.


    Nach zehn Minuten hatte Eryn Gewissheit: „Wir laufen genau darauf zu. Mein Auge hat den Ort ausgemacht. Er strahlt stark mit grüner und gelber Magie. Kaum zu übersehen.“


    „Gut“, knurrte Meister Raiden vor sich hin und sie zogen schweigend weiter. Als sie dem Ort schon sehr nahe gekommen waren, brach Meister Raiden das Schweigen, um seinen Untergebenen eine Anweisung zu erteilen: „Wenn wir dort ankommen, dann haltet euch zurück. Ich will den Ort erst genau untersuchen. Ador spricht davon, dass die Magie im Zenit sehr flüchtig sei. Ich vermute, dass sie sich dann ziemlich leicht abschöpfen lässt. Oder für Laien formuliert: sich sehr schnell entlädt, sollten in der Nähe Zauber gewirkt werden und das schließt Zauber durch Artefakte mit ein. Dann müssten wir weitere Monate warten, bis ein neuer Ort reift. Habt ihr das verstanden?“


    „Jawohl, Meister Raiden“, tönte es im Chor und Eryn fragte vorsichtshalber gleich nach: „Sollen wir vielleicht am besten gleich ein Stück zurückbleiben?“ Wo ich nicht bin, kann mich keine Schuld treffen.


    „Das wird nicht nötig sein, wenn ihr nichts Dummes tut.“ Die Warnung hing unmissverständlich in der Luft und so gingen sie äußerst vorsichtig weiter.


    


    Ihr Herannahen wurde von der Stimme entdeckt und die jubilierte freudig:Sie kommen! Sie kommen zurück! Ja, Ja... Endlich!


    


    Die letzte kleine Bodenwelle liegt vor uns und danach müsste der Blick auf den Ort der Macht frei sein. Sie erklommen die letzte Anhöhe nebeneinander und als sie oben angekommen waren, da blieben sie alle drei wie angewurzelt stehen.


    In einer kleinen Senke lag zur Linken der Ort der Macht. Aber es war nicht der Ort, dem ihr brennendes Interesse galt, sondern ihre Blicke waren zur Rechten auf den nächsten Hügel gerichtet. Dort stand nämlich nicht allzu weit entfernt ein absolut stattliches Dämonenpferd.


    Die drei Männer waren fasziniert von dem Anblick und ihre eigentliche Mission verblasste dagegen zur Unwichtigkeit.


    „Runter, es hat uns noch nicht entdeckt“, telepathierte Meister Raiden seinen zwei Begleitern zu und schon lagen sie allesamt nebeneinander auf dem Bauch und lugten durch das Gras. Ihre Augen waren mit Verlangen auf das herrliche Tier gerichtet.


    Dabei dachten alle drei dasselbe: Ich möchte dieses Tier besitzen! Ein wahrer Traum. Ein Traum für Männer. Wieder gab Meister Raiden Anweisungen: „Nichts unternehmen. Ich verberge uns. Wir brauchen erst einen Plan. Oh, da kommt noch ein zweites.“ Tatsächlich tänzelte noch eines dieser prächtigen Tiere anmutig über die Hügelkuppe und gesellte sich zu dem anderen Dämonenpferd.


    Meister Raiden dachte angestrengt nach. Es ist nicht so einfach diese magischen Wesen zu fangen und zu zähmen. Sie können flüchten oder sich durchaus wehren, wenn sie bedroht werden. Wie mache ich es am besten?


    


    Warum zögern sie? Kommt her, nur mehr ein paar Schritte und ich kann meine Stimme erklingen lassen. Na los, die Gäule dort sind nicht gefährlich. Die rennen weg, wenn sie euch sehen. KOMMT ENDLICH HER!


    Doch erneut ging die flehende Stimme Meister Adors ungehört unter.


    


    Meister Raiden informierte seine Untergebenen über den Plan: „Wir machen es so: Ihr zwei springt durch einen Tunnel hinter die Tiere und treibt sie hier herüber in das Tal. Sie werden durch euch abgelenkt sein und ich werde sie hier erwarten und eine Falle aufstellen. Um sie zu bannen, brauche ich dann mehr Zeit und Information. Dämonenpferde können recht unterschiedlich in der Begabung sein, aber sie reagieren auch sehr sensibel aufs Scannen. Ich werde erst kurz bevor ich zuschlagen muss wissen, welche Magie ich wirken muss und hoffe, dass meine Falle sie solange festhält... bereit?“


    „Ja.“


    „Und versaut es nicht. LOS!“, kam das Kommando und die Operation ‚Dämonenpferde‘ begann.


    Eryn öffnete den Tunnel und sprang mit Ravenor hindurch. Seiner Berechnung nach zwanzig Meter hinter die Bergkuppe, auf der die Tiere standen und friedlich grasten. Sie fielen aus eineinhalb Metern Höhe hinunter auf den Boden. Dabei fing sich Eryn gekonnt mit Magie ab, während Ravenor recht unsanft aufschlug. Zu ihrer Überraschung waren da aber noch mehr Dämonenpferde.


    Scheiße, wir sind mitten in einer kleinen Herde gelandet. Wieso haben wir die Tiere nicht magisch gesehen?, fragte sich Eryn noch, als ein schwarzes Monstrum von einem gehörnten Dämonenpferd ihn auch schon mit einem Feuerstrahl bedachte. Eryn zog schleunigst seine Schilde hoch. Neben sich hörte er, wie Ravenor gerade seinen Handschuh aktivierte. Die Magie prallte ab, aber das Ross galoppierte nun auf ihn zu und versuchte ihn mit seinen Hufen und Hörnern zu verletzen. Eryn sprang über den Kopf des Biestes und verharrte in vier Metern Höhe auf einem Luftpolster. Meister Eriwens Lektionen sei Dank.


    Aus der Höhe hatte er einen Überblick über das ganze Szenario. Die Herde stob gerade wild auseinander, wobei die Tiere in die falsche Richtung rannten – nämlich von besagtem Tal weg. Verdammt, sie flüchten. Um das zu verhindern, schoss Eryn ihnen einen explodierenden Feuerball vor die Hufe. Es funktionierte und sie änderten die Richtung. Doch Eryn blieb keine Zeit, denn inzwischen hatte auch der furchtlose Hengst unter ihm bemerkt, wohin sich sein Gegner gerettet hatte und ein Feuerstrahl schoss steil nach oben.


    Das Biest beschäftigte Eryn nun vollauf und er konnte sich nicht weiter um die Herde kümmern. Zum Glück schaffte Ravenor es aber, ein paar der Tiere weiter in die gewünschte Richtung zu treiben, wo Meister Raiden im Hinterhalt auf sie wartete.


    Die Magie tobte und schoss über das Land. Weder die Dämonenpferde noch die Magier – inklusive dem Unmagischen – geizten mit Zaubern. Und wie Meister Raiden richtig vermutet hatte, entlud sich der Ort der Macht bei der nächstbesten Gelegenheit und derer gab es gerade wirklich viele...


    


    Ador Coronos schrie vor Wut auf.NEIN! Wie können euch diese verdammten Gäule wichtiger sein? NEIN, die Chance ist erneut vertan. Verflucht seist du, Raiden. Am liebsten hätte er vor Verzweiflung geweint, aber sein Körper war nur eine unbrauchbare Hülle, ein Gefäß für seinen Geist.


    


    Mit seiner bewährten Kampftaktik der Tunnelsprünge brachte sich Eryn letztendlich aus dem Bereich des tollwütigen Rappen, der dann, da er seinen Feind nicht mehr in unmittelbarer Nähe entdecken konnte, den anderen Tieren hinterhergaloppierte.


    Ravenor kam auf Eryn zu, der leicht außer Atem war.


    „Ein paar sind in das Tal gerannt. Ich hoffe der Alte hat’s drauf mit der Magie.“


    „Ja“, japste Eryn nur, während er ein Tor zeichnete. Sie sprangen zusammen wieder zurück auf die Anhöhe. Dort erwartete sie Meister Raiden, der sich gerade den Schweiß von der Stirn wischte. Im Tal selbst stand nun eine Ansammlung paralysierter Pferde. Vier, um genau zu sein, und Eryn und Ravenor brachen in ehrlichen Jubel aus. Auch Meister Raiden schloss sich dem Jubel an. Dann gingen sie hinunter und bestaunten die Tiere aus der Nähe. Alle drei freuten sich wie kleine Kinder.


    „Zwei haben Feuermagie, eines Wasser und der silbrige mit der schwarzen Mähne dort drüben, Luftmagie. Das ist sehr selten“, erklärte Meister Raiden gerade voller Eifer.


    „Kann man sie anfassen?“ fragte Ravenor mit vor Begeisterung glänzenden Augen.


    Im Augenblick achtete keiner auf die übliche distanzierte Höflichkeit. Die Grazie der Tiere überwältigte sie und dazu der Umstand, dass sie gleich vier der prächtigen Tiere gefangen hatten.


    „Nur zu, sie sind unter einem Bann. In dem Zustand können sie keinem gefährlich werden“, ermutigte Meister Raiden seinen Bastardsohn. Der strich einem weiß-grünlich geschuppten Exemplar über den Hals. „Es fühlt sich kalt an“, stellte er verwundert fest.


    „Ja, die Schönheit kann Eismagie wirken. Wahrscheinlich ist ein Teil ihres Zaubers auf sie zurückgefallen.“ Gerade analysierte Eryn ein rostrotes Dämonenpferd. Eine Stute mit einem starken Kreis Feuer. Sie war in einer gezierten Bewegung erstarrt, mit einem ausgestreckten Vorderlauf, den Hals dabei majestätisch gebogen. „Wunderschön.“


    Nachdem sie die Pferde eine Weile lang bestaunt hatten, klatschte Meister Raiden in den Hände: „So, Kinder, es gibt Arbeit. Genug des Staunens.“ Die Tiere sind wahrlich herrlich. Leider hat sich der Ort der Macht während des Kampfes magisch entladen... aber man kann nicht alles haben, stellte Meister Raiden mit Bedauern fest und fand sogleich eine passende Erklärung dafür: „Unsere eigentliche Mission ist leider missglückt. Der Ort ist entladen. Eines der Pferde muss die Magie wohl auf sich gezogen haben...“


    Genau, gib einem der Pferde die Schuld, weil wir waren ja gar nicht da.


    Manchmal gibt es einfach keine wahren Schuldigen... Raiden räusperte sich: „Andere Orte werden reifen. Was sind schon ein paar Monate. Zunächst einmal brauchen wir hier einen Torstein, Eryn. Und Sir Ravenor kann die Vorräte auspacken. Während Eryn beschäftigt ist, müssen wir sowieso erst einmal warten und da kann ich auch gleich etwas essen.“


    Da gab es nur ein Problem, mal abgesehen von Eryns Hunger. „Meister Raiden, hier gibt es keine Steine, die dafür infrage kämen“, stellte der Magierschüler fest. Weit und breit nichts als grünes Gras. Ob ich Gras in Stein wandeln kann?


    „Unwissender Schüler. Es gibt überall Steine, wenn man nur tief genug gräbt.“


    Ravenor stellten sich gerade bei dem Wort ‚graben‘ alle Haare zu Berge und er ahnte Böses. Aber Meister Raiden war zu gut gelaunt, um seine Begleiter für diese Arbeiten zu opfern. „Da es ein endloses Unterfangen wäre, wenn der Unmagische zu graben begänne und es kaum weniger lange dauern würde, wenn mein Schüler sich daran versuchte, mache ich es halt selbst. Pass aber wenigstens auf, Eryn, damit du etwas dabei lernst und es später vielleicht einmal selbst hinbekommst.“


    Eryn gab sich wirklich Mühe dem Zauber zu folgen, aber die Kreise tauchten so schnell auf, dass ihm nur starke Erdmagie und der Kreis Grau ins Auge sprangen.


    Es rumpelte, die Erde zitterte, die Grasnarbe hob sich, riss auf und ein massiver Steinquader drückte sich nach oben.


    „So, Eryn, das Problem wäre gelöst. Dieses Exemplar dürfte für deine Zwecke groß genug sein. Und nun – bitte anfangen.“ Während Eryn seine Aufmerksamkeit dem Torzauber widmete, aßen die beiden anderen genüsslich und unterhielten sich über die Dämonenpferde.


    Es gab da nämlich gleich ein paar knifflige Probleme zu lösen. Mal abgesehen davon, dass es nicht leicht sein würde, die Tiere überhaupt zu zähmen.


    „Wir können sie nicht einfach mit nach Naganor nehmen“, gestand sich Meister Raiden ein. „Vier Rösser dieser Art sind zu ungewöhnlich. Also wo sollen wir die Tiere lassen und wer wird sich um sie kümmern?“


    Ich! Ja ich passe auf diese herrlichen Wesen auf. Sie sind so wunderschön. Grazil und kraftvoll gleichermaßen. Meister Raiden streifte Ravenor mit einem Blick, der eindeutig ‚Nein‘ dazu meinte.


    „Und dann darf man den Drachen nicht übersehen. Es wäre unklug ihn zu übergehen. Wenn er uns aber die Tiere missgönnte, würden wir nicht umhin können, sie wieder freizulassen. Ein schmerzlicher Gedanke nach all den Mühen.“


    „Allerdings, mein Prinz. Noch nie sah ich so herrliche Tiere.“


    Vater und Sohn unterhielten sich weiter, während Eryn seine Arbeit machte. Als der Torstein bezaubert war, stellte Eryn fest, dass Ravenor, außer zu essen und sich zu unterhalten, doch noch etwas Produktives getan hatte. Drei Halfter für die Dämonenpferde lagen vor ihm im Gras und Ravenor fertigte gerade ein viertes aus einem Seil.


    Bei den Göttern, habe ich einen Hunger. Um endlich auch etwas von den Vorräten zu bekommen, benutzte Eryn Luftmagie, wie es sich für einen anständigen Magier gehörte.


    Aber das wurde bemerkt und sogleich folgte die Zurechtweisung: „Magisches Stehlen ist strafbar“, dabei klatschte Meister Raiden Eryn einen Zauber über die Finger.


    Seine Hoheit belieben wieder Witze auf meine Kosten zu machen. Eryn nahm Haltung an und meldete: „Mein Prinz, nach Beendigung der Arbeit bitte ich darum, Essen fassen zu dürfen.“


    „Ach so, das ist natürlich etwas anderes. Na dann will ich mal nicht so sein und erteile hiermit die Erlaubnis.“ Kaum waren die Worte verklungen, fügte Ravenor, ohne von seiner Arbeit aufzusehen, sogleich an: „Eine schöne Meldung, Eryn – für einen Magier.“


    „Ja, allerdings“, pflichtete ihm Meister Raiden bei und erzählte dann: „Ich habe Eryn damals zur V. geschickt, damit wenigstens ein krummbuckliger Magier lernt, wie man sich als Soldat verhält und nun erlebe ich es noch, dass meine Voraussicht Früchte trägt. Aber nicht nur das, sondern Sir Eryn hat das Gelernte sogar an seinen Zug weitergegeben. Oh, ich korrigiere: An seinen ehemaligen Zug.“


    Nicht schon wieder – Prinz mit Bastardvasallen gegen mich. Kann ich nicht einmal in Ruhe essen?


    Während Eryn einen Bissen hinunterschluckte, fragte er in ganz neutralem Tonfall: „Wird von mir eine Antwort erwartet, mein Prinz? Oder genügt es Euch wenn ich schweige, solange Ihr auf mir herumhackt?“


    Und dir, treuer Freund, nehme ich jetzt auch den Wind aus den Segeln: „Eine Frage noch, Meister Raiden: Fällt Euch nicht auf, wie Sir Ravenor sich permanent ungefragt zu Wort meldet?“ Zumindest den kann ich mal anschwärzen, denn ich finde es echt gemein von Ravenor, sich auf Meister Raidens Seite zu stellen.


    Zunächst telepathierte Meister Raiden: Ach, hier draußen sind wir etwas entspannter was die militärische Disziplin anbelangt und abgesehen davon trägt es dazu bei, die triste Langeweile hier zu zerstreuen... wenn gerade mal keine Monster zugegen sind.


    Für alle hörbar fügte er dann an: „Sir Ravenor betreibt nur höfliche Konversation und in Ermangelung intelligenter Wesen in diesem Land darfst auch du dich an unserem Gespräch beteiligen, Eryn.“ Aus Ravenors Ecke hörte man ein verhaltenes Lachen, während Meister Raiden so tat, als höre er es nicht und unbeirrt weitersprach: „Aber zu lange wollen wir uns auch nicht mit seichtem Geplauder aufhalten. Wenn du dann mit dem Essen fertig bist, müssen wir die Halfter bezaubern. Es widerstrebt mir, die kostbaren Pferde da draußen so schutzlos stehen zu lassen.“


    In Ermanglung intelligenter Wesen. Pha! Gar nicht darauf eingehen. Eryn fragte stattdessen interessiert: „Und wie verfahren wir dann weiter mit den Dämonenpferden, Meister Raiden?“


    „Wir brauchen vier Magieblocker und eine individuelle Bezauberung für jedes Halfter. Das macht die Tiere erst einmal gefügig und lenkbar. Aber es ist keine Lösung für die Dauer, denn es verwandelt die Pferde in unmagische lahme Krücken. Möchte man die Fähigkeiten und das Temperament der Tiere nutzen, so muss man ihr Vertrauen gewinnen. Genau so wie bei einem normalen Pferd, nur dass diese hier ein bisschen schwieriger sind. So, Eryn, genug mit der Völlerei“, entschied der Prinz leichthin: „Ich will hier endlich weiterkommen und die Tiere zurück zur Hütte bringen. Die Ader Gold bitte.“


    Der letzte Bissen steckte Eryn noch im Hals, als er den Kreis Gold öffnete und beobachtete, wie Meister Raiden dann die Zauber wirkte. Die Halfter hatten ihren gesamten Vorrat an Seilen aufgebraucht, darum fertigten sie die Magieblocker aus Metall, denn das konnte Meister Raiden magisch aus dem Boden ziehen.


    Nachdem die Bezauberungen erledigt waren und jedes Pferd nun Halfter und Magieblocker trug, löste Meister Raiden den Paralysebann auf und Eryn und Ravenor nahmen je zwei Pferde am Halfter. Die Tiere waren sanft wie die Lämmer und ziemlich verschlafen trotteten sie durch das Tor neben den beiden her.


    


    Es dauerte nicht lange und sie waren mit Pferden und Gepäck wieder bei der Hütte angekommen. Inzwischen war es bereits dunkel geworden, aber das störte freilich keinen ambitionierten Magier und mehrere Lichtkugeln wanderten in den Himmel hinauf. Dort schwebten sie wie kleine Monde und tauchten die Landschaft in ein weiches Licht.


    Die drei Männer machten sich inzwischen daran, einen kleinen Pferch gleich neben der Hütte zu bauen. Dort wollten sie dann die Tiere unterbringen. Die hölzerne Umzäunung wurde mit reichlich Zaubern ausgestattet, bis Meister Raiden endlich mit dem Ergebnis zufrieden war und die Tiere in den Pferch bringen ließ.


    „Sir Ravenor, holt ein paar Eimer aus dem Haus, die Tiere brauchen Wasser.“


    Der junge Offizier setzte sich in Bewegung und kam wenig später mit vier Metalleimern wieder. Die stellte er dann auf Anweisung von Meister Raiden an vier verschiedene Stellen im Pferch. Dabei bewegte sich Ravenor zwischen den Dämonenpferden, ohne dass diese groß Notiz von ihm nahmen. Nur die weiß-grünliche Stute hob den Kopf und witterte, dann kam sie gemächlich zu Ravenor herübergetrottet und legte ihren Kopf an seine Schulter. Der strich ihr über den Hals und sie bullerte leise.


    Dieses Bild der Zuneigung nötigte Meister Raiden einen bitterbösen Kommentar ab: „Seht, die Eisschönheit hat Gefallen an unserem Sir Ravenor gefunden. Da bahnt sich wohl eine Liebesgeschichte an. Nennen wir sie: Die Schönheit und das kleine Eselchen.“ Diesmal musste Eryn sich das Lachen verkneifen. Siehst du, Ravenor, dein ganzes Geschleime vorhin hat dir nichts eingebracht.


    Ravenor kraulte die Stute unter dem Kinn und tat zumindest so, als ob er Meister Raidens bissige Bemerkung gar nicht gehört hätte. Was Meister Raiden eine weitere kleine Gemeinheit abnötigte: „Sir Ravenor, Ihr könnt jetzt wieder aus dem Pferch herauskommen, oder beabsichtigt Ihr bei den Pferden zu nächtigen?“


    Nun kam doch Bewegung in den jungen Offizier: „Nein, mein Prinz“, und er tätschelte der Stute zum Abschied den Hals, bevor er mit langen Schritten zum Ausgang des Pferches ging. Seine Verehrerin sah ihm noch kurz hinterher, bevor sie sich dann dem Eimer zuwandte um zu trinken. Einer der beiden Magier hatte inzwischen wohl die leeren Eimer mit frischem Wasser gefüllt.


    Nach dem vollbrachten Tagewerk waren alle drei Männer doch etwas erschöpft und sie zogen sich in die Hütte zurück. Doch Prinz Raiden befand, dass die Hütte für drei ausgewachsene Männer zu eng wäre und so schickte er kurzerhand die jungen Männer zum Nächtigen wieder nach draußen. Der einzige Unterschied zwischen ihnen und den Pferden war somit, dass die Tiere in dem Pferch schliefen, während Eryn und Ravenor außerhalb der Umzäunung ihre Lagerstatt aufschlugen.
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    Da kein Ort der Macht in nächster Zeit zur magischen Reife kommen würde, hatte Meister Raiden beschlossen, sich erst einmal der Aufgabe zu widmen, die Dämonenpferde zu zähmen. In den nächsten drei Wochen ging es dabei nur um die Pferde und sie blieben allesamt vor Ort.


    Natürlich hätte ich problemlos nach Naganor zurückkehren können, doch in weiser Voraussicht meide ich die Zitadelle lieber. Ich kenne die Fallen, die sich dort sofort auftun: ‚Mein Prinz, wichtige Anfragen... große Probleme... die Unterlagen auf Eurem Tisch... König Danian... Meister Elderon...‘ Zu alldem sage ich jetzt einfach einmal ‚Nein‘. Wenn ich nicht erreichbar bin, dann kann mich auch keines dieser lästigen Probleme stören und das Zähmen und Zureiten der Dämonenpferde ist auch eine Aufgabe, die mir abgesehen davon Freude bereitet.


    Vom Drachen hörten sie die ganze Zeit über nichts und darüber war keiner wirklich traurig. Prinz Raiden hätte auch selbst im Palast vorsprechen können, doch er schob dieses Treffen hinaus. Da war immerhin die leise Furcht, der Drache könnte ihnen vorschreiben, die Tiere laufen zu lassen und das wollte Prinz Raiden absolut nicht hören. Ihn faszinierten die Dämonenpferde genau so wie es bei Eryn und Ravenor der Fall war.


    Sie hatten den Tieren inzwischen Namen gegeben. Den einzigen Hengst in der kleinen Herde beanspruchte Prinz Raiden umgehend für sich. Es war das Tier mit der Luftmagie und sie nannten ihn Dorian Windtänzer. Ravenors entzückende Freundin tauften sie Fieris Eisfee und die zwei Feuermagiestuten bekamen die Namen Scaela Feuerherz und Vala Rotglanz. Es war üblich, dass Dämonenpferde zwei Namen hatten. Normalerweise einen, der auf die Abstammung verwies und dann den eigentlichen Namen. Doch da diese Tiere keinen bekannten Stammbaum hatten, erfanden sie kurzerhand beide Namen, wobei Meister Raiden sich Vorschläge machen ließ und dann letztendlich die Entscheidung traf.


    


    In dieser Zeit erweiterten sie auch die Hütte grundlegend und grenzten eine große Koppel ab, die fast bis zum Waldrand reichte. Ein Jagdausflug in den Wald bescherte ihnen Fleisch und Leder, aus dem dann leicht Sättel zu zaubern waren.


    In der Magie konnte man Grundmaterialien durch Ausdünnung oder Erschaffung bekommen. Ausdünnung war einfach, nur fehlte dann irgendwo in der Umgebung etwas von dem Stoff und nahm man zu viel, dann konnte im Falle von Leder das ‚beraubte‘ Stück leichter zerreißen. Erschaffen setzte große Kenntnisse des Stoffes voraus und war ein schwieriger und langer Prozess, darum wurde diese Methode von den faulen Zauberern meist gemieden. Um vieles einfacher war es aber, aus dem vorhandenen Grundstoff etwas mit Magie herzustellen. Womit klar war warum das Leder durch die Jagd besorgt wurde.


    Da er landwirtschaftliche Kenntnisse besaß – und zu Übungszwecken für seine Prüfung – musste Eryn mit Hilfe des braunen und grünen Kreises ein Feld bepflanzen. Schließlich wünschte Seine Hoheit, abwechslungsreiche Mahlzeiten vorgesetzt zu bekommen.


    Den Rest der Zeit verbrachten sie mit den Pferden. Und je weiter die Magie der Halfter zurückgenommen wurde, umso mehr wurden ihre Reitkünste gefragt, denn die zuvor lahmen und betäubten Tiere verwandelten sich zurück in die temperamentvollen Dämonenpferde, die sie waren.


    Selbst ohne Magie konnten sie sich ausgesprochen gut zur Wehr setzen. Treten, beißen, buckeln lehrte die drei Reiter auf der Hut zu sein, nur Ravenors Freundin Fieris zeigte von Anfang an Vertrauen. Was dazu führte, dass Dorian Windtänzer umso eifersüchtiger und bedrohlicher wurde, wenn er sah, wie seine Stuten fremdgingen. Windtänzer war der Schwierigste in der Gruppe und verlangte Prinz Raiden alles ab. Hätte sich der Herr von Naganor nicht mit Magie schützen können, so hätte es mehr als einmal ein böses Ende genommen.


    


    Wie der Herr, so sein Gescherr. Zwei, die sich gegenseitig verdient haben, dachte Eryn gerade und der Kommentar entging dem Prinzen, der sich gerade den Tritten von Windtänzers Vorderhufen erwehrte. Der Hengst stieg gerade und schlug mit den Vorderhufen respektlos nach Meister Raiden.


    Erst nach Tagen waren sie vorsichtig dazu übergegangen, den Pferden die Magieblocker abzunehmen. Immer nur einem einzelnen Tier und unter strenger Aufsicht. Denn da zeigte es sich, was die Biester wirklich draufhatten. Dorian Windtänzer beherrschte eine ganze Palette. Er konnte riesige Sprünge vollführen, Staub aufwirbeln lassen, Luftmagie bündeln und noch ein paar Kleinigkeiten mehr.


    Fieris Eisfee machte ihrem Namen alle Ehre, denn sie konnte mit ihrem Eisatem alles erfrieren und die anderen zwei Stuten, Scaela und Vala, verbrannten mit Feuerstößen die Erde. Es kostete sie unendlich viele magische Leckerlis, um sich die Dämonenpferde langsam gewogen zu machen. Diese kleinen Bällchen gebündelter Magie in der Handfläche hatte auch Braevens Brut damals sehr zu schätzen gewusst.


    Die drei Stuten wurden mit der Zeit zahmer, doch Dorian war nach wie vor wild und unberechenbar. Bis Prinz Raiden schließlich der Geduldsfaden riss. „Entweder ich oder er. Ich steige so lange nicht mehr aus dem Sattel, bis der Hengst begriffen hat, wer der Herr ist.“


    Mit diesem Versprechen schwang er sich in den Sattel und ritt erst einmal ein Stück von der Hütte weg, bevor er den Magieblocker entfernte. Sofort begann das Spektakel erneut und Prinz Raiden und Dorian Windtänzer kämpften um die Vorherrschaft. Eryn und Ravenor beobachteten das Schauspiel von Weitem, bis Ross und Reiter schließlich wild davongaloppierten.


    


    Es vergingen Stunden, doch der Herr von Naganor kehrte nicht wieder zurück.


    „Kannst du sie noch scannen?“, fragte Ravenor, nun doch langsam besorgt.


    „Nein, die Dämonenpferde haben da so eine Aura, die das auf weite Entfernung hin unmöglich macht. Aber mach dir keine Sorgen, der Alte kommt schon wieder. Sonst hätte ich wahrscheinlich was durch den Seelenbann gemerkt“


    „Ich mach mir keine Sorgen“, wehrte Ravenor den anderen ab. „Ich frag halt nur.“


    Eryn hielt es für angebracht zu bemerken: „Du scheinst ja mit Prinzenpapi in letzter Zeit wieder ziemlich gut auszukommen, vor allem dann, wenn er mal wieder auf mir rumhackt und du dich freudig daran beteiligst.“ „Das kommt dir nur so vor“, dementierte Ravenor, dabei sah er auf seine Stiefelspitzen und begann geschäftig den angeklebten Dreck an einem Stein abzustreifen.


    Aber Eryn ließ es nicht dabei bewenden: „Ach wirklich? Halt dich lieber zurück, denn sonst kannst du ja Prinzenpapi fragen, ob er dir deinen Handschuh weiter bezaubert, oder dich aus der Scheiße holt, wenn du gerade mal wieder Mist gemacht hast.“


    Nun war auch Ravenor angekratzt und hielt in seiner Säuberungsaktion inne: „Jetzt spiel nicht den Beleidigten. Und wann hast du mich das letzte Mal aus der Scheiße geholt? Da waren wir noch Rekruten, möchte ich meinen.“


    „Selig sind die, die so schnell vergessen“, entgegnete Eryn salbungsvoll.


    Über die Koppel kam Fieris auf Ravenor zu, um gekrault zu werden. Ravenor liebkoste das Tier und vergaß dabei seine kleine Streiterei mit Eryn. „Glaubst du, wir bekommen eines der Tiere? Ich meine, er kann ja nicht alle vier reiten.“


    „Weiß nicht.“ Eryn zuckte mit den Schultern und träumte dann Ravenors Traum weiter: „Wäre schon schön, Fieris für dich und Vala für mich. Den ekligen Hengst kann er gerne behalten. Der tritt und beißt, wenn du ihm den Rücken zuwendest und zaubern möchtest du ihn gleich gar nicht lassen. Ein widerlich hinterhältiges Vieh.“


    „Mein Fall ist Dorian auch nicht“, stimmte Ravenor sogleich mit ein. „Aber die Stuten sind ganz schick. Wahrscheinlich lässt er sie uns reiten, damit wir schneller vorankommen und kürzt uns dann den Sold, weil er uns die Tiere ja großzügigerweise zur Verfügung gestellt hat. Er kann manchmal so geizig sein.“


    „Schon möglich. Zu gerne würde ich Vala mit nach Naganor nehmen, aber wenn wir mit Dämonenpferden zurückkommen, erregt das zu viel Aufsehen. Und gleich vier geht schon mal gar nicht. Das würde sich wie ein Lauffeuer verbreiten und die Aufmerksamkeit auf Naganor und Prinz Raiden ziehen. Etwas, das der um jeden Preis vermeiden möchte.“ Hm, aber es sieht auch nicht so aus, als ob er die Tiere aufgeben möchte. Nach all den Mühen. „Er muss sie hierlassen. Aber wie will er es machen? Einen abstellen, der für sie sorgt und sie bewacht?“ Das könnte durchaus möglich sein. „Er selbst kommt nicht infrage, damit bleiben nur mehr wir zwei übrig“, mutmaßte Eryn, „Andererseits muss ich mich auf die Prüfung zur vierten Stufe vorbereiten. Meister Elderon hat das nun schon vor einigen Monaten angeregt und Meister Raiden wird sich keine Blöße geben wollen. Also kehre ich mit hoher Wahrscheinlichkeit bald mit ihm zurück. Somit bleibst nur du übrig.“


    „Ganz alleine hier in diesem übermagischen Land. Ich weiß nicht so recht?“


    „Na ja, sieh es einmal so, mit den Pferden bist du nicht gänzlich alleine. Und findest du unsere drei Ladies nicht auch hinreißend? Aufreizende weibliche Gesellschaft und die weiße Dame ist dir dabei auch noch überaus zugetan.“ Eryn grinste über das ganze Gesicht, doch Ravenor kniff die Augenbrauen zusammen. „Danke auch. Etwas mehr Unterhaltung hier draußen wäre durchaus nett und die Dame ist ein Pferd, falls es dir entgangen sein sollte.“ Sie blödelten noch eine Weile herum und gingen anschließend ins Haus.


    


    Meister Raiden kam an dem Tag nicht mehr zurück und auch am nächsten Morgen war von ihm noch nichts zu sehen. Da wurde selbst Eryn etwas unruhig und scannte wiederholt die Umgebung. Erst gegen Ende des Tages kamen Ross und Reiter staubbedeckt zurück. Windtänzer setzte müde einen Fuß vor den anderen und ließ den Kopf träge hängen, aber auch Meister Raiden sah angeschlagen aus.


    Als dann der Herr von Naganor aus dem Sattel stieg, sahen ihn Ravenor und Eryn erwartungsvoll an. „Meister Raiden, habt Ihr es geschafft?“


    Der rang sich ein müdes Grinsen ab: „Ist das nicht offensichtlich? Es hat seine Zeit gedauert und das Biest war schlimmer als ein Dämon aus der Hölle. Aber als ich ihm gedroht habe, dass ich ihm die Eier abschneide, wenn er sich nicht benimmt, ging es überraschenderweise auf einmal. Es ist doch immer wieder dasselbe.“


    Verlegen sah Ravenor zur Seite und auch Eryn fand den Vergleich unpassend.


    „Steht nicht so rum!“, wurden die beiden nun auf altbekannte Art und Weise aufgescheucht. „Sattelt ihn ab und gebt ihm zu trinken.“


    Ravenor trat auf Dorian zu und sofort kam wieder Leben in den Hengst. Windtänzer begann böse mit den Augen zu rollen und schnaubte.


    „Dorian, lass das!“, kam ein scharfes Kommando von Prinz Raiden und der Hengst ließ den Kopf wieder müde hängen, während Eryn und Ravenor sich daranmachten ihn zu versorgen.


    Tags darauf war das Temperament von Windtänzer wieder sichtbar, doch er wagte es nicht mehr, sich Meister Raiden zu widersetzen. Dem gehorchte er nun aufs Wort, wohingegen Eryn und Ravenor in seiner Nähe immer noch ziemlich aufpassen mussten.
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    Es verstrichen noch zwei Tage, dann kehrten sie nach Naganor zurück, und zwar alle. Es waren weder Ravenor noch Eryn, die der Prinz dann zur Bewachung der Pferde einteilte, sondern Meister Eriwen. Denn kaum hatte Meister Raiden Naganor betreten, da fing ihn der Feuermagier ab und berichtete ihm davon, dass Meister Elderon mehrfach angefragt habe. Und gleich in seinem zweiten Satz fing Meister Eriwen wieder mit seiner Bewerbung als Turmherr an. „Der oberste Magier hat selbst vorgeschlagen, dass ich mich bewerben soll und nun hoffe ich auf Eure Unterstützung.“


    Prinz Raiden fluchte innerlich. Warum muss sich Meister Elderon überall einmischen? „Meister Eriwen“, antwortete er, „Ihr seid einer meiner Männer. Glaubt Ihr allen Ernstes, dass Meister Elderon Euch wirklich zum Turmherren aufsteigen lässt? Gut, im Augenblick redet er so und wählt die Worte, die Ihr hören möchtet. Damit die Wahl objektiv aussieht, aber wenn es dann zur Entscheidung kommt, werdet Ihr schon sehen. Man wird gegen Euch entscheiden und mich zwingt Meister Elderon dann wahrscheinlich auch noch, meine Stimme einem anderen zu geben.“ Ich muss ihn von dieser blödsinnigen Idee abbringen. „Ihr wolltet doch so gerne ins Nimrod reisen? Dort gibt es eine wichtige Aufgabe, die eines Magiers bedarf und obendrein eine Überraschung für Euch. Ein Geschenk für die jahrelangen treuen Dienste, die Ihr mir gleistet habt.“


    Meister Eriwens Gesicht verriet Neugierde, aber er sagte bescheiden: „Das ist nicht nötig, mein Prinz.“


    „Oh doch, ich denke schon. Und Ihr werdet es haben wollen, wenn Ihr es erst einmal gesehen habt.“


    So reiste Prinz Raiden gleich wieder den Weg zurück, den er gerade gekommen war. Mit Eryns Reisezauberringen sprangen Meister Raiden und Meister Eriwen ins Nimrod. Als sie dann aus der Hütte ins Freie traten, staunte der Feuermagier nicht schlecht über die Dämonenpferde. Und als ihm Meister Raiden dann auch noch die Stute Scaela Feuerherz schenkte, standen dem guten Meister Eriwen fast Tränen in den Augen. Nach einer längeren Einweisung kehrte Meister Raiden dann wieder nach Naganor zurück, während Meister Eriwen bis auf Weiteres in der Hütte im Nimrod festsaß.


    Und auch Eryn und Ravenor holte der arbeitsreiche Alltag in Naganor schnell wieder ein.


    9. Askirs Geburtstag


    Draußen war es ausgesprochen kühl an diesem Abend, aber in dem Aufenthaltsraum der III. Kompanie war es dafür ziemlich warm. Die dicke, abgestandene Luft war durchsetzt von dem schweren Geruch nach reichlich Alkohol. Hier wurde hart getrunken – nur das erlaubte Kontingent natürlich... oder diesmal vielleicht doch ein bisschen mehr. Fast alle unteren Offiziersgrade der III. und der V. Kompanie waren versammelt in dem Raum und natürlich Eryn, der zu dem Haufen auch irgendwie dazugehörte. Angefangen hatte alles mit einer geselligen Runde und nun war die Schwelle vom leicht angeheiterten Zustand zum Betrunkensein bereits überschritten.


    Der Anlass des Gelages war ein durchaus feiernswertes Ereignis: Sir Askir Ortens Geburtstag. Der Ortenspross hatte schon die Tage zuvor verlauten lassen, dass er dieses Jahr – welches für ihn bereits so erfolgreich gewesen war – mal gebührend seinen Geburtstag feiern wolle. Dieser Wunsch traf nicht auf taube Ohren und Sir Ravenor erklärte sich äußerst schnell bereit, das dafür Nötige zu organisieren. Er hatte da so seine Quellen, um an den geliebten Rebensaft in größeren Mengen und in besserer Qualität heranzukommen, als die übrigen Kollegen in der Garnison, die sich so streng an die Vorschriften hielten. Und nun saßen sie gesellig beisammen, tranken und unterhielten sich.


    Sir Lohten brachte gerade einen Toast aus: „Auf die Herren Offiziere, die heute an diesem denkwürdigen Tag leider nicht bei uns sein können. Wir denken an Sir Ulme Ortwein und Sir Gahat. Erhebt Eure Gläser!“


    „Das hört sich ja an wie eine Trauerrede“, rief jemand dazwischen und Ravenor bemerkte spöttisch:


    „Dabei müssen die Armen doch nur Dienst tun. So ein Kompaniechef, der kann nicht ohne Adjutant – einfach so – nach Arvon gehen oder auf die Jagd. Da brauchen die immer Leute, die ihnen zur Hand gehen, die Jacke reichen oder im richtigen Moment Bewunderung heucheln.“


    Die ganze Mannschaft brüllte vor Lachen.


    Dann bemerkte Marten: „Ein glücklicher Zufall, dass Lord Boron mit Sir Oswold, Sir Wylden und Sir Draken in Griscont ist. Und über den guten Sir Heime brauchten wir uns gleich gar keine Gedanken zu machen, der ist schon seit zwei Wochen unterwegs. Da blieb nur mehr Sir Haerkin. Einen Toast auf Sir Demon und sein Tantchen, dafür, dass sie Sir Haerkin für diesen Abend nach Arvon eingeladen hat, mit dem Versprechen ihn nicht vor morgen früh zurückkehren zu lassen.“


    „Jawohl, auf Tantchen!“, wurde militärisch salutiert und alle erhoben ihr Glas.


    Dann stand Ravenor auf. „Damit ist Sir Askir ranghöchster Offizier in der Garnison und hat alles voll im Griff – besonders sein Glas. Streng nach Vorschrift. Auf unser Geburtstagskind. Leert die Gläser!“


    Der Wein, obwohl von exquisiter Güte, wurde ohne auf den Genuss zu achten hinuntergekippt.


    Nun fühlte sich Askir berufen ein paar Worte zu sagen: „Danke, danke euch allen. Als ranghöchster Offizier hier in der Garnison, erteile ich die Erlaubnis für diese außerordentliche Feier. Obwohl, nach Vorschrift dürften wir, glaube ich, alle nichts mehr trinken, das erlaubte Kontingent...“


    „ASKIR!!!“, unterbrach Ravenor an dieser Stelle die Rede ungehalten und das Geburtstagskind überdachte seine Worte nochmals: „...aber, ich denke, in diesem Fall ist das in Ordnung. Kann mir jemand nachschenken?“


    „Schon besser“, lobte der Oberanstifter Ravenor. „Askir, heute wirst du eine wichtige Erfahrung in deinem Leben machen. Ich werde dir zeigen, wie man richtig trinkt. Grundlagenausbildung“, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu.


    „Können wir die Scheiße nicht langsam mal vergessen?“, drückte sich Askir nun gar nicht mehr so höflich und distanziert aus, wie man es sonst von ihm gewohnt war.


    „Meine Worte, Askir, aber dazu brauche ich mehr Wein, damit er mir das süße Vergessen schenkt. Auf ex!“


    „Auf ex!“ Und wieder waren die Gläser geleert.


    Eryn saß unauffällig in einer Ecke und bastelte gerade einen Brunnen aus fließendem Wein mit viel Magie, dafür aber ohne Gläser. Er fühlte sich schon leicht belämmert und die lauten Gespräche im Raum drangen nur noch gedämpft an sein Ohr. Alkoholmagie senkt den Lärmpegel, dachte er leicht dümmlich und hielt es auch noch für eine geniale wissenschaftliche Erkenntnis.


    Aber auch die anderen waren durch den Alkohol auf einen niederen geistigen Level abgesunken, gepaart mit allgemeiner Redseligkeit.


    Demon Agarat meinte gerade: „Weißt du, Ravenor, manchmal beneide ich dich und Eryn dafür, dass ihr Seiner Hoheit, dem Prinzen, so nahe seid und direkt in seiner Gegenwart Dienst tun dürft. Sicherlich werdet ihr dadurch schneller befördert als wir anderen.“


    Eryn trank gerade einen tiefen Schluck Wein, den er jetzt prustend wieder zurück ins Glas – und daneben – spuckte. Eryn fand sogar vor Ravenor die Sprache wieder: „Demon, meinst du wirklich, dass das so toll ist, in der Nähe des Herrn von Naganor!? Glaub mir, ich würde liebend gerne mit jedem von euch tauschen.“


    Und Ravenor ergänzte: „Also das Gefühl, dass ich befördert werde, hatte ich eigentlich nicht. Wir beide haben kein richtiges Kommando. Keinen eigenen Zug so wie ihr. Dafür aber ein mieses Leben voller Arbeit.“


    Aber die anderen wollten es nicht glauben. „Das sagst du nur so. Und dabei seid es immer ihr beide, die den Prinzen auf seinen Reisen begleiten“, bemerkte Lohten in einem leicht anklagenden Tonfall.


    Nun fühlte sich Ravenor angegriffen: „Ach halt doch die Klappe. Er traktiert uns mit Zaubern für Verfehlungen, die keine sind. Nur weil er schlechte Laune hat. Hat er gute Laune, macht er sich einen Spaß daraus, uns mit Spott zu überhäufen. Recht machen kann man es ihm eh nicht. Hab ich noch was vergessen, Eryn?“


    Der kam nun aus seiner Ecke heraus und ging zum Tisch, wobei er den kleinen Weinzauberbrunnen vor sich her wandern ließ. „Ich ergänze“, dozierte Eryn gewichtig: „Er hält sich für einen herausragenden Lehrer. Die bevorzugte Methode: einmal erklären. Hast du es dann nicht begriffen, so wird gnadenlos sanktioniert, weil du nicht aufgepasst hast, dumm oder faul bist. Natürlich strengst du dich dann mächtig an, weil so einen Zauber an den Kopf zu bekommen, tut schon ziemlich weh. Und weil man sich anstrengt, bestärkt das Seine meisterliche Hoheit noch in seiner Meinung über seine genialen Lehrmethoden.“ Mit dem Finger malte er einen Kreis in die Luft, um seine folgenden Worte zu unterstreichen: „So ein blöder Kreislauf, aus dem man nicht herauskommt...“, dann fiel ihm noch ein weiterer Punkt ein und er haschte nach Bestätigung bei seinem Freund: „...und, Ravenor, Stichwort: Gedankenlesen. Ganz hässliches Thema. Wenn euch ein Vorgesetzter auf den Sack geht, dann denkt ihr: ‚Leck mich‘ und lasst es an euch abprallen. Drüben in der Zitadelle kannst du das gleich vergessen. Da möchten deine Worte und deine Gedanken überzeugend sein. Denk drüben einmal ‚Leck mich‘ und dann ist der Teufel los.“


    Ravenor hatte Eryn den Arm um die Schulter gelegt. „Wir sind Genossen im Leid. Lass uns heute unseren Kummer und unsere Sorgen in Alkohol ertränken. Kann man von dem Brunnen da nehmen?“


    Der freundliche Brunnen sprudelte eigenmächtig und füllte ihre Gläser.


    Während sie tranken, fragte jemand: „Und wenn ihr zwei morgen mit einem üblen Kater und nach Alkohol riechend dort auftaucht, das merkt der Prinz doch auch?“ Eine berechtigte Feststellung, doch


    Ravenor wusste darauf bereits die geeignete Lösung, die er mit einem breiten Grinsen verkündete: „Eryn ist doch Magier, der kriegt das für uns schon hin.“


    Ach, dann braucht er meine Hilfe wieder und kaum gewährt, auch schon vergessen. Aber ich bin großzügig. Heute ist das in Ordnung.


    Inzwischen redete Ravenor weiter: „Ein bisschen Zauberei und man merkt nichts mehr davon. Und wenn er doch was merkt...“ Hierbei begann Ravenor den Prinzen nachzumachen: „‚Sir Ravenor, haben Sie gestern etwa getrunken?‘, dann knalle ich die Hacken zusammen und melde: JAWOHL, MEIN PRINZ, aber nur das erlaubte Kontingent... und wenn ich Glück habe, rümpft er dann nur die Nase und ich komme damit durch. Die Pechvariante ist nicht so schön.“


    Gedanklich war Eryn immer noch dabei, neue Punkte contra Dienst beim Prinzen zu finden und ergänzte nun seiner Aufzählung: „Und der Dienst selbst geht endlos. Regelzeiten gibt es dabei nicht. Oft das Doppelte vom Normalen. Freizeit – eher ein Versehen.“


    „Ihr übertreibt doch“, beteiligte sich Askir nun an dem Gespräch, der das Gesagte nicht so recht glauben wollte.


    „Ha, mitnichten! Wart’s ab, Askir, wenn du mal zur Familie gehörst – und du bist ja auf dem besten Weg dorthin – dann lernst du den Prinzen auch noch richtig kennen. So wie wir zwei“, drohte Ravenor.


    „Wir werden sehen“, meinte Askir nur und es wirkte nicht wirklich überzeugt, aber Ravenor hatte genug vom Thema ‚Prinz Raiden – Töter der guten Laune‘. „Lasst uns heute feiern und fröhlich sein und die sorgenvollen Gedanken verdrängen. Und, obwohl heute dein Geburtstag ist, Sir Juniorlord Orten, hält mich das nicht davon ab, dich zum Wetttrinken herauszufordern und dir zu zeigen, dass ich nicht nur im Schwertkampf der bessere Mann bin.“


    Askir grinste dämlich: „Ob das ein Sieg ist, der erstrebenswert ist, bezweifle ich. Aber nur um dich unter dem Tisch liegen zu sehen, nehme ich die Herausforderung an.“


    Die Meute grölte Beifall. So ging der Abend feuchtfröhlich weiter und die lustige Truppe wähnte sich dank ihrer umsichtigen Vorbereitungen in absoluter Sicherheit. Welcher Vorgesetzte sollte ihnen schon in die Quere kommen... es war ja schließlich keiner da.
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    Im Arbeitszimmer des Prinzen brannte immer noch Licht und der Herr von Naganor hatte, vertieft in seine Arbeit, gar nicht gemerkt, dass es nun doch recht spät geworden war. Schließlich schob er die Aufzeichnungen aus dem Nimrod zur Seite. Ich muss ja morgen nicht früh raus. Gemütlich werde ich den Tag beginnen lassen. Dann kurz prüfen, ob Eryn und Ravenor auch das tun, was sie sollen. So ganz vertrauensselig darf man bei den beiden nicht sein. Obwohl, Eryn treibt die Not und er lernt wirklich viel, aber Ravenor ist nicht ganz so fleißig, wenn ihm eine Arbeit mal keinen Spaß macht, dann ist er sehr nachlässig.


    Gedankenverloren ließ Meister Raiden einen Scanzauber über die Zitadelle gleiten. Er tat das des Öfteren vor dem Zubettgehen. Reine Vorsichtsmaßnahme. Und weil er gerade an Eryn und Ravenor gedacht hatte, fiel es ihm auch sofort auf, dass diese beiden nicht in ihren Zimmern waren. Er wunderte sich und dehnte seinen Zauber weiter aus, bis er seine Schützlinge zusammen mit einigen Offizierskameraden drüben in der Garnison in einem der Aufenthaltsräume fand.


    Aha. Nicht schwer zu erraten, was die Herren zu dieser späten Stunde dort treiben. Dafür brauche ich nicht einmal ein spähendes Auge zu zaubern. Ich tippe auf eine kleine Feier...
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    Laut und lustig ging es bei Askirs Feier zu. Manchen hatte der Alkohol schon ziemlich zugesetzt und alle hatten es sich so bequem wie möglich gemacht. Da merkte Cerdik, wie ihm ein Wind kalt in den Rücken zog: „Hey, welcher von euch Idioten hat denn bei der letzten Pinkelrunde die Tür offen gelassen? Geh mal, Demon, und mach sie zu.“


    „Warum ich? Geh doch selbst.“


    Aber Cerdik hatte auch keine Lust sich zu bewegen. „Ich gehe nicht, weil du näher dran bist. Es ist deine Schuld, wenn zufällig ein dummer Rekrut von der Wache hier hereingeschneit kommt. Das darfst du dann hinbiegen.“


    „Ist mir doch gleich. Ich sitze gerade so schön.“


    Nun mischte sich Eryn in das Gespräch mit ein. „Sind die Unmagischen mal wieder zu faul um sich zu bewegen – das kennt man ja. Dann werde ich euch einmal helfen und euch zeigen, wie das ein Magier ganz bequem im Sitzen macht.“


    Eryn fühlte sich ausgesprochen großmütig und schickte seine Magie aus um die Tür zu schließen. Aber es ging nicht. Komisch. Warum geht das nicht? Das ist doch sonst ziemlich einfach. Es war ein Rätsel, hinter das Eryns benebelter Geist nicht gleich kommen wollte.


    Der umsichtige Askir meldete sich zu Wort: „Kannst du die Tür jetzt bitte schließen, Eryn? Cerdik hat recht mit dem Rekruten. Mir wäre auch lieber, wenn die Tür wieder zu wäre.“


    „Ich versuch’s ja, aber die klemmt?“, entschuldigte sich Eryn und Ravenor fragte irritiert: „Wie geht denn das? Oder bist du schon zu betrunken, dass du nicht mehr zaubern kannst?“


    Eryn zuckte fragend mit den Schultern. Ist mir selbst ein Rätsel. Aber wenn ich nicht mehr zaubern könnte, dann würde mein Weinbrunnen in sich zusammenfallen und der fließt ja noch.


    Da zeichnete sich eine Silhouette in der Türöffnung ab und während Eryn noch die Augen zusammenkniff und versuchte gegen das Licht zu erkennen, wer denn da gerade hereinkam, sprang Sir Askir bereits auf und brüllte:„Achtung, Seine Hoheit, der Prinz von Ardeen, Oberkommandierender der Garde... Salutet!“ Die unfreiwillige Mischung aus Salut und Salutieren war dabei unbeabsichtigt.
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    Alle Männer sprangen nun unverzüglich aus ihren lümmelhaften, bequemen Haltungen in Habachtstellung. Dabei stürzten Stühle, Gläser und Flaschen um und Eryns Weinbrunnen fiel als klatschender Wasserfall in sich zusammen und der süße Wein ergoss sich dabei auf den Tisch. Nach dem finalen Klirren, Rumpeln und Scheppern herrschte nun wie am Ende eines musikalischen Stückes jetzt absolute Stille.


    Nur die Schritte des Prinzen klangen durch den Raum, als er nun hineinkam und sich umsah. Die Männer waren zu Salzsäulen erstarrt und blickten stur geradeaus.


    „Meine Herren, Sie können froh sein, dass ich die Tür geöffnet habe, sonst wären Sie in dem Gestank hier drinnen noch erstickt. Ist Ihnen beim Feiern und Trinken wahrscheinlich gar nicht mehr sonderlich aufgefallen.“


    Prinz Raiden sah beim Reden direkt Ravenor an und so fühlte der sich nun berufen zu antworten: „Mein Prinz, wir haben etwas getrunken, aber nicht mehr als das erlaubte Kontingent“, behauptete der frech.


    Mit dem sanften, gefährlichen Unterton entgegnete Prinz Raiden: „Mit Sicherheit, Sir Ravenor. Warum wundert es mich nicht, Euch hier zu treffen? Und Sir Eryn, müsst Ihr Euch nicht auf eine wichtige Prüfung vorbereiten?“


    Die Gedanken in Eryns Kopf schwammen immer noch: „Meister Raiden, das tue ich. Ich praktiziere Wassermagie. Fließeigenschaften von Flüssigkeiten... und so.“ Mein Brunnen war echt schön.


    „Na wenn das so ist, dann werdet Ihr Euch sicherlich besonders freuen zu hören, dass ich mich entschieden habe Meister Savyen für die Prüfung einzuladen. Schließlich habt Ihr auch eine familiäre Beziehung zu ihm. Er wird sehr kritisch begutachten wollen, was Ihr inzwischen gelernt habt.“


    Der Schock traf Eryn so unvermittelt, dass er sogar vergaß vorschriftsmäßig zu antworten, doch der Herr von Naganor ließ ihn einfach stehen und drehte sich zu den anderen um. „Was ist eigentlich der Grund für diese Feier... wenn es denn einen gibt?“


    Heldenhaft trat Sir Askir nun vor: „Mein Prinz, wir feiern meinen Geburtstag! Mein Prinz.“


    „Und wie alt werdet Ihr denn?“


    „25, mein Prinz.“


    Wenn man es nicht besser wüsste, hätte man meinen können, der Prinz plaudere entspannt mit den Männern. „Ein schönes Alter. Ihr seid fast alle in demselben Alter, möchte ich meinen?“


    „Jawohl, mein Prinz“, kam es einstimmig aus den Kehlen der Anwesenden und Prinz Raidens Gedanken schweiften zurück in seine eigene Vergangenheit: „Als ich in Ihrem Alter war, da haben wir die Nächte durchgefeiert und dann den ganzen Tag Dienst getan.“


    Echt? Das sind ja ganz neue Erkenntnisse, dachte Ravenor überrascht, denn solche Worte hatte er von Prinz Raiden bisher noch nie gehört. Den folgenden Zauber merkte er in seinem Zustand gar nicht so richtig. Unbeirrt fuhr Meister Raiden fort: „Ein interessanter Zufall, dass die meisten meiner Kommandanten heute gar nicht in der Garnison sind. Wer hat eigentlich im Augenblick das Oberkommando?“


    Prinz Raiden schien offensichtlich gar nicht zu wissen, dass absolut gar keiner seiner Kommandanten zugegen war. „Mein Prinz, ich bin zurzeit der ranghöchste Offizier in der Garnison“, meldete Askir mit einem leicht unguten Gefühl.


    „Also tragt Ihr die volle Verantwortung, neben den Kosten für Eure Feier“, bohrte Prinz Raiden nach und verlegen stimmte Askir dem zu: „Sozusagen, mein Prinz. Mein Prinz, keine besonderen Vorkommnisse bisher, mein Prinz.“ Askir hatte am Ende seines Satzes bereits wieder vergessen, dass er schon zu Beginn ‚Mein Prinz‘ gesagt hatte. Aber der Herr von Naganor ging darüber hinweg. Es war ja nicht schwer zu übersehen, dass alle hackedicht waren.


    „Wissen Sie, die meisten von Ihnen kenne ich nur dem Namen nach. Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich mir mal ein Bild von der Leistungsfähigkeit meiner jungen Offiziere mache. Es ist immer besser, man überzeugt sich selbst, als sich auf Einschätzungen anderer zu verlassen. Morgen früh Punkt 6:00 Uhr erwarte ich Sie alle in voller Montur auf dem Exerzierplatz und dann werde ich mal prüfen, wie es um Ihre Leistungsfähigkeit bestellt ist.“


    Ob er auch mich meint? Er weiß doch, was ich leisten kann, dachte Eryn. Im augenblicklichen Zustand hielt Eryn das wirklich für eine überlegenswerte Sache.


    Aber Meister Raiden half ihm sogleich mit einem Schlag an den Hinterkopf beim Nachdenken: 6:00 Uhr früh auf dem Platz oder tausend Hiebe und den Rest des Tages am Pfahl, Nurin!


    Witzigerweise schien Ravenor genau dieselbe Überlegung zu haben und da er den Gedankenaustausch nicht gehört hatte, fragte er nun dreist: „Mein Prinz, legt Ihr auch Wert darauf, meine Leistung zu überprüfen? Ihr müsstet...“


    Der Zauberhieb unterbrach Ravenors Ausführung prompt: „Sir Eryn wird für Euch die Antwort gleich wiederholen und nun wünsche ich den Herren noch eine schöne Feier.“ Begleitet von einem Abschiedssalut verließ der Prinz den Raum und hinterließ einen Moment lang gedrücktes und betretenes Schweigen.


    Als Erster fand Askir seine Stimme wieder und riet zur Vernunft: „Damit wir morgen überhaupt eine Leistung bringen können, sollten wir die Feier beenden und versuchen, in den wenigen Stunden, die noch verbleiben, auszunüchtern.“


    Da war er wieder, der pflichtbewusste, korrekte und vorschriftengetreue Sir Askir, was Ravenor zu lautem Lachen veranlasste. „Askir, du bist eine Memme. Tschuldigung, dass ich dir das an deinem Geburtstag sagen muss“, dann heizte er die Menge auf: „Habt ihr den Prinzen nicht gehört? Die ganze Nacht trinken und dann den ganzen Tag durchhalten. Das sind wahre Männer. Und ich will es euch nicht verheimlichen. Der werte Prinz reißt euch allen morgen so oder so den Arsch auf. Also warum sollten wir uns die gute Laune verderben lassen? Ich sage euch, lasst uns lachen, lasst und trinken, die Nacht um die Ohren hauen und morgen früh kotzen wir halt auf den Boden – na und.“


    In Erinnerung an die Geschichte mit dem Weinkeller bemerkte Eryn: „Das mit dem Kotzen ist keine gute Idee... aber der Rest gefällt mir. Übrigens, Ravenor, du bist morgen auch dabei. Hat mir Meister Raiden gerade verraten.“


    „Hab ich auch nicht anders erwartet. Wollte es vorhin nur nicht unversucht lassen. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt... hab halt verloren. Und nun, meine Herren, wie sieht es aus?“ Er suchte bereits nach ein paar Gläsern, die noch ganz waren und schenkte neu ein.


    Im Hintergrund sprachen die anderen durcheinander. Es gab verschiedenste Meinungen unter den Männern, aber als Ravenor Askir ein Glas reichte, da war der Gastgeber überzeugt und die Feier kam erneut in Gang.


    Nur Gahret zog den Schwanz ein und beschloss, gleich schlafen zu gehen. Hohn und Spott der anderen begleiteten ihn auf seinem Weg zur Tür hinaus. Und kaum schloss sich diese hinter ihm, war er auch schon vergessen. Die Runde vergnügte sich nun damit, kreative Trinksprüche auszubringen, die leicht ins Makabere abdrifteten: „Trinken auf verlorenem Posten.“ – „Der letzte Schluck des Verurteilten.“ – „Trink oder stirb.“ – „Der ertrinkende Fisch.“ – „Die Ratten vom Tisch.“ Und dann wurde es absolut sinnfrei.


    Irgendwann ging dann doch einer nach dem anderen und der Raum leerte sich, bis der harte Kern der Feier nur mehr fünf Personen zählte. Askir, der Gastgeber, der seine Pflicht als selbiger sehr ernst nahm und nicht gehen würde, bevor nicht auch der letzte Gast ebenfalls den Heimweg angetreten hätte. Dabei zählten die Alkoholleichen nicht. Cerdik war im Sitzen nach vorne auf den Tisch gefallen und eingeschlafen.


    Zwischen zerbrochenen Flaschen und anderem Unrat lag Leonas Darkir leise schnarchend am Boden. Nur Eryn hatte sich einen luxuriösen Diwan aus Mänteln erstellt. Sogar einen Tiefschlaf-Heilzauber brachte er noch zuwege. Der würde ihn am nächsten Tag um einiges besser aussehen lassen als seine Kameraden. Eigentlich wollte er zuerst zurück in sein Zimmer, aber der Tunnelsprung brachte ihn gerade mal ans andere Ende des Raumes und dort sprang er dann Kopf voran an die Wand. Nach diesem misslichen Versuch mit Beule hielt er es für besser, lieber hierzubleiben.


    „Weck mich dann“, meinte er noch zu Ravenor, der genauso gedankenverloren „Ja, ja“, antwortete und sich anschließend weiter mit Askir unterhielt. „Weißt du, Askir, im Grunde genommen bist du ganz in Ordnung, wenn du nicht gerade meinst so tun zu müssen, als ob du jemand Besseres wärst. Ich meine, sind wir mal ehrlich, in meinen Adern fließt das Blut des Königshauses von Ardeen, da frage ich mich natürlich, was an deiner Abstammung besser sein soll.“


    Es war kein hitziges Streitgespräch, sondern vielmehr die tiefere Philosophie total Betrunkener. „Ravenor, du verstehst das nicht. Es ist die Erziehung, die dich zum Adel macht. Und da hast du einfach nichts mitbekommen.“ Ravenor trank einen tiefen Schluck während Askir redete: „Hmmm, sagt mein Alter auch immer.“


    Ungläubig fragte Askir: „Du nennst den Prinzen ‚Alter‘?“


    „Nur wenn er es nicht hört. Oder glaubst du, ich bin lebensmüde? Er hat mir für weniger schon die Hölle heiß gemacht. Ist schon komisch. Einerseits bin ich nicht sein Sohn, aber wenn es darum geht, hervorzustechen, dann habe ich zu gewinnen, weil alles andere undiskutabel ist.“


    Inzwischen schenkte Askir nach: „Ist bei meinem Alten auch so und noch beschissener, selbst wenn ich gewinne, dann bekomme ich zu hören: Deine Brüder waren besser. Tja, die Pfeifen konntest du besiegen, weil sie nichts taugen, aber gegen deine Brüder hättest du keine Chance.“ Dann machte er Ravenor Vorhaltungen: „Und, als ich das letzte Mal daheim war, musste ich wegen dir unablässig den Schwertkampf üben. Ich geh schon gar nicht mehr heim, weil es mich nur ankotzt.“


    „Auf die alten Säcke! Brachte Ravenor einen neuen Trinkspruch aus und hob sein Glas: „Die alle gleich sind.“ Und sie stießen an, dann sinnierte Ravenor weiter: „Deiner gibt dir wenigstens Geld, der hohe Herr von Naganor knausert nur rum. Weißt du, wie oft er mir schon den Sold gekürzt hat? Er gibt mir gerade so viel, dass ich nicht betteln gehen muss. Hat er, glaube ich, auch mal wortwörtlich so gesagt.“


    „Das ist echt mies“, kam die bemitleidende Zustimmung.


    „Ja, sehe ich auch so.“ Ravenor nahm eine Flasche zur Hand, aber als kein Tropfen mehr herauskam, stellte er sie auf den Tisch. Weil er sie aber auf einen Haufen Müll gestellt hatte, kippte die Flasche um, rollte über den Tischrand und fiel dann auf den Boden, wo sie zerschellte.


    „Ist noch was da?“, fragte Ravenor nun und sie suchten zu zweit unter den herumstehenden Flaschen. Die leeren wurden dann gleich achtlos weggeworfen und schlugen rund um die Schlafenden ein, die davon aber zum Glück nichts mitbekamen. Ravenor und Askir taten das auch nicht, um die anderen zu treffen, sondern um den Überblick zu behalten, welche Flaschen sie bereits inszipirt... insperziert... ach scheiß drauf – angeschaut hatten. Als sie dann noch eine letzte Flasche fanden, war der Jubel groß und sie kehrten wieder auf ihre Plätze zurück.


    „In diesen Flaschen ist einfach nichts drin. Zwei Gläser gefüllt und sie sind schon zur Hälfte leer.“


    Wie ein Kommandant ließ Sir Askir seinen Blick über das Schlachtfeld schweifen. „Die armen Schweine, die das morgen aufräumen müssen“, stellte er fest.


    Aber Ravenor war mitleidlos. „Trifft die Rekruten. So war es doch schon immer.“


    Askir trank geziert: „Eigentlich ist das nicht gerecht, wir saufen und andere müssen dafür leiden.“


    Hierbei lachte Ravenor laut auf: „Bei dir muss immer alles gerecht sein. Und ich fürchte wir werden morgen auch ziemlich leiden – ach was, in wenigen Stunden – dann nämlich lernst du mal die Gerechtigkeit des Prinzen kennen und ich sage dir eines, ich würde lieber freiwillig hier aufräumen, als mir wieder mal die volle Packung abzuholen.“


    „Ich denke immer noch, du übertreibst. Der Prinz ist zwar hart, aber gerecht.“


    Diese Meinung teilte Ravenor absolut nicht. „Der Prinz ist hart und grausam, fängt auch mit ‚g‘ an, ist aber etwas anderes. Was mich dem einzig und erwartungsvoll entgegenblicken lässt, ist der Umstand, dass ihr, liebe Lordlinge, euer blaues Wunder erleben werdet. Kann mir schon vorstellen, wie das abläuft und ich halte das auch aus... selbst wenn ich die ganze Nacht durchsaufe. Aber ihr?“


    „Prost, Angeber! Trink lieber, damit du aufhörst zu reden. Manchmal ist dein Gesülze einfach unerträglich.“


    Sie entrangen der letzten Flasche den allerletzten Tropfen und wenig später war auch dieser ihre Kehlen hinuntergeronnen. „Und was jetzt?“, fragte Askir und als Antwort pfefferte Ravenor sein Glas an die Wand. „Verdammt, ein Unentschieden. Die Weinflaschen haben verloren. Sir Askir, ich muss Euch leider zuerkennen, dass Ihr Euch wider Erwarten tapfer geschlagen habt und trotz der langen Schlacht noch aufrecht steht, wo doch so viele gefallen sind.“


    Auch Askir warf sein Glas weg. „Eine schöne Rede zum Schluss, Sir Ravenor, rührt mich fast zu Tränen. Wie lange können wir jetzt noch schlafen?“


    „Gar nicht mehr. Uns bleibt noch eine Stunde. Und weil du Geburtstag hast, weihe ich dich in Ravenors Ausnüchterungszauber ein.“


    


    Besagter Zauber bestand hauptsächlich aus kaltem Brunnenwasser, innerlich wie äußerlich angewendet, und ‚Ovar-Ovar‘, dem Erfrischungszauber. Zurück am Ort der Verwüstung weckten sie Cerdik, Leonas und Eryn, die, obwohl sie geschlafen hatten, noch elender aussahen als Ravenor und Askir.


    Eine Stunde war wenig Zeit für die Aufgaben, die nun vor ihnen lagen: überhaupt in die Gänge zu kommen, Erfrischungszauber zaubern, zurück zur Zitadelle tunneln, rasieren, waschen, volle Ausrüstung anlegen, Erfrischungszauber zaubern, Pferde putzen und satteln, Erfrischungszauber zaubern, hinüberreiten zur Garnison, Rüstungszauber anwenden, damit alles glänzte und dann in einer exakten Reihe mit den anderen Offizieren warten.


    6:00 Uhr war bereits durch und Eryn gähnte: „Wahrscheinlich kommt er eine Stunde später, weil er ausschlafen musste.“


    „Sei froh, dass er noch nicht da ist, Eryn. Ich hab da so ein ungutes Gefühl, was uns heute noch erwartet.“


    


    Sie dösten schweigend vor sich hin, bis dann der Herr von Naganor nur zehn Minuten später eintraf. Er ritt auf einem Rappen, der schwarz wie die Nacht war und galoppierte das kurze Stück vom Tunnelausgang auf den Exerzierplatz. Dann brachte er sein Pferd vor der versammelten Mannschaft zum Stehen.


    Askir kommandierte den Salut und alle nahmen Haltung an.


    „Morgen, meine Herren“, begrüßte sie der Prinz ganz unmilitärisch und dann fing es auch schon an:


    „Ich kann mich nicht erinnern etwas von Pferden erwähnt zu haben, oder dachten Sie etwa, dass das heute ein gemütlicher Ausritt wird? Absitzen!“


    Die Männer stiegen aus den Sätteln. Sir Gahret hatte noch nicht einmal den Fuß auf den Boden gesetzt, da traf ihn ein derber Schlag, der ihn aus dem Gleichgewicht brachte und zu Boden stürzen ließ.


    „Ich warne Euch, wenn Ihr nochmals so Unverschämtes denkt, dann kommt Ihr nicht so glimpflich davon. Wie war doch gleich Euer Name?“


    Gahret hatte sich wieder hochgerappelt und knallte die Hacken zusammen: „Gahret Thyrne, mein Prinz. Entschuldigung, mein Prinz.“


    Das nenne ich Gerechtigkeit, den Versager erwischt es zuerst, dachte Ravenor gehässig.


    Prinz Raiden sprach nun zur ganzen Mannschaft: „Sir Gahret hat sich ganz unangebrachte Gedanken erlaubt und ich werde solch ein Verhalten nicht dulden. Das mag als Warnung für Sie alle gelten. Und nun schaffen Sie Ihre Pferde weg.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Die Männer begannen in die verschiedensten Richtungen auseinanderzulaufen, als ein donnerndes „Halt!“ sie in der Bewegung erstarren ließ. Eryn und Ravenor waren die Gedankenbotschaften gewöhnt, auch wenn das heute extrem unangenehm im Hirn schepperte. Die anderen erschraken sich regelrecht zu Tode.


    „Glauben Sie wirklich, dass ich jetzt die nächste Stunde hier auf Sie warte, bis Sie Ihre Gäule abgesattelt haben. Anbinden! Dort drüben und der Letzte, der wieder in der Reihe steht, wird... belohnt.“


    Uhhg es hat begonnen, stellte Eryn gequält fest und beeilte sich, denn er wollte die Belohnung des Prinzen wirklich nicht haben. Die traf dann Sir Wylfir in Form eines kommentarlosen Luftzaubers auf den Hinterkopf.


    Da er nun nicht mehr unangemessen brüllen musste, um von dem traurigen Häuflein Offiziere gehört zu werden, schwenkte der Prinz wieder um auf die normale Kommunikationsform mit den Unmagischen:


    „So, als Nächstes sammeln wir mal die unerlaubten Hilfsmittel ein. Schließlich will ich ja prüfen, was Sie können und nicht was Zauberartefakte vermögen. Eryn, sammle alles ein und du solltest besser nichts vergessen.“


    „Jawohl, mein Prinz. Was ist mit der bezauberten Ausrüstung?“ Die Frage war berechtigt, da Rüstung, Schilde und Waffen standardmäßig bezaubert waren. Dabei hatte Eryn ja stets mithelfen müssen. Ungerechterweise gab es dafür eine Kopfnuss. „Du weißt genau, was ich meine. Die Rüstungen verstrahlen keine Erfrischungszauber. Das bringt mich aber auf eine Idee. So wie das alles gewichtsmäßig reduziert ist, merken Sie es ja kaum. Für diese spezielle Übung schaffen wir mal Bedingungen wie früher, als wahre Männer in schweren Rüstungen stundenlang kämpften.“


    Und dann überdeckte Prinz Raiden den Gewichtszauber und der Stahl wog so schwer, wie es von Natur aus sein sollte.


    Wir sind noch nicht einmal vom Hof herunter…, dachte Marten sorgenvoll und genau diesen Gedanken fing Meister Raiden gerade auf. „Sir Marten, habt Ihr jetzt schon Zweifel, ob Ihr der Aufgabe gewachsen seid? Na ja, das Zaudern habt Ihr wohl von Eurem Vater“, kam die Anspielung auf die Geschehnisse in der Vergangenheit.


    Unterdessen sammelte Eryn Erfrischungs- und Heilringe, Abschirmungsketten und dergleichen mehr ein, während Prinz Raiden gezielte Motivationsansprachen hielt. Bei Ravenor ließ Eryn sich den Handschuh im Ganzen aushändigen und sammelte zusätzlich noch eine stattliche Anzahl an Artefakten ein. Was dem Prinzen nicht entging: „Ihr seid ja ganz gut ausgestattet, Sir Ravenor.“


    „Jawohl, mein Prinz. Nachdem mir die Nützlichkeit magischer Hilfsmittel immer wieder vor Augen geführt wurde... “, da wurde er warnend unterbrochen:


    „Haltet besser den Mund. Ich kann Eure Alkoholfahne bis hierher riechen und Eure Antwort scheint mir schon sehr knapp an der Grenze zur Frechheit zu sein.“


    „Jawohl, mein Prinz, Schweigen wie befohlen.“


    Dann wurde Prinz Raidens Aufmerksamkeit von Eryns erneutem Zögern abgelenkt: „Sir Askirs Verlobungsring brauchst du nicht einzusammeln, der hat keine nennenswerten Eigenschaften. Bist du jetzt endlich fertig?“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Die kostbaren Stücke wurden übergeben und wanderten in die Satteltasche Meister Raidens. Im Tausch dafür warf der Prinz Eryn einen Magieblocker zu: „Hier, damit du dich bei den Unmagischen einreihen kannst.“


    Als die Magie versiegte, dachte Eryn, ihn träfe der Schlag. Elend war gar kein Ausdruck für seinen Zustand und dann drückte ihm das volle Gewicht der Rüstung auf die Schultern. Ein kleiner Trost: Ich bin nicht der Einzige, der jämmerlich leidet. Selbst Gahret, der noch am meisten Schlaf gehabt hat, sieht elend aus.


    „Na dann wollen wir mal hinaus in die frische Natur. Etwas Bewegung zum Aufwärmen wird Ihnen guttun.“ Die Sporen kitzelten den Rappen in der Flanke und er fiel in einen leichten Trab. Die Männer folgten im Dauerlauf, um mit dem Prinzen Schritt halten zu können. Eine Viertelstunde ging das so dahin. Sie verließen die Garnison und nahmen einen Weg querfeldein über die taunassen Wiesen. Die Mischung aus Restalkohol, wenig Schlaf und körperlicher Anstrengung setzte den Männern ziemlich zu und manch einer verfluchte nun Ravenor, der sich für das Weiterfeiern so erfolgreich stark gemacht hatte.


    Dann zügelte der Prinz sein Ross und der Trupp hielt dankbar an. „Sir Askir, lasst die Männer in einer Reihe antreten.“


    Als ranghöchstem Offizier war es Askirs Aufgabe, die Kommandos laut weiterzugeben und mit rauer, kratziger Stimme brüllte er so gut er konnte: „Achtung, in einer Reihe antreten!“


    „Sir Askir, Eure Stimme ist so dünn und rau. Fast könnte man meinen, Ihr hättet die ganze Nacht durchgesoffen. Bitte lauter, die Männer verstehen Euch ja kaum.“

  


  
    So richtig bekam Askir seine Gedanken auch nicht auf die Reihe.


    Lauter brüllen. „Ja, mein Prinz!“, durchgesoffen – natürlich nicht – nicht offiziell, „Nein, mein Prinz!“ Alles Käse: „Jawohl, mein Prinz!“


    „Der gute Sir Askir, heute Morgen noch leicht verwirrt im Geiste. Gebt einfach das Kommando.“


    Die Männer standen sowieso schon alle in Reih und Glied, aber Askir brüllte trotzdem noch einmal, obwohl sein Kommando keine Verbesserung zum ersten Mal darstellte.


    Der Prinz ritt nun die Reihe entlang und sah sich jeden einzelnen Mann eindringlich an.


    „Ein trauriger Haufen. Der kleine Dauerlauf und Sie sehen schon so erbärmlich aus. Bleiche, kränkliche Gesichter wo man hinsieht, außer Sir Ravenor, der wirkt etwas frischer.“


    Kaum hörte Ravenor seinen Namen, reckte er etwas den Hals und der Restalkohol verleitete ihn dazu den Mund aufzumachen: „Jahrelange Übung, mein Prinz.“


    „Sir Ravenor, ich frage, wenn ich etwas von Euch hören möchte“, folgte der Tadel umgehend.


    Das war keine Frage???, bildete sich der unschuldige Gedanke in Ravenors benebeltem Kopf.


    Nein, eine Feststellung. Die Ohrfeige klatschte auf die rechte Wange. Und im Gegensatz zu Euch nehme ich feine Nuancen in der Sprache wahr. Dabei missfällt mir die Doppeldeutigkeit Eurer Antwort.


    Nachdem Ravenor seinen kleinen Dämpfer bekommen hatte, ging es mit der Überprüfung aller weiter: „Meine Herren, fangen wir mit den Übungen an. Eine einfache Aufgabe zu Beginn. Sie alle rennen bis zum Ende dieser Wiese. Ein Wettrennen – nichts Schwieriges. Der Letzte läuft die Runde noch einmal, wohingegen die anderen solange pausieren dürfen. Als Belohnung sozusagen. Also strengen Sie sich an. Sie starten, wenn ich das Signal gebe.“


    Der Prinz ritt ein Stück voraus und wendete dann sein Ross. Ein Feuerball flog in den Himmel und explodierte dort mit lautem Knall.


    „Wenn das kein Startsignal ist“, bemerkte Ravenor ziemlich überflüssig, wohingegen sich die anderen unnötige Kommentare sparten und gleich lossprinteten.


    Ein einfaches Wettrennen, das ist zu banal. Eryn traute dem Frieden nicht. Wie ich Meister Raiden kenne... Just in dem Augenblick stolperten die Ersten und schlugen, je nach Geschick, unsanft hart auf der Erde auf. Und auch Eryn rannte in eines der unsichtbaren Hindernisse, konnte sich aber gerade so noch abfangen. Hindernisse aus Luftmagie.


    Ravenor flog aus der Not heraus in einer Rolle über den Boden und kam sofort wieder auf die Beine. Diese Aktion brachte ihn sogar in Führung.


    Lohten fluchte laut vor sich hin, als er schon zum zweiten Mal im Dreck lag und dadurch weit zurückfiel. Aber er holte bald wieder auf, denn den anderen erging es keinen Deut besser.


    Cerdik brachte das Kunststück zuwege, im Fallen dann auch gleich noch auf den Boden zu kotzen, wodurch er weit zurückfiel. Die Ersten erreichten bereits die Sicherheit der Ziellinie und Cerdik fürchtete schon, der große Verlierer zu werden. Da strauchelte Sir Gahret und Cerdik konnte ihn, nicht ohne eine gewisse Schadenfreude zu empfinden, überholen.


    Cerdik kam ins Ziel und hörte den Prinzen gerade noch sagen: „Sie torkeln über das Feld wie Betrunkene, stolpern andauernd und wälzen sich im Dreck. Als Offiziere sollten Sie zumindest den aufrechten Gang beherrschen.“ Dann gewahrte er den Nachzügler. „Und dort hinten möchte Sir Thyrne gar nicht mehr weiterlaufen. Meint der etwa, es ist eine Lösung, einfach am Boden sitzen zu bleiben?“ Etwas stimmte mit Sir Thyrne nicht, denn er gab den kläglichen Versuch wieder auf die Beine zu kommen auf und blieb einfach mitten in der Wiese sitzen. Es schien so, als ob er ernsthaft verletzt sei. Betreten sahen seine Kameraden zu ihm hinüber. Dann wendete Prinz Raiden sein Pferd und ritt die zwanzig Meter zurück, wobei ihm die anderen Offiziere folgten. Vor Sir Thyrne zügelte der Prinz sein Pferd: „Sir Thyrne, wie lange wollt Ihr noch hier sitzen bleiben?“


    Das Gesicht des Offiziers war schmerzverzerrt: „Mein Prinz, ich bin verletzt. Mein Knie schmerzt höllisch“, meldete dieser und verzog dabei jämmerlich das Gesicht.


    „Und was gedenkt Ihr jetzt zu tun?“, fragte der Prinz scharf.


    Gahret Thyrne sah Prinz Raiden hoffungsvoll an. „Ein Heilzauber könnte es vielleicht wieder richten, mein Prinz?“


    Der Blick des Prinzen war vernichtend, seine Worte schneidend: „Glaubt Ihr jetzt allen Ernstes, ich fange an, Euch mit Heilmagie zu behandeln? Wenn das hier eine Schlacht wäre, dann wärt Ihr jetzt tot. Weil dies aber nur eine Übung ist, geht Ihr jetzt heim, nachdem Ihr zweifelsfrei aus dem Spiel ausgeschieden seid. In der Garnison wartet Ihr dann beim Pfahl, bis die anderen auch zurückgekehrt sind. Denn ich möchte Ihr frühzeitiges Versagen nicht auch noch mit Freizeit belohnen. Nur zur Erklärung für die Unmagischen. Sir Thyrne wird sich am Riemen reißen und irgendwie den Weg zurück zur Garnison bewerkstelligen. Dafür sorgt jetzt ein Bann und derselbe Bann sorgt dann auch dafür, dass er auf seine Kameraden auf dem Exerzierplatz wartet. Stundenlang. Bis diese Übung hier vorüber ist. Immer wenn einer ausscheidet, ereilt ihn dasselbe Schicksal. So, da das nun geklärt wäre, denke ich, werden Sie Ihre Anstrengungen noch verdoppeln. Das hier ist schließlich kein Kinderspiel.“


    Der arme Thyrne, das ist nicht gerecht, dachte Askirs mitfühlend und dafür fing er sich die erste Ohrfeige an diesem Tage ein.


    „Sir Askir, das ist sogar sehr gerecht und lehrreich nebenbei. Ich werde Euch Eure Schwächen nicht durchgehen lassen. Mit eiserner Härte mache ich aus vergilbten Flaschen voller schalem Wein glänzende Pokale aus Stahl gefüllt mit Feuer. Verstanden!“


    „Jawohl, mein Prinz!“


    Leise flüsterte Ravenor Eryn zu: „Der Prinz hat gerade mit Askir telepathiert. Ich wüsste zu gerne was für Gedanken Askir so hatte?“


    „Er hat ihm auch eine geklebt, also muss es ihm missfallen haben“, ergänzte Eryn und fügte dann an: „Was für eine Auszeichnung, in der Nähe des Prinzen sein zu dürfen.“ Die zwei konnten ihre Schadenfreude kaum verbergen.


    Unbarmherzig ging es nun im Marschschritt weiter durch die Landschaft. Sie waren noch nicht allzu weit gekommen, da hielt Sir Darkir es nicht mehr aus und signalisierte Askir, dass er unbedingt austreten müsse. Der arme Askir stand nun in der Befehlskette dazwischen und durfte Prinz Raiden mit dieser Angelegenheit belästigen. Der zeigte sich verhältnismäßig verständnisvoll: „Sir Darkir, beeilt Euch und die anderen machen solange Liegestütze. Eine allseits beliebte Übung.“


    Askir begann zu zählen und die Körper bewegten sich im Takt auf und nieder. Aus dem Augenwinkel sah Eryn, wie Leonas wiederkam. Na endlich, wurde auch Zeit.


    Auf halbem Wege jedoch drehte der erneut um und lief schnurstracks zurück in die Büsche.


    Scheiße, der hat die Flitzkacke und dafür pumpen wir uns jetzt tot. Eryn mühte sich ab, aber er war nicht der Einzige, dem die Armmuskeln langsam brannten.


    „Sir Marten“, tönte die schneidende Stimme Prinz Raidens durch die Luft: „Was verleitet Euch zu der Annahme, pausieren zu dürfen?“


    „Nichts, mein Prinz.“


    „Oder meint Ihr etwa Eure Leistungsgrenze bereits erreicht zu haben? Das zumindest verraten mir Eure jämmerlichen Gedanken. Vielleicht ein kleiner Zauber für die Motivation gefällig?“


    Marten schrie plötzlich auf und tatsächlich schaffte er dann doch noch ein paar Liegestütze mehr. Das spornte auch die anderen an, denn keiner wollte vom Prinzen motiviert werden. Die Anstrengung hob Wylfir den Magen und er schaffte es nicht mehr, woanders hinzugehen, sondern kotzte direkt vor sich auf den Boden. Der Gestank war widerlich und der Prinz befahl endlich: „Aufstehen!“


    Zumal auch Sir Darkir erneut aus den Büschen kam. Er sah sehr bleich aus. „Mein Prinz, melde mich wieder zurück zum Dienst“, brachte er mit schwacher Stimme hervor.


    Meister Raiden scannte den Offizier und meinte dann: „Sir Darkir, Ihr vertragt nichts. Ihr Zustand ist so hoffnungslos erbärmlich, dass ich Euch zurückschicken werde.“ Und schon zog der zweite Verlierer von dannen.


    „Unser kleiner Trupp hier schmilzt schnell dahin. Ich hoffe wenigstens die anderen halten noch eine Weile durch.“


    „Dem muss es aber dreckig gehen“, raunte Eryn Ravenor zu, „wenn selbst Meister Raiden ihn gehen lässt.“ Und Ravenor flüsterte zurück: „Hast du bemerkt, dass er uns gar nicht mehr so beobachtet, jetzt wo die anderen da sind. Ist nur blöd, wenn die sich so schnell dezimieren.“


    „Uns kennt er halt schon und nun ist er damit beschäftigt die anderen auszuspionieren.“


    Doch das war ein Irrtum: Ihr beide wollt es wirklich immer genau wissen. Eine Kopfnuss für jeden, damit sich auch keiner benachteiligt fühlt und nun...


    „Abmarsch!“ Der Ort hier beginnt widerlich nach Ausscheidungen jeglicher Art zu stinken.


    


    Während sie marschierten, fand Prinz Raiden mühelos Gedankenquerulanten unter den Offizieren.


    Alleine Ravenor und Eryn entgingen den Sanktionen, weil sie durch jahrelange Übung gelernt hatten ihre Gedanken meditativ auf Banalitäten zu richten. Ravenor zählte seine Schritte und Eryn rezitierte die zwölf Kreise der Magie.


    Als der Prinz des Spiels überdrüssig wurde, ließ er den Trupp anhalten und setzte eine Waffenübung an. „Meine Herren, es ist an der Zeit, Ihre Fähigkeiten mit dem Schwert zu testen.“


    Schon hatte Ravenor seine Klinge in der Hand und seine Augen leuchteten. Super, wer ist der Erste? Heute mache ich es kurz. Fühle mich etwas indisponiert für die lange Variante.


    „Sir Ravenor, mäßigt Euren Blutdurst. Keiner Eurer Kameraden wird heute Eurer Klinge zum Opfer fallen. Ich selbst werde angemessene Gegner für alle besorgen. Holzstöcke für Holzköpfe“, sinnierte der Meister und lobte sich dann selbst: „Manchmal sind meine Worte fast Poesie, meint Ihr nicht auch?“


    An Ravenor prallten solche Reden schon lange ab: „Jawohl, mein Prinz“, brachte er komplett wertungsfrei heraus. Askir hingegen fühlte sich beleidigt. Ich bin nicht dumm. Mich als Holzkopf zu bezeichnen ist... primitiv.


    „So, Sir Askir, Ihr haltet meine Poesie also für primitiv. Vielleicht beweist gerade dies Euren Mangel an Intelligenz. Und wie könnt Ihr so sicher sein, dass sich in Eurem Kopf nicht doch Holz oder sogar Stroh befindet? Dazu müssten wir Euren Schädel öffnen und hineinsehen.“


    „Entschuldigung, mein Prinz“, würgte Askir hervor.


    „Ich sehe schon, Sir Askir hat nichts für Poesie übrig“, spottete Prinz Raiden weiter: „Das ist nur was für gebildete Menschen. Als kleiner Offizier braucht Ihr Euch damit auch nicht zu beschäftigen. Lauthals herumbrüllen und mit dem Schwert um sich schlagen, ist in Eurer Position als einfacher Zugführer vollkommen ausreichend. Hoffen wir, dass Ihr wenigstens das beherrscht. Eure Gegner nehmen bereits Aufstellung.“


    Sir Askir sah sehr verhärmt aus, aber Ravenor fand das alles überaus amüsant und unterdrückte ein spöttisches Lachen, was ihm nicht ganz gelang.


    Inzwischen waren aus dem nahen Wald die feindlichen Hölzer aufgetaucht. Acht bezaubernde – oh Verzeihung – bezauberte Knüppel, die sich nun ihren Opfern näherten. Die Schwerter fuhren aus der Scheide und der Kampf begann. Mann gegen Knüppel.


    Nachdem Eryn sich mit Bezauberungen auskannte, merkte er bald, dass die Knüppel auf schnelle Bewegungen reagierten. Je schneller man sich bewegt, umso schneller schlagen die Hölzer zu. Nach dieser Erkenntnis war es für Eryn eine recht ruhige Angelegenheit. Sein Knüppel schlug so langsam und träge zu wie er konterte. Man darf einfach nicht gewinnen wollen, das ist der Trick dabei. Ist doch immer so, wenn man gegen Meister Raiden spielt.


    Der finstere Gegner Ravenors war eine wahre Bestie, doch der Offizier hielt immer noch dagegen, während Cerdik und Demon bereits am Boden lagen und die Knüppel drohend über ihnen hingen. Dann fegte ein Knüppel Sir Marten die Beine weg und gab ihm im Fallen noch eine auf den Helm. Wahrscheinlich war Sir Marten ganz kurz weggetreten, denn der Knüppel befand es nicht für nötig, den besiegten Gegner zu bewachen, wie das seine Knüppelkollegen taten, sondern stürzte sich hinterrücks auf das nächste Opfer.


    Wenn man mal davon absieht, dass Meister Raiden keine Fehler macht, dann war diese hinterhältige Attacke, die Sir Redwik Lohten mit einem Schlag bewusstlos zu Boden schickte, sicherlich so gewollt. Nach diesem Missgeschick brach Prinz Raiden die Übung ab und die acht Dämonenhölzer fielen leblos auf die Erde. Prinz Raiden zog das Resümee: „Die Hälfte aller Männer ist der Holzstockarmee zum Opfer gefallen, wohingegen keiner der Knüppel erschlagen wurde. Jämmerlich, meine Herren. Eigentlich müsste ich Sie alle für diese Leistung heimschicken. Nach reiflicher Abwägung der Umstände werde ich Sir Lohten zurückschicken. Ihn hat es am schlimmsten erwischt und das nur, weil ein zweiter Knüppel sich in den Kampf eingemischt hat. Sir Marten, Euer Gegner hat das Haus Durin als so restlos besiegt angesehen, dass er Euch als Feind gar nicht mehr wahrgenommen hat. Zum Leidwesen von Sir Lohten, der nun schwer angeschlagen von dannen zieht.“


    Meister Raiden musste sogar zu einem Heilzauber greifen, um Sir Lohten wieder zurückzuholen, sonst hätte der überhaupt nirgends mehr hinlaufen können.


    Der Rest der Mannschaft zog erschöpft weiter. Die Kollektivgefühle waren ‚großes Elend‘ und ‚Durst‘. Letzterer war inzwischen so schlimm, dass Meister Raidens Gedankenspionage nur mehr auf den Wunsch nach Wasser stieß.


    So macht das Aushorchen keinen Spaß. Also gut, will ich mal nicht so sein, bevor der Erste hier verdurstet.


    Er änderte die Richtung, sodass sie nach kurzer Zeit auf einen Bach stießen. „Lasst die Männer kurz rasten und ihren Brand löschen. Sir Askir.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Kaum hatte Askir das Kommando gekrächzt, da war die Horde auch schon zum kühlen Nass gestürmt und schöpfte mit den hohlen Händen das köstliche Wasser.


    Die saufen ja fast wie die Pferde. Kein Wunder nach der gestrigen Feier. Was mache ich mit ihnen als Nächstes? Mal sehen, sollen sie mir doch selbst ein paar Ideen liefern.


    Und Meister Raiden versuchte die ahnungslosen Opfer in Magiermanier auf die gewünschten Gedanken zu bringen. „Nun, da Sie sich erfrischt haben, meine Herren, habe ich eine didaktische Frage: Welche Übungen würden Sie mit einem Zug in diesem Gelände durchführen?“


    Etwas ärgerlich stellte Prinz Raiden fest, dass ihm die Männer gar nicht richtig zugehört hatten. Zumindest beschäftigten sich ihre Gedanken überhaupt nicht mit dem Gesagten. Da gab es die erschöpften Nichtsdenker, die Sich-leid-Tuenden und die, die sich immer noch über das kühle Wasser freuten.


    Nur Sir Ravenor machte sich so seine Gedanken zu der gestellten Aufgabe: Also ich würde mit meinem Zug hier ein Picknick machen, weil die Sonne so schön scheint und ihnen ganz freundlich erklären, wie das so zugeht bei der Garde. Dann dürften alle ein Nickerchen machen, damit es nicht zu anstrengend wird und wenn die Männer anschließend ausgeschlafen sind, machen wir uns ganz gemütlich auf den Rückweg. So eine sinnlose Hetzerei bringt schließlich niemandem etwas...


    Sir Ravenor, das ist genau der Grund, warum Ihr von mir bis auf Weiteres kein Kommando bekommen werdet. Der Prinz glaubte mit dieser Erklärung Ravenor zusammengestutzt zu haben, doch der konnte nicht an sich halten und zu schnell schlich sich der freche Gedanke in seinen Kopf. Oh... es gibt also tatsächlich einen Grund dafür?


    Lümmel, hör auf mich zu provozieren. Dafür gab es links und rechts eine, was die anderen aber gar nicht bemerkten.


    Ich habe fast das Gefühl, Ravenor ist immer noch betrunken, bei dem was der da so von sich gibt. Und dabei bin ich noch so gnädig und lasse die ganze Bande ihren Durst stillen. So wird es einem gedankt. Na wartet, dann werden wir das Gelände mal für die nächste Übung vorbereiten.


    


    Der Bach war schnell aufgestaut und Erdmagie formte das Gelände. Mit einem unguten Gefühl im Bauch sahen die Männer, wie sich die Landschaft drastisch veränderte. Aus der hübschen Blumenwiese wurde im Handumdrehen ein hässlich braunes Schlammfeld. Was folgte war eine üble Dreckschlacht. Rennen, robben und kämpfen, in dem liebevoll erschaffenen Gelände, das dank Meister Raidens Zauber ein einziger Morast war. Die Stiefel versanken bis über die Knöchel im Dreck und man konnte nur mit großem Kraftaufwand überhaupt einen Fuß vor den anderen setzen. Nach dieser Tortur trat Wylfir die schändliche Rückkehr in die Garnison an. Prinz Raiden jagte Wylfir mit Schimpf und Schande davon. Jedoch die Zurückgebliebenen beneideten den großen Verlierer um seinen Lohn – die vorzeitige Heimkehr.


    Als der traurige Rest dann wieder vor dem Prinzen in Reih und Glied stand, machte der seine Witze: „Wenn ich es nicht besser wüsste, meine Herren, würde ich Sie alle für Lehmgolems halten. Wenigstens kann ich nun nicht mehr erkennen, wie elend bleich Sie aussehen. Ich hatte Sie gestern bei Ihrer Feier darauf hingewiesen. Wenn Sie den Alkohol nicht vertragen, dann lassen Sie lieber die Finger davon.“


    Sie denken nicht einmal mehr etwas... vielleicht sind es doch Lehmgolems, stellte Meister Raiden erschrocken fest und sein Blick fiel auf den kleinen Teich, der sich nun aus dem angestauten Bach gebildet hatte. „Sie sollten sich waschen. Sir Askir, führt den Trupp dort hinüber ins Wasser.“


    Das inzwischen leise Gekrächze von Askirs Stimme war kaum mehr zu hören: „Jawohl, mein Prinz. Achtung, kehrt marsch.“


    Für seinen Rappen zauberte Prinz Raiden einen trockenen Weg, während die Männer sich wieder durch den Matsch quälen mussten, bis sie dann knöcheltief in der braunen Suppe des kleinen Teiches standen.


    Hier übernahm Prinz Raiden das Kommando. „Runter in Liegestützposition!“


    Die Drecksbrühe wird uns wohl kaum sauberer machen, dachte Eryn müde und hoffnungslos. Mit dieser Einschätzung der Lage schien er nicht der Einzige zu sein, denn als dann der Befehl kam: „Eins – runter!“, hielt so mancher seinen Kopf tunlichst über Wasser. Eryn und Ravenor gehörten nicht zu diesen Rebellen und auch Cerdik tauchte unter. Die aber von der III. Kompanie fanden es unter ihrer Würde, mit dem Gesicht in das Dreckwasser zu tauchen. Dafür wurden sie vom Prinzen sogleich aufgeklärt:


    „Wissen Sie vielleicht nicht, wie Liegestütze auszusehen haben? Sir Askir, ich bin von Eurem Verhalten äußerst enttäuscht. Ich erwarte gerade von Euch vorbildlichen Einsatz. Wir werden das mal für die anderen demonstrieren.“


    Schlagartig tauchte der Ortenspross unter und das mit Sicherheit nicht freiwillig. Als er dann doch wieder hochkam, würgte er heftig und rang nach Atem. Das nächste Kommando stellte keiner mehr in Frage.


    Nach zwanzig Einheiten beschloss der Prinz eine kleine Änderung vorzunehmen. „Nachdem der Dreck nun aufgeweicht ist, sollte man ihn mit klarem Wasser abspülen.“


    Die Magie verwandelte die Brühe in reinstes Wasser, das jedoch dazu bitterkalt wurde. Ausgelaugt wie sie alle waren, zehrte das enorm an den Kräften. Diesmal war es Sir Askir, dem es nun zu viel wurde. Die durchzechte Nacht, der tiefe Schluck braunen Teichwassers, den er zuvor schon getrunken hatte und nun diese grausame Kälte ließen seinen Körper rebellieren und er erbrach sich in das ach so schöne klare Wasser. Die Strömung und Askirs Hand trieben den Teppich aus stinkenden Essensresten weiter, nämlich genau vor Ravenors Gesicht.


    „Runter!“, wurde gerade unerbittlich befohlen und Ravenor in seiner Not sprang einen Meter zurück. Dann wurde er auch schon unsanft unter Wasser gedrückt. Was angesichts des schwimmenden Teppichs mit Sicherheit das geringere Übel war.


    „Sir Ravenor, nehmt sofort wieder Eure Position ein.“


    „Jawohl, mein Prinz“, keuchte Ravenor und kam erneut nach vorne. Dabei schob er elegant Askirs Geschenk eine Position weiter.


    „Runter!“


    Für Marten gab es nun kein Entkommen mehr und sein Gesicht durchschlug das Gebilde der halb verdauten Speisen. Glücklicherweise driftete danach ein Großteil der Kotze ab und die anderen blieben von diesem widerlichen Angriff verschont.


    Nach der Tortur im Teich ging es endlich wieder auf festen Grund. Trotz der angenehmen Wärme zitterten die meisten Männer. Komplett durchnässt vom eiskalten Wasser waren einige am Rande ihrer Kräfte. Doch der Prinz zeigte kein Mitleid. „Damit Ihnen wieder warm wird, marschieren wir jetzt weiter.“


    „Jawohl, mein Prinz“, kam es mit recht dürftigen Stimmen zurück. Tatsächlich wärmte sie die immer stärker werdende Sonne schnell wieder auf und weil sich die Lederkleidung unter der Rüstung voll Wasser gesogen hatte, trugen alle nun doppelt schwer. Hitze und Durst waren nun wieder die größeren Probleme der Männer. Aber Prinz Raiden dachte nicht mehr daran, dem Trupp eine Pause zu gönnen. Erst spät nach Mittag zügelte er seinen Rappen unter einem einzelnen Baum. Der spendete mitten auf einer großen Wiese den einzigen Schatten.


    Wie von selbst marschierten die Männer in den Schatten des Baumes, bevor Sir Askir „Anhalten“ flüsterte. Der Herr von Naganor glitt elegant aus dem Sattel. „Der Schatten ist für den Rappen. Sie gehen ein bisschen in die Sonne, damit Sie etwas Farbe bekommen. Eryn, kümmere dich um das Pferd, die anderen reinigen ihre Ausrüstung. Sie sehen trotz des Bades immer noch sehr ungepflegt aus. Für Offiziere meiner Garde ein untragbarer Zustand.“ An und für sich war das Reinigen und Pflegen der Ausrüstung eine verhasste Aufgabe, aber heute hatte selbst Ravenor nichts dagegen. Für Lappen, Öl und Seifenwasser sorgte der Prinz großzügig. So saßen die Männer nun im Gras und um sie herum war ihre Ausrüstung verteilt. Nach den Höllenstunden war dies die reinste Erholung. Auch Prinz Raiden schien die Ruhe zu genießen.


    Er fläzte auf einem magischen Diwan und zu einem Schirm verwobene Blätter schützten ihn vor den gleißenden Sonnenstrahlen. Andere fleißige Blätter fächelten ihm Wind zu. Und für sein leibliches Wohl standen eine Holzschale mit Obst bereit sowie ein Becher mit Wasser. Schläfrig schien Prinz Raiden zu dösen, doch der Schein trog. Denn der Herr von Naganor beobachtete seine jungen Offiziere sehr genau bei der Arbeit. Eryn war fleißig, geschickt und beleidigt. Dem hatte Prinz Raiden nämlich zuvor hart auf die Finger gehauen, als Eryn versuchte an die Artefakte in der Satteltasche zu kommen.


    Unser Eryn ist eine kleine Mimose, wenn er sich schlecht behandelt fühlt. Und naiv ist er manchmal. Hat er wirklich geglaubt, dass ich die Satteltaschen ungeschützt lasse, bei dem teuren Inhalt? Ansonsten hat er sich ganz gut entwickelt, wenn man bedenkt, wo er ursprünglich herkam.


    Prinz Raidens magisches Auge wanderte weiter zu Askir. Die Männer selbst konnten nicht erkennen, wie er sie beobachtete, daher verstellten sie sich auch nicht. Oder sie waren alle einfach schon zu fertig für irgendwelche Spielchen. Askir ist gewissenhaft, fleißig, ordentlich und strukturiert. Er geht systematisch und überlegt vor. Er hat Potenzial und wird später seine Aufgabe im Zweistromland gut erfüllen, da bin ich mir sicher.


    Zur Tarnung aß der Prinz von dem Obst und tat gelangweilt. Ah, Marten Durin, nicht der Härteste, eher ein Weichling. Hat auch so ein weichliches Gesicht. Seine Bewegungen klein und akribisch. Aber er kann sich in eine Aufgabe verbeißen und liefert eine saubere Arbeit ab. Da ist Demon Agarat viel oberflächlicher. Bewegt sich souveräner, ist aber schnell mit dem Ergebnis zufrieden. Cerdik ist ein guter Handwerker, tut das, was man ihm gezeigt hat. Ein eher einfaches Gemüt.


    Dann schweiften die stahlblauen Augen des Prinzen zu Ravenor hinüber und der Herr von Naganor begann sich schon wieder über das missratene Früchtchen zu ärgern. Er poliert immer noch sein Schwert. Nein, gerade betrachtet er sein Spiegelbild im glänzenden Metall und denkt wie gut er doch aussieht. Ein eitler Geck, der nur tut, worauf er gerade Lust hat. Das Gehabe verlangt schon wieder nach Intervention.


    „Sir Ravenor, die Ausrüstung besteht auch noch aus anderen Gegenständen. Euer Schwert glänzt schon so sehr, dass es mich blendet.“


    Ein Lippenbekenntnis Ravenors und das Schwert verschwand in der Scheide, dafür griff er zum Brustpanzer und begann lustlos darüberzuwischen.


    Jetzt zählt er wieder vor sich hin, weil er genau weiß, dass ich ihn beobachte. Der braucht kein Artefakt, um seine wahren Gedanken abzuschirmen. Ist aber gleich, ich weiß sowieso, was in deinem Hirn vor sich geht, mein Freund. Rebell und Hofnarr in einer Person. Gestern hat er die anderen dazu angestiftet noch bis zum bitteren Ende weiterzufeiern. Dafür hat ihm heute jeder einzelne mehrfach die Poxe und Schlimmeres an den Hals gewünscht. Dabei steckt er die ganze Sauferei auch noch am besten weg und amüsiert sich köstlich, wenn ich einen der anderen bei etwas erwische. Ernst, Vernunft und Pflichtgefühl würden dir guttun, Ravenor. Es gibt viele Aufgaben im Leben, auf die man keine Lust hat und die trotzdem erledigt werden müssen. Zufriedenstellend erledigt werden müssen. Sieh sich das einer an! Der Harnisch ist noch voller Flecken und er legt ihn bereits beiseite. Nachlässig und oberflächlich. Manchmal habe ich das Gefühl, auf den Holzkopf einzuschlagen bringt einfach nichts mehr. Versuchen wir es mal auf die sanfte Art. Ein Bann drehte Ravenors Kopf wieder so, dass er auf den Harnisch blicken musste, dann erschienen auf dem Metall rote Pfeile, die dorthin zeigten, wo sich noch Dreck und Schlieren befanden. Und derer waren es viele.


    „Mein Prinz, ich war auch noch nicht fertig“, behauptete Ravenor wenig glaubwürdig.


    Das möchte ich meinen, Sir Ravenor, und beeilt Euch ein wenig. Eure Kollegen sind inzwischen fast fertig.


    „Jawohl, mein Prinz.“


    Tatsächlich kam Ravenor nun in die Gänge. Prinz Raiden verschob das Sonnendach und genehmigte sich einen Schluck Wasser. Sir Demon hat doch tatsächlich vorhin versucht das Seifenwasser zu trinken. Aber von der cleveren Sorte waren die Agarats nie. So, jetzt sind sie bald fertig und ausgeruht haben sie sich auch ausreichend. Was mache ich mit dem Haufen als Nächstes? Viele sind ja nicht mehr übrig geblieben. Wenn sich auch einer nach dem anderen mutwillig verletzt. Der Letzte, der ausgeschieden ist, war Sir Wylfir mit einem gebrochenen Handgelenk. Er dachte zwar, es wäre nur verstaucht, doch ich konnte es besser erkennen. Wylfir ist zäh und hart im Nehmen, doch mit der Verletzung war er einfach raus aus dem Spiel.


    Sir Cerdik war gerade aufgestanden und hatte sich seitlich zum Prinzen gedreht. Der Anblick riss Prinz Raiden aus seinen Gedanken. Was ist das denn?!! Unglaublich. „Sir Cerdik, kommt einmal her.“


    „Jawohl, mein Prinz.“


    „Und nun zieht Euer Hemd aus. Ich möchte nur sicher gehen, dass ich mich nicht irre.“ Inzwischen hatten alle anderen bei der Arbeit innegehalten und beobachteten das seltsame Treiben. Wie befohlen zog Cerdik das Hemd über den Kopf und stand nun mit freiem Oberkörper vor dem Prinzen. Der hatte seinen Diwan ebenfalls verlassen und mit einer kleinen Rute in der Hand, die er aus dem Sonnenschirm gezogen hatte, stand er nun vor Sir Cerdik. „Erklärt mir mal, was das hier ist.“


    Und die Rute deutete auf einen nicht zu übersehenden Bauchansatz. Von der Statur her war Cerdik eher bullig und muskulös gebaut, aber der Bauch ließ keine definierte Form mehr erkennen. Nun sah auch Sir Cerdik an sich hinunter, als ob er nicht wüsste, was der Prinz überhaupt meinte und bemerkte dann unglaublich ernst: „Mein Prinz, das sind Reserven für schlechte Zeiten.“ Dafür kassierte der gute Sir Cerdik böse Zauberattacken und ging in die Knie. Aber in Ravenors Augen machte ihn das zum Helden. Der Spruch war wirklich gut. Bravo Cerdik, dein Akt des Protestes wird nicht vergessen werden.


    Diesmal gab der Prinz den Befehl gar nicht an Sir Askir weiter, sondern brüllte die Männer ziemlich ungehalten persönlich an:„Antreten! Sofort!“


    Dann hieß es Oberkörper frei machen und wenig später stand die ganze Reihe zur Begutachtung der Figur bereit. Prinz Raiden war von dem Anblick, der sich ihm nun bot, rein gar nicht angetan. Lediglich Ravenor und Eryn waren in der Problemzone klar definiert, Askir hatte kleine Defizite und die anderen genügten den Anforderungen an die Ästhetik schlichtweg nicht.


    Diese unzureichende körperliche Form machte Prinz Raiden zunächst sprachlos. Angeekelt starrte er auf seine Offiziere, dann fand er die Sprache wieder: „Meine Herren. Ich will es mal ganz deutlich zum Ausdruck bringen. Ihr, Sir Marten, Sir Demon und Sir Cerdik, seid schlichtweg zu fett für Männer Eures Alters. Und für Männer meiner Garde ein untragbarer Zustand. Selbst Ihr, Sir Askir, solltet Euch mehr am Riemen reißen. Den ganzen Tag über komme ich schon zu der Einschätzung, dass meine Offiziere sich zu sehr der Völlerei hingeben und dafür Defizite in der körperlichen Leistungsfähigkeit haben. Aber dieser ernüchternde Anblick hat nun auch die letzten Zweifel beseitigt. Damit mein ästhetisches Empfinden nicht weiter auf diese Weise beleidigt wird, werdet Ihr, Sir Cerdik, Sir Marten und Sir Demon, Euch sofort auf den Heimweg machen und zwar mit dem dreifachen Gewicht ausgestattet. Vielleicht hilft Euch das etwas dabei, Eure überflüssigen Pfunde wieder loszuwerden. Geht mir umgehend aus den Augen.“ Die drei packten schleunigst ihre Sachen und suchten das Weite.


    Zurück blieben Askir, Eryn und Ravenor, die nun sehr sorgenvoll in die Zukunft blickten, denn Seine Hoheit zog dieses säuerliche Gesicht. Oh, Scheiße, jetzt ist er richtig sauer. Zwar waren wir nicht die Ursache, aber wir werden es zweifelsohne ausbaden müssen.


    Gnadenlos trieb sie der Schwarze Prinz nun zum Äußersten und stellte ihnen eine Aufgabe nach der anderen. Einen Kurzstreckensprint konnte Eryn für sich entscheiden. Das Ringen gewann Ravenor ebenso wie den Speerweitwurf. Speerzielwurf ging hingegen an Eryn. Nur Askir konnte sich nicht mehr vorne behaupten und stand zumeist als Verlierer da. In Askirs augenblicklicher Verfassung war nichts mehr zu wollen. Der hatte einen Punkt erreicht, da sich deutlich zeigte, dass Ravenor mehr aushalten konnte und Eryn mehr Schlaf gehabt hatte.


    „Sir Askir, Ihr lasst stark nach in Euren Leistungen. Als mein zukünftiger Schwiegersohn erwarte ich mehr Einsatz von Euch. Mir scheint nämlich, dass Ihr Euch ziemlich gehen lasst.“


    „Mein Prinz, ich gebe alles.“ Ich bin fertig... erledigt.


    „Eure Stimme ist nur mehr ein dünnes Wispern. Wie wollt Ihr da Männern Befehle erteilen, wenn Euch keiner mehr verstehen kann?“


    „Mein Prinz...“ Aber Sir Askir wollten keine entsprechenden Worte mehr einfallen. Resigniert dachte er: Ravenor hat recht. Seinen Alten kann er ruhig behalten.


    Die feinen Sensoren Meister Raidens nahmen das natürlich gleich wieder wahr. Ach, der Quertreiber redet mit Sir Askir über mich. Soll ich jetzt Askir erschlagen oder Ravenor? Wenn ich mir Askir so ansehe, braucht man den nicht mehr erschlagen. Der ist jetzt schon am Ende. Dennoch will ich nicht, dass Ravenor diesen Tag als großen Sieg verbuchen kann. Er hat die anderen alle hineingeritten. Ich stelle den beiden jetzt eine letzte Aufgabe, die Taktik und Intellekt verlangt. Und dann schicke ich hoffentlich den Oberlümmel mit Schimpf und Schande heim. „Sir Askir, ein letzter Wettkampf zwischen Euch und Sir Ravenor. Ich will Euch auch die Belohnung für den Sieger verraten. Nachdem ich mir heute ein Bild über die körperliche Leistungsfähigkeit meiner Offiziere machen konnte, muss ich sagen, dass ich mit dem Ergebnis absolut nicht zufrieden bin. Seht selbst, nur drei armselige Gestalten sind übrig geblieben und der Tag ist noch nicht einmal vorüber. Eryn ist diesmal außer Konkurrenz, denn der muss sich in nächster Zeit sowieso intensiver den magischen Dingen widmen. Aber Ihr beide streitet nun um das Kommando über eine spezielle Übungseinheit, ähnlich der Grundlagenwiederholung. Nennen wir es mal ‚Körperliche Ertüchtigung für aus der Form gekommene Offiziere‘. Der Gewinner erhält die schwierige Aufgabe, die anderen Offiziere wieder auf Vordermann zu bringen. Dabei stehen alle anderen dann unabhängig von ihrem Rang unter seinem Kommando. Und zwar so lange, bis wieder ein akzeptabler körperlicher Zustand erreicht ist. Da wir alle wissen, dass ein Schwertkampf Sir Ravenor ungemein gelegen kommen würde, denke ich an etwas, bei dem mehr Chancengleichheit besteht. Eine Aufgabe, die körperliches Geschick und strategisches Denken gleichermaßen erfordert. Jeder von Euch erhält zehn Golems, die Ihr als Eure Soldaten einsetzen werdet. Wenn Ihr als Anführer fallt, ist die Schlacht verloren. Keine Angst, ich werde entsprechende magische Schutzvorkehrungen treffen, damit heute nicht wirklich noch einer heldenhaft ins Jenseits tritt.“ Dann erklärte Prinz Raiden lang und breit, wie man die erschaffenen Golems lenken und instruieren konnte und nebenbei erschuf er die besagten Golems. Die waren milchig-durchscheinende Gebilde aus Luftmagie. Sie hatten ungefähr die Größe eines durchschnittlichen Mannes und waren mit unterschiedlicher, jedoch rein magischer Bewaffnung ausgerüstet.


    Zuletzt wurde das Kampffeld abgesteckt und beide Parteien erhielten zehn Minuten Zeit, um ihre Golemsoldaten zu formieren.


    Prinz Raiden und Eryn standen in einiger Entfernung und sahen sich das Ganze an. Dabei kommentierte Prinz Raiden die Strategien: „Ah, Sir Askir bildet eine defensive Kampfformation. Er spielt auf Sicherheit und Sir Ravenor...“ Meister Raidens Blick wanderte zu seinem Bastardsohn und Erstaunen machte sich breit: „...macht gar nichts???“ Eine magische Sichtweise der Dinge verriet dem Prinzen auch nicht mehr über Sir Ravenors Plan und ärgerlich bemerkte der Schwarze Prinz: „Dieser Bastard zählt wieder nur vor sich hin. Was hat er vor? Ich weiß, dass er etwas vorhat.“ Aber der Prinz konnte nichts weiter herausfinden und gab leicht ungehalten das Startsignal.


    Sir Askir rückte langsam vor und Sir Ravenor wartete in seinem ungeordneten Haufen von Golems erst einmal ab ohne auch nur das Geringste zu tun. Als Sir Askir gut die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte, begann Ravenor plötzlich Sir Askirs Truppe entgegenzulaufen und zwar alleine, während seine Golems sich führerlos in alle Richtungen zerstreuten.


    Nun rannte Sir Ravenor mit vollem Tempo auf den Gegner zu, schwenkte dann im letzten Moment zum linken Flügel ab und mähte dort die ersten Golems nieder.


    Sir Askir versuchte die Männer neu zu formieren, doch die Zauberwesen zu lenken erwies sich als schwierig und die Luftgolems reagierten zu träge. Im Gegensatz zu Sir Ravenor, der blitzschnell mit seinem Schwert mitten durch Askirs Formation tanzte und einen Golem nach dem anderen erledigte. Dabei waren die Speerträger genauso chancenlos wie die Schwertkämpfer. Im Nu standen nur mehr zwei letzte Golems, die Sir Askir treu links und rechts flankierten. Im folgenden Endkampf stellte es sich heraus, dass diese treuen Vasallen Sir Askir in seiner Bewegungsfreiheit mehr behinderten, als sie ihm im Kampf von Nutzen waren. Eine Minute später lag der Ortenspross besiegt am Boden und Sir Ravenor stand mit erhobener Klinge über ihm.


    „Mein Prniz, darf ich den Sieg für mich beanspruchen?“, rief er laut in die Ränge der zwei Zuschauer. Innerlich kochte Prinz Raiden, denn da war nicht nach seinen Regeln gespielt worden.


    Dieser... Ich habe keine andere Wahl: „Sir Ravenor ist der Sieger und Sir Askir kann sich als Besiegter in die Reihe der jämmerlichen Verlierer einreihen und den Heimweg antreten.“


    Der Geschlagene stand auf. Doch seine Niederlage grämte ihn nur halb so sehr, denn nun war es für ihn endlich vorbei. Fast beschwingten Schrittes eilte Sir Askir davon.


    Kaum war er außer Hörweite, da rief Prinz Raiden Ravenor zu sich: „Sir Ravenor, erklärt mir einmal, was das vorhin sollte? Bei Eurer Aufstellung war keinerlei taktische Überlegung zu erkennen.“


    Diesmal schaffte es Ravenor nicht mehr sein Grinsen zu unterdrücken. „Das würde ich so nicht sagen, mein Prinz. Es war sehr wohl überlegt und das Ergebnis gibt mir recht. Keiner meiner dummen Golems ist gefallen, wohingegen Sir Askirs Gefolgsleute allesamt erschlagen wurden und er selbst besiegt im Dreck lag. Das ist doch ein optimaler Erfolg. Und somit dürfte ich gerade ein Kommando errungen haben. Was mich sehr stolz macht, auch wenn es sich dabei nur um einen Trupp jämmerlicher Offiziere handelt...“


    „Sir Ravenor, Ihr haltet jetzt sofort die Klappe, sonst erschaffe ich noch ein paar andere Golems, die Euch dann windelweich prügeln. Und Euch ist hoffentlich auch klar warum. Ihr wandelt heute schon den ganzen Tag auf diesem schmalen Grat von Provokation und versteckten Frechheiten, ganz zu schweigen von Euren gestrigen Verfehlungen. Nicht nur, dass Ihr Eure Kameraden zu einem exzessiven Trinkgelage anstiftet – nein, Ihr freutet Euch auch noch diebisch darüber, als heute einer nach dem anderen versagte. Ein ausgesprochen schlechter Charakterzug würde ich sagen.“


    „Wie Ihr meint, mein Prinz.“ Wahrscheinlich vererbt. Dafür gab es dann wirklich eine.


    Ernst und Pflichtgefühl, kennt Ihr die Worte überhaupt? Prinz Raidens Brust entrang sich ein Seufzer: „Nähme man Sir Askirs Ehrgefühl, Sir Ravenors Kampffähigkeiten und Sir Eryns magisches Talent, dann käme wenigstens ein Mann heraus, der wirklich was taugt. So habe ich leider nur drei einzelne von mittelmäßiger Qualität.“


    Eryn maß dem keine wirkliche Bedeutung bei, dafür kannte er Meister Raiden nun schon zu lange. „Mein Prinz, dürfte ich jetzt wieder aus den Reihen der Unmagischen aufsteigen, oder wollt Ihr uns zwei noch weiter prüfen?“


    „Ich fürchte, ihr zwei seid unentwegt die Prüfung meines Lebens“, lachte Meister Raiden über sein eigenes Leid. „Wie sehr ich mich auch bemühe, es kommt zu keinen vernünftigen Fortschritten und hegt man mal eine kleine Hoffnung, folgt der Rückschlag auf dem Fuße.“


    Die lange Ansprache irritierte Eryn. „Heißt das jetzt ja oder nein, Meister Raiden? Gerne hätte ich wieder Zugang zur Magie. Und da nun alle anderen weg sind außer Sir Ravenor. Und den kennt Ihr ja zur Genüge, dachte ich...“


    Ja, allerdings. Meister Raiden hob die Hand um Eryns Redefluss zu unterbrechen. „Wir bleiben vorerst noch hier, bis Sir Askir die Garnison erreicht hat. Vor der versammelten Versagermannschaft werde ich dann nochmals ein paar direkte Worte mit den Herren Offizieren reden. Bis dahin genießen wir hier draußen die wärmende Sonne und du kannst mir vom Seelenbann erzählen. Mich interessiert, wie weit du ihn inzwischen beherrschst. Das machen wir besser mit Magieblocker – nicht, dass noch ein dummes Missgeschick passiert.“


    „Mein Prinz, ich kann eine Intonierung sprechen auch ohne meine Kreise zu aktivieren“, versuchte Eryn das verhasste Band um seinen Arm doch noch loszuwerden, aber Prinz Raiden blieb eisern:


    „Keine Widerworte, wäre doch zu schade, wenn du aus Versehen Sir Ravenor an dich binden würdest. Der Magieblocker bleibt vorerst wo er ist. Und Sir Ravenor kann solange dort hinten den Hügel bewachen – damit er hier nicht weiter stört. Abgesehen davon ist das eine Aufgabe, die seinem strategischen und intellektuellen Vermögen voll und ganz entspricht. Wenn sich Feinde nähern einfach draufhauen, so lange bis keiner mehr steht. Ich fürchte nur, dass Ihr einmal an eine solche Übermacht geraten werdet, dass Euer Konzept nicht mehr aufgeht. Schade, wenn man nichts von Taktik und überlegtem Handeln hält.“


    Nun war es Ravenor, der leicht verärgert war. Jedoch versuchte er sich nichts anmerken zu lassen: „Wie mein Prinz befehlen.“ Mit diesen Worten trollte er sich dann davon.


    Eryn hatte hingegen weiterhin das zweifelhafte Vergnügen mit seinem gestrengen Meister. Im Grunde genommen hielt er es für überhaupt keine gute Idee, dass er nun den Seelenbann intonieren sollte. Körperlich erschöpft und geistig ausgelaugt, wollte ihm überhaupt nichts mehr einfallen und er machte viele Fehler, die dem aufmerksamen Herrn von Naganor natürlich nicht entgingen. Dann kam der Zeitpunkt an dem Meister Raiden das Ganze genervt abbrach: „Ich muss dir wohl nicht sagen, dass das keine besondere Leistung war. Und dabei dachte ich immer, du hättest ein großes, eigenes Interesse daran, alles über den Bann zu lernen. Ich muss mich wohl getäuscht haben. Du scheinst dich mit der Gesamtsituation recht gut abzufinden, sonst würdest du mit einem ganz anderen Eifer den Seelenbann studieren.“


    Ich kann nicht mehr, ich will nicht mehr. „Meister Raiden, ich versuche mich auf die Prüfung vorzubereiten und die Zeit läuft mir davon.“


    „Und gestern Abend? Wie passt das da rein? Überaus fleißiges Lernen wie mir schien.“


    Ich möchte auch Wache schieben wie der Unmagische. Eryn schwieg, was sollte er auch dazu sagen. Anklagend ruhten die stahlblauen Augen des Prinzen auf Eryn, der, wie eine Beute in die Ecke getrieben, seinem unausweichlichen Ende entgegenzublicken schien. Da löste der Prinz den Magieblocker um Eryns Handgelenk und ließ ihn zu sich herüberschweben. Dann verschwand das verhasste Ding in einer Tasche. „Hol den Unmagischen her, wir brechen auf.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Der Fluss der Magie ist der reinste Segen. Kaum hatte er wieder Zugang, wirkte Eryn gleich eine ganze Palette Heilzauber, um seinen geschundenen Körper und ermüdeten Geist wieder frisch zu bekommen. Als er Ravenor erreichte, war er bereits wieder ein anderer Mensch.


    Meister Raiden wollte schon einen Ring für den Tunnelzauber opfern, da eröffnete Eryn, dass er Tore zu bekannten Orten nun beliebig öffnen konnte, auch ohne vorherige Bezauberung von Steinen oder anderen Trägern. Damit machte er bei Meister Raiden an diesem Tag wieder ein paar Punkte gut. Und er durfte seine Kunst auch gleich vorführen.


    


    Ein Schritt durch das magische Tor und sie standen wieder auf dem Exerzierplatz der Garnison. Nahe dem Pfahl knieten gedemütigt in einer Reihe die zurückgekehrten Offiziere. Gegenüber stand eine kleine Gruppe höherer Offiziere zusammen mit Lord Boron. Offensichtlich versuchten sie gerade aus der ungewöhnlichen Situation ihre Schlüsse zu ziehen.


    Als Lord Boron Prinz Raiden gewahrte, ging er ihm entgegen. „Mein Prinz, dürfte ich fragen, was hier passiert ist? Nacheinander kamen die Offiziere verletzt hier an. Ich habe die schlimmsten Wunden der Männer durch Meister Lionas heilen lassen. Der hat mir auch verraten, dass die Zauber Eure Handschrift tragen, darum habe ich nicht weiter nachgeforscht und die Männer schweigen sich aus.“


    „Kein Grund zur übermäßigen Sorge, Lord Boron. Gestern fand ich die Männer in geselliger Runde vor und da wollte ich heute selbst einmal prüfen, was die jungen Offiziere taugen. Ich habe ihnen ein paar kleinere Aufgaben gestellt und jeder, der vorzeitig die Übung abbrechen musste, wurde von mir unter einem Bann zurückgeschickt. Sie sollten bis zu meiner Rückkehr warten und über ihre klägliche Leistung noch einmal intensiv nachdenken. Dabei wollte ich verhindern, dass sie unnützes Zeug miteinander plaudern. Das versteht Ihr sicherlich.“ Lord Boron nickte. „So etwas in der Art habe ich mich auch schon gedacht.“


    Prinz Raiden drehte sich nun zu den heimgekehrten Offizieren um:


    „So, meine Herren, dann werden wir mal die Tagesleistung auswerten.“ Dabei hob der die Banne auf. Das lange Knien hatte die Durchblutung gestört und die Männer kamen nur sehr mühsam auf die Beine. In den Gesichtern zeigten sich die Entbehrungen. Bleiche Haut, Ringe unter den Augen und ein stumpfer Blick.


    „Sie können sich denken, dass ich mit den abgelieferten Leistungen nicht zufrieden bin. Als Offizier haben Sie in jeder Hinsicht ein Vorbild zu sein. Davon konnte ich heute jedoch nicht viel erkennen. Ihre körperliche Verfassung genügt den Anforderungen bei Weitem nicht und darum werden Sie Gelegenheit erhalten intensiv daran zu arbeiten. Sir Ravenor wird Sie täglich zwei Stunden drillen, bis Sie Ihre körperliche Fitness zurückerhalten haben. Seinen Anweisungen werden Sie absolut Folge leisten. Ich hoffe, Sie sehen die Notwendigkeit dieser Maßnahme alle ein?“


    „Jawohl, mein Prinz“, kam es zurück, nur Sir Askir wisperte mit allem was seine Stimme noch hergab: „Leck mich am Arsch.“ Aber es war so leise, dass es unter den anderen Worten nicht weiter auffiel.
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    Die Ansprache Ravenors zur ersten Übungseinheit war kurz und knapp: „Meine Herren, nehmen Sie es nicht persönlich, ich erfülle nur meine Pflicht.“ Und dann ging es auch schon los. Ravenor wusste, wie man Männer in Form bringt, verfügte er doch selbst über einen sehr austrainierten Körper. Seine Aufgabe erfüllte Sir Ravenor mit Eifer, aber ohne seine Position auszunutzen. Obwohl es ihm große Genugtuung bereitete, genau diese acht Mann nun unter seinem Kommando zu haben.


    Eryn hingegen wünschte sich manchmal, er könnte einfach mit den anderen stumpfsinnig über die Felder laufen. Er saß nämlich nun stundenlang in seinem Zimmer und lernte ohne Unterlass. In den wenigen Stunden, die er schlief, suchten ihn wirre Albträume heim, in denen Meister Savyen und Meister Raiden für Furcht und Schrecken sorgten.


    10. Die Prüfung zur vierten Stufe


    In den letzten Tagen musste Eryn Meister Raiden mehrfach ins Nimrod bringen und dann wieder zurück. Kaum in der Hütte angekommen, sprang dann der Herr von Naganor durch das Tor und war über einen längeren Zeitraum verschwunden. Was er tat, sagte er weder Meister Eriwen, dem Hüter von Hütte und Pferden, noch Eryn.


    Besagte Hütte war inzwischen zu einem ansehnlichen Gebäude geworden, denn auch Meister Eriwen hatte in seinem Nimrodexil die Zeit genutzt und gleich mehrere Räume angefügt.


    Über Eryns Gesellschaft in den letzten Tagen freute sich der Feuermagier nun sehr.


    „Was machen deine Studien, Eryn?“, fragte er interessiert.


    „Es geht voran, aber ich fühle mich immer noch nicht fit für die Prüfung und Meister Raiden schweigt sich über den Termin bisher aus. Aber wie geht es Euch hier, Meister Eriwen?“


    „Die Dämonenpferde sind erstaunliche Tiere und der Hengst ist ein ziemliches Biest, trotzdem wird die Zeit manchmal lang. Ich hatte gehofft, den Drachen zu Gesicht zu bekommen, aber die Anweisungen des Prinzen sind deutlich und hierher ist der Drache bisher nie gekommen.“


    Allein in der Hütte zu verweilen, muss doch sehr langweilig sein. „War wenigstens Ruok hier?“, fragte Eryn weiter, aber Meister Eriwen verneinte. „Der Dämonenmensch, von dem der Prinz erzählt hat? Nein. Niemand. Nur ich und die Pferde. Fast dachte ich schon, dass man mich hier vergessen hätte, aber dann seid ihr ja vor ein paar Tagen wieder aufgetaucht. Ich wüsste zu gerne, was Meister Raiden hier tut.“


    Ich auch. Aber Eryn hatte keinen blassen Schimmer. „Er hat mir nichts gesagt. Vielleicht geht er zum Drachen und redet mit ihm. Da möchte er nicht so gerne andere dabeihaben.“


    „Warum eigentlich?“, wollte Eriwen verwundert wissen und Eryn erklärte: „Der Drache hat so komische Ansichten in manchen Dingen. Es fängt schon damit an, dass man nur nackt vor ihn treten darf. Der Große Graue findet nichts dabei, weil er ja selbst auch nackt ist und er lacht uns Menschlein aus für unsere Scham. Er nennt Prinz Raiden auch oft... anders und es sind keine allzu schmeichelhaften Bezeichnungen. Ich glaube, ich sollte darüber besser nicht reden. Ihr wisst selbst wie empfindlich der Prinz sein kann.“ Jeder, der lange in Meister Raidens Nähe gelebt hatte, kannte dessen Charakterschwächen nur allzu gut.


    „Tatsächlich? Ich habe das zuerst nicht geglaubt, als Prinz Raiden mir das erzählte. Es war so abwegig, dass ich es für einen Vorwand hielt. Aber wenn der Drache tatsächlich so seltsam ist, dann muss ich auch nicht genauer darüber Bescheid wissen“, lenkte Meister Eriwen ein und wechselte dann das Thema: „Komm, ich übe mit dir draußen das Zielschießen. Schließlich gibt es hier nicht viel zu tun und dann kannst du dich wenigstens auf die Prüfung vorbereiten.“


    Das kam Eryn sehr gelegen. Zielen mit der Magie fällt mir immer noch schwer, auch wenn ich mich bereits erheblich verbessert habe.


    Sie zogen die üblichen Programme durch, als Meister Raiden wiederkam und sogleich die Nase rümpfte.


    „Was soll der Blödsinn?“, fragte er ungehalten und Meister Eriwen erklärte beschwichtigend.


    „Nur eine Übung für Eryn, mein Prinz.“


    „Eryn kann in Naganor genug üben. Seht Euch die Pferde an, die sind total nervös und wer weiß, wen Euer wildes Feuerwerk sonst noch aufgeschreckt hat. Dass mein Schüler nicht viel denkt ist mir klar, aber von Euch, Meister Eriwen, hätte ich überlegteres Handeln erwartet.“ Tatsächlich sprangen die Dämonenpferde wie toll in der Koppel umher und Dorian rollte böse mit den Augen und bleckte die Zähne.


    Der Feuermagier entgegnete eine Entschuldigung, aber der Prinz war gedanklich auch schon beim nächsten Thema: „Ich habe es doch tatsächlich zuwege gebracht, dass der Drache uns seine Helfer schickt, damit sie meine Dämonenpferde versorgen.“ Dass er Meister Eriwen eines geschenkt hatte, schien dem Prinzen hierbei nicht explizit erwähnenswert. „Womit Ihr, Meister Eriwen, wieder nach Naganor kommen könnt, um mich bei den Forschungen zu unterstützen. Unter uns gesagt, dieser Nimrodzauber ist verdammt schweres Zeug. Ich hatte gehofft, der Drache würde mir helfen, aber der denkt in seiner Überheblichkeit nicht im Mindesten daran.“


    Mit aufkommendem Ärger erinnerte sich Meister Raiden an die abfälligen Worte des Erhabenen.


    „Sei’s drum, wir werden auch ohne den Drachen zurechtkommen. Eryn, bring Meister Eriwen gleich zurück und komm mich dann abholen.“


    


    In Naganor schien Prinz Raiden dann bereits wieder vergessen zu haben, dass Eryn sich auf die Prüfung vorbereiten sollte. Mit anderen Worten teilte er den jungen Magierschüler ein, um ihm zur Hand zu gehen. Meister Raiden beschäftigte schließlich Wichtigeres als so eine banale Prüfung, aber Eryn dachte nach wie vor an nichts anderes.


    Zum violetten Kreis habe ich kaum Literatur gefunden. Wie soll ich da weiterkommen? Und Wassermagie. Hätte es nicht Meister Oderon sein können? Ich glaube nicht, dass der schlimmer ist als Meister Savyen. Mir hat die Reise auf seinem Schiff schon gereicht und ein kleiner Zweifel bleibt immer noch, was die Verwandtschaft betrifft. Ich meine, Irrtum ist nicht ausgeschlossen. Ich will mit dem alten Griesgram nicht verwandt sein und auch nicht mit dem derben Rotbart.


    ERYN!!!


    Der bekam fast einen Herzschlag, so hatte ihn die ungehaltene Telepathie aufgeschreckt.


    „Meister Raiden?“, fragte er mit großen Augen und ein vorwurfsvoller Blick traf ihn.


    „Du reagierst ja auf normale Sprache nicht mehr. Hör endlich auf, über diese blöde Prüfung nachzudenken und wende dich Wichtigerem zu. Ich warte schon seit geraumer Zeit auf die Ergebnisse der Tests, die du für mich machen solltest.“


    Ach ja, die Tests. „Entschuldigung, ich bin noch nicht so weit. Mache aber sofort weiter, Meister Raiden.“


    Die Prüfung ist sicherlich nicht so einfach wie Meister Raiden tut. Wie lange werde ich mich noch vorbereiten können. Der Termin...


    ERYN!!!„So, es langt! Das Gezetere ist ja unerträglich.“ Und dann verspottete er Eryn: „Die Prüfung, die Prüfung, die große, bedrohliche Prüfung! Uuuuhhh... schlimmer als jedes Monster, das je über diese Erde gekrochen ist. Großer Krieger Eryn Eidbrecher zittert vor der Prüfung zur zwanzigsten... ach nein... nur zur vierten Stufe. Ich werde Meister Savyen um seine geschätzte Anwesenheit bitten, damit diese lächerliche Prüfung endlich stattfindet, die dich von jeder vernünftiger Arbeit abhält und das jetzt schon seit Wochen.“ „Meister Raiden...“, begann Eryn, aber der hob warnend eine Hand und gleichzeitig traf Eryn ein Bann, der ihn zum Schweigen brachte.


    Scheiße! Er redet mit Meister Savyen. Ich brauche noch Zeit. Viel mehr Zeit. Vielleicht hat Meister Savyen keine Lust und bequemt sich erst in ein paar Monaten hierher. So wie die beiden miteinander auskommen, könnte es durchaus sein, dass Meister Savyen Prinz Raiden absichtlich warten lässt. Ja, das ist wahrscheinlich, warum sollte er auch Meister Raiden einen Gefallen tun wollen.


    Der glasige Ausdruck verschwand wieder aus Meister Raidens Blick und auch der Schweigebann wurde aufgehoben. „So, der Termin steht fest.“


    „Wann???? Meister Raiden“, wollte Eryn nun unbedingt wissen.


    „Morgen.“ Das war vernichtend.


    Uuuuuuuaaahhhhg. Panik. Panik. Scheiße. Ich kann das nicht. Mir fehlt noch so vieles. Ich...


    „Eryn“, unterbrach Meister Raiden seine Gedanken nun zum dritten Mal. „Schhhht. Jetzt einmal ganz ruhig durchgeatmet und hör auf, dir so einen Müll einzureden. Ich werde dich morgen nicht vorführen, mit den Aufgaben, die ich dir stellen werde. Das mache ich besser an anderen Tagen, wenn wir keine Zuschauer haben. Na eigentlich machst du es ja immer selbst, aber lassen wir das. Du hattest nicht so viel Zeit wie andere, um dir das Wissen für diese Stufe anzueignen, dafür hast du mehr Talent und verfügst über eine größere Kraft. Spiel deine Stärken aus und über die Schwächen wird man hinwegsehen. Selbst jemand wie Meister Savyen. Geh jetzt und krieg deine Nervosität in den Griff. Morgen machst du dann die Prüfung und übermorgen kannst du endlich wieder ganz normal deine Arbeit tun.“ Mit diesen aufbauenden Worten aus dem Munde des Prinzen war dann Eryn für den Rest des Tages entlassen.


    Nochmals ging er zu jedem Kreis die entsprechenden Zauber durch. Eigentlich waren die meisten Zauber Mischformen verschiedenster Kreise, aber man ordnete sie der Übersichtlichkeit halber dem Kreis zu, der den größten Anteil an dem Zauber hatte.


    Schlussendlich legte er die Bücher beiseite und sagte sich, ich bekomme das schon hin. Meister Raiden hat nicht ganz unrecht. Es geht hier nicht um Leben und Tod, sondern nur um eine Prüfung und wenn Meister Raiden mir gewogen ist, was kann dann eigentlich noch schiefgehen? Schließlich stellt er ja die Aufgaben und Meister Savyen ist nur Zeuge der Prüfung.
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    Der neue Tag präsentierte sich wolkenverhangen.


    Ein schlechtes Omen, dachte Eryn, schob dann aber den Gedanken beiseite. Er zwang sich etwas zu essen, obwohl er keinen Hunger verspürte. Ich werde heute noch einiges an Kraft brauchen. Magie zu wirken kann genauso anstrengend sein, wie harte körperliche Arbeit. Kaum hatte er sein Mahl beendet, da rief ihn Meister Raiden zu sich zum Frühstücken in die große Halle.


    Ich wäre jetzt gerne noch eine Weile mit meinen Gedanken alleine. Aber Eryn wusste, wie wenig den Prinzen seine Wünsche interessierten. Also ging er hinüber.


    


    Am Tisch saßen bereits der Prinz und Sir Ravenor, als sich Eryn nach einer höflichen Begrüßung auf seinen üblichen Platz setzte.


    „Nun, Eryn, mach mir heute keine Schande.“ Der Schwarze Prinz plauderte entspannt vor sich hin, während sein Schüler so rein gar keine Lust auf ein Gespräch verspürte. Knapp antwortete er: „Jawohl, mein Prinz.“


    „Was ziehst du eigentlich zur Prüfung an?“ Eine Sache, an die Eryn noch keinen einzigen Gedanken verschwendet hatte.


    „Ich dachte, das was ich anhabe, Meister.“


    Das fand keinerlei Zustimmung in den Augen des Prinzen. „Eryn, das ist ein besserer Lumpen. Schlichtes Grau und schon ziemlich abgetragen. Das kann nicht dein Ernst sein. Eine Prüfung ist auch eine Präsentation nach außen hin und du solltest gut aussehen... für die Damenwelt“, fügte er mit einem Augenzwinkern nicht ganz ernst gemeint an. Dennoch wurde Ravenor sofort hellhörig, doch der Prinz ergänzte seine Bemerkung und klärte somit den ‚Irrtum‘ selbst auf:


    „Ach ja, Damen werden wohl keine anwesend sein, nur Männer der Garde. Vor allem die Magier und meine Wenigkeit... und nicht zu vergessen der altehrwürdige Meister Savyen. Der möchte aber sicherlich auch, dass sein Urenkel repräsentativ gekleidet ist.“


    Das bezweifelte Eryn zwar stark, gab aber das obligatorische „Jawohl, mein Prinz“ zur Antwort.


    „Und?“, fragte Meister Raiden, aber Eryn verstand nicht, worauf der andere hinauswollte:


    „Wie meinen, mein Prinz?“


    „Na was willst du anziehen?“


    Nun überlegte Eryn krampfhaft, aber Meister Raiden wartete nicht darauf, dass sein Schüler eine Entscheidung traf: „Ich sehe schon, an der Aufgabe scheiterst du bereits. Wenn das kein schlechtes Omen ist. Aber als gütiger und fürsorglicher Meister werde ich dir unter die Arme greifen und etwas Passendes heraussuchen.“


    Ravenor verschluckte sich bei den Worten fast, wohingegen Eryn ein weiteres, recht abwesendes „Ja, Meister“ herausbrachte.


    Dann gab es weise Ratschläge vom Herrn von Naganor: „Verliere nie den Überblick und lass dich nicht aus der Ruhe bringen. Gerade in der Magie ist das fatal. Durchdenke deine Aktionen, nicht so wie unser guter Sir Ravenor hier, der sich sehr unüberlegt und draufgängerisch im Alleingang jedem Feind entgegenwirft und mag der noch so groß, brutal, überlegen und gefährlich erscheinen.“


    Das brachte Ravenors Protest auf den Plan. „Mein Prinz, so ist das nicht gewesen.“


    „Ach, wie denn dann? Schon vergessen: das Monster im Nimrod.“ Obwohl dies nun in einen Schlagabtausch zwischen Vater und Sohn abdriftete war Eryn froh, dass ihn das Gesprächsthema nicht mehr miteinbezog. Mochten sich doch der Prinz und sein Bastardsohn alleine streiten.


    „Mein Prinz, ich habe mich zuvor intensiv mit dem Monsterthema auseinandergesetzt und in jedem Buch werden als verwundbare Stellen vorwiegend die Augen und die Genitalien genannt. Die Augen der Bestie waren nicht in meiner Reichweite, also blieben nur die Genitalien.“


    „Damit erklärt es sich natürlich, dass Ihr wagemutig ein Monster anspringt, welches Euch im Nullkommanichts hätte töten können.“ Ravenor wurde mit einem mitleidigen Blick bedacht. „Wenn es Euch denn als ernst zu nehmende Gefahr eingestuft hätte.“


    „Ich hatte einen magischen Schild, mein Prinz“, brauste der junge Offizier nun auf.


    „Pha! Ihr hattet gar nichts. Ein bisschen Magie gegen Feuer, das war alles und der glückliche Zufall wollte es, dass das Monster Euch nur mit Feuermagie beschossen hat und mit nichts anderem.“


    „Fakt ist, dass ich letztendlich gesiegt habe und das Tier nun tot ist. Mein Prinz.“ Nur das Ergebnis zählt, dachte Ravenor zu seiner eigenen Rechtfertigung.


    „Wohl wahr, aber es hätte auch leicht anders ausgehen können. Wobei das nur ein Beispiel unter vielen ist. Nehmen wir mal die Übung von neulich. Sir Askirs überlegte Taktik und dann die Eure. Stürme im Alleingang auf den Feind zu, ziehe das Schwert und mähe alles nieder. Sir Ravenor, ich sage es Euch jetzt mal ganz im Vertrauen, diese Strategie verspricht ein recht kurzes Leben. Ist es das, was Ihr wollt? Den baldigen Heldentod, um dem elenden Dasein auf dieser Welt entkommen zu können?“


    Die ganze Zeit über hatte Eryn schweigend und in sich gekehrt dagesessen. Dabei stand der Teller immer noch unberührt vor ihm. Selbst das Gestreite der anderen prallte an ihm ab. Die hatten ihn in ihrem Eifer ohnehin kurz vergessen. Gerade ereiferte sich Ravenor: „Mein Prinz, ich habe mein Handeln bei der Übung sehr wohl überdacht. Diese Luftgolems kenne ich durch das Training mit Meister Eriwen. Ich weiß, wie schwerfällig und unfähig diese Gesellen sind. Bessere Zielscheiben, für mehr taugen die nicht. Also habe ich mich auf meine Fähigkeiten verlassen, ohne dass mir meine eigenen Golemsoldaten im Weg rumstehen sollten. Wenn ich Männer gehabt hätte, die etwas taugen, dann hätte ich anders taktiert. Es ist nicht immer so, wie es aussieht, mein Prinz.“


    „Aha“, war der einzige Kommentar des Prinzen dazu. Und das soll mich jetzt überzeugen?


    Ärgerlich schwieg Ravenor, bis der Prinz fragte: „Und die Männer, die Ihr jetzt habt, taugen die langsam zu etwas?“


    „Sie sind zumindest um einiges fitter und schlanker geworden, mein Prinz“, kalte Reserviertheit lag in Ravenors Stimme, gerade so viel um noch nicht respektlos zu sein: „Ob sie in Euren Augen bestehen können, vermag ich nicht zu beurteilen.“


    Der Prinz legte das Besteck beiseite und zog die Augenbraue hoch. „Ihr beide tragt heute nicht viel zu einer guten Unterhaltung bei. Beenden wir das Frühstück, bevor mein fröhliches Gemüt leidet. Eryn, du kommst mit mir und Sir Ravenor, Ihr meldet Euch bei Meister Eriwen, um ihm bei den Vorbereitungen zu helfen.“ Somit war das Mahl beendet und es blieben noch allzu knappe zwei Stunden bis zum Beginn der Prüfung.


    


    Draußen vor der Garnison hatte sich eine kleine Menschenmenge angesammelt. Es war nun alles vorbereitet und auch Meister Savyen war bereits vor Kurzem eingetroffen. Zum Glück hatte Eryn mit dem griesgrämigen Wassermagier bisher nicht mehr als ein paar Begrüßungsworte reden müssen. Und jetzt stand der nervöse Prüfling in gebührendem Abstand vor den beiden Turmherren und den hochrangigen Magiern der Garde. Dahinter kam die Gruppe der interessierten Zuschauer. Das waren viel mehr, als Eryn lieb war. Ein Großteil der Garde hatte sich eingefunden, aber auch Leute aus dem Dorf und der Zitadelle.


    So eine Magierprüfung versprach ein interessantes Spektakel zu werden, wobei Eryn inständig hoffte, dass es kein Debakel werden würde.


    Dann ließ Meister Raiden für Ruhe sorgen und hielt eine kurze Rede.


    „Zuerst möchte ich respektvoll unseren hohen Gast, Meister Savyen von Draegnok begrüßen. Er wird sein Urteil über die gezeigten Leistungen abgeben und letztendlich entscheiden, ob die vierte Stufe der Magie zuerkannt werden kann. Magieranwärter Eryn, mein persönlicher Schüler, stellt sich der Prüfung am heutigen Tage. Geprüft werden alle zwölf Kreise – eine große Besonderheit. Um aber alle Anwesenden nicht länger warten zu lassen, schlage ich vor, dass wir beginnen. Meister Eriwen wird bei den Aufgaben, soweit nötig, assistieren.“ Dann nickte Meister Raiden Eryn kurz zu und begann anschließend mit der eigentlichen Prüfung.


    Die erste Aufgabe war einfach und stammte aus dem Kreis Gelb. Zehn Lichtkugeln über den ganzen Platz verteilen, die dann langsam hin- und herpendelten.


    Nach dieser Aufgabe, die mehr dazu diente die Nerven zu beruhigen, wurde es dann schnell schwieriger. Die nächste Prüfungsaufgabe betraf den Kreis Grau und kam Eryn gelegen. Er sollte einen Stein zu Sand zerbröseln, dann einen unförmigen Stein in eine quadratische Form bringen und abschließend aus dem Sand wieder einen Stein formen. Die zwei ersten Teile konnte er problemlos bewältigen, doch dann lief es nicht mehr so gut. Das Gebilde, welches Eryn hinbekam, sah zwar nach außen hin einem Stein ähnlich, war aber nicht sehr stabil und würde bei der kleinsten Berührung wahrscheinlich wieder zu Staub zerfallen. Eryn warf aus dem Augenwinkel einen nervösen Blick zu den Meistern. Ob sie es bemerkt haben? Doch ihre Gesichter verrieten nichts.


    Dann kam Kreis Grün. Den hatte Eryn nicht besonders intensiv gelernt und die gestellte Aufgabe gefiel ihm gar nicht. Es galt aus einem Samen einen Baum bis zur ersten Blüte wachsen zu lassen. Die Kunst bestand darin, den Wachstumsprozess zu beschleunigen und gleichzeitig genügend Nährstoffe aus der Umgebung zur Verfügung zu stellen. Das beinhaltete Paralellzaubern und dabei noch die richtige Dosis zu finden. Am Anfang, solange die Pflanze klein war, ging das noch. Aber sobald der Baum eine gewisse Größe erreicht hatte, bekam Eryn das richtige Maß nicht mehr hin. So ging das Gewächs, nachdem es gerade einmal Kniehöhe erreicht hatte, plötzlich ein. Er durfte den Versuch zwar wiederholen, doch der neue Baum brachte gerade drei Zweige mit ein paar Blättern hervor, bevor ihn dasselbe Schicksal ereilte.


    Meister Savyen trat heran und sah sich das Ergebnis aus der Nähe an. „Ein Grüner ist Euer Schüler nicht, Meister Raiden“, bemerkte er trocken und Meister Raiden entgegnete heiter: „Wie auch, hat ihm doch Meister Tellenor das Interesse am grünen Kreis frühzeitig verdorben. Machen wir weiter mit den Heilzaubern.“


    Hier konnte Eryn wieder Boden gutmachen. Zuerst musste er kleine Schnitte, die man ihm zufügte, so schnell wie möglich heilen. Ja, wenn ich das nicht kann... Dann dasselbe bei anderen und gleichzeitig einen Erfrischungszauber weben. Danke, Ravenor, für die viele Übung.


    Jetzt wurde es schwieriger und Meister Raiden erklärte die Aufgabe: „Diesem armen Schwein hier breche ich jetzt gleich das Bein und du heilst es anschließend. Und sieh zu, dass das Tier nicht leiden muss, seine Zeit für die Wurst ist noch nicht gekommen. Tu einfach so, als ob das Schwein ein Mensch wäre. Wir nehmen es ja auch nur, weil es ziemlich grausam wäre, für eine Magierprüfung einem Menschen das Bein zu brechen. Die Heilung ist im Grunde genommen genau dasselbe.“


    Eryn signalisierte seine Bereitschaft und hielt die Magie für die Betäubung auch schon bereit. Das Schwein realisierte noch nicht einmal, was da mit ihm geschah, als Eryn es schon in den Schlaf geschickt hatte und sich daranmachte, Knochen und zerstörtes Gewebe wieder zusammenzubauen. Seine Konzentration ließ ihn alles um ihn herum vergessen und er bewerkstelligte in ausgesprochen kurzer Zeit eine perfekte Heilung, die auch die Anerkennung der anderen Meister fand.


    Nachdem das so gut gelaufen war, fand Eryn wieder zu seiner inneren Ruhe und Selbstsicherheit zurück. Zumal nun auch eine Darbietung in Kampfmagie gefordert wurde. Meister Eriwen schickte ihm Illusionszauber, die Eryn erledigen musste. Das folgte dem üblichen Übungsmuster und Eryn traf neun von zehn Zielen. Anschließend sollte er dann eine Palette von Angriffen zeigen: Flächenfeuer, Luftstöße, Schnellschießen und einen Feuerball auf Weite und einen auf Stärke. Mit der Ader Gold verstärkte Eryn seine Zauber und beeindruckte vor allem mit seinem Feuerball. Die Explosion auf Stärke riss ein solches Loch in den Boden, dass ein erstauntes Raunen durch die Menge ging.


    Während Eryn sich einer Aufgabe nach der anderen stellte, unterhielten sich Meister Raiden und Meister Savyen am Rande.


    „Wenn ich mir den Jungen so ansehe, wie eitel er gekleidet ist und wie er sich gibt, dann hat er schon recht viel von Euch angenommen, Meister Raiden“, bemängelte Meister Savyen säuerlich und urteilte, „Und ich denke, nicht zu seinem Vorteil.“


    Meister Raiden hatte Eryn eine seiner alten Roben gegeben. Schwarzer Samt mit dem Wappen von Naganor auf der Brust und einem Muster aus Goldfäden an den Ärmeln. Das Kleidungsstück stand Eryn wirklich hervorragend.


    „Ich finde, der Junge sieht gut aus. Er hat sich eben für die Prüfung, die ihm übrigens sehr wichtig ist, seine beste Robe angezogen. Als Magier muss man nicht zwingend in notdürftig geflickten Kutten aus grobem Stoff gekleidet sein. Man wird dann so leicht mit einem Bettler verwechselt“, frotzelte der Schwarze Prinz.


    „Ihr habt nie verstanden, was Demut und Bescheidenheit bedeuten. Aber manchmal braucht diese Erkenntnis eben ein paar Jahre länger.“


    Wie lange dauert es denn, bis man sich überhaupt nicht mehr um sein Äußeres schert? Bei Meister Savyen ging das sicherlich schnell.


    Der sprach nun weiter: „Und ich traue Euch nicht. Wahrscheinlich habt Ihr gerade mich eingeladen, in der Hoffnung, dass ich dem Jungen gewogen bin, weil ein kläglicher Rest meines Blutes in seinen Adern fließt. Aber ich sage Euch, genau aus diesem Grund, werde ich Ihn strenger beurteilen als üblich. Und wenn er den Anforderungen nicht genügt, dann werde ich Euch das ohne zu beschönigen mitteilen, Meister Raiden.“ Savyen einzuladen um Eryn einen Vorteil zu verschaffen? Diesen Gedanken habe ich eigentlich nie gehabt: „Meister Savyen, nur Euer gerechtes und unparteiisches Urteil erwarte ich in dieser Sache. Mein Schüler braucht keine wohlwollende Beurteilung seiner Leistung. Ihr werdet sehen, dass sein Können den Anforderungen durchaus genügt. Schließlich habe ich ihn persönlich ausgebildet.“


    Boshaft bemerkte der Wassermagier: „Und es würde Euren Stolz treffen, wenn der Junge versagt...“


    Trotz dieser hässlichen verbalen Angriffe blieb Meister Raiden nach wie vor höflich: „Es geht hier nicht um mich, sondern um den Magierschüler Eryn. Wenn Ihr einen Händel mit mir ausfechten wollt, dann tut das auf direktem Weg und nicht auf seine Kosten. Und selbst Ihr als Wassermagier müsst zugeben, dass der Feuerball gerade weit über den Anforderungen der vierten Stufe gelegen hat.“


    „Ich erkenne vor allem, dass hier in Naganor die Kampfmagie lediglich aus Luft und Feuerzaubern besteht... aber fahrt fort, mein endgültiges Urteil hebe ich mir für den Schluss auf.“


    Dieser Sauertopf ist ein absoluter Miesmacher. Mit dem macht eine Unterhaltung keinen Spaß. Nur gut, dass ich jetzt Eryn die nächste Aufgabe stellen muss.


    Dabei ging es um Aufräumarbeiten. Mit Erdmagie sollte er das von ihm herausgesprengte Loch wieder verfüllen. Auch eine lösbare Angelegenheit.


    Für den Kreis Gold musste Eryn durch einen Tunnel springen – inzwischen reinstes Standardzaubern.


    Dann kam das Huhn ins Spiel. Das saß im Augenblick noch in seinem Käfig und wartete auf seinen großen Auftritt.


    Die Aufgabenstellung hieß: Öffne den Käfig und hole das Federvieh mit Hilfe eines Bannes zu dir. Eryn machte es genau andersherum. Er wob den Bann und dann öffnete er den Käfig mit einem dosierten Feuerstrahl. Sobald der Weg frei war, stolzierte das Huhn direkt zu ihm herüber, bis er es neben seinem Bein anhalten ließ. Erwartungsvoll sah Eryn zu Meister Raiden, wie es nun weitergehen sollte.


    „Und jetzt bezaubere das Huhn, damit es sich voller Liebe dem Schwein zuwendet. Und vergiss nicht den Beherrschungsbann zu lösen.“


    Wäre auch zu einfach gewesen, das Huhn mit dem Bann aus dem Kreis Silber zum Schwein laufen zu lassen, stellte Eryn fest und dann wurde ihm heiß und kalt: Kreis Violett. Scheiße.


    Das war die erste Aufgabe, die ihn komplett blank erwischte. Er hatte keine Ahnung davon, wie das Sich-Verlieben zu bewerkstelligen war. Im Grunde genommen empfand er es als Betrug, wenn man in einer Beziehungssache den violetten Kreis benutzte. Lieber eine ehrliche Antwort – auch wenn es schmerzt, als diese Betrügerei. Die Einstellung half ihm aber jetzt nicht weiter. Da wartete das Huhn und in zehn Metern Entfernung stand das Schwein mit einem Strick um den Hals. Den hielt Ravenor fest in der Hand, damit das Schwein auch an Ort und Stelle blieb und nicht grunzend davonrannte.


    Alle warten. Also gut, Kreis Violett. Ich öffne ihn einfach und schicke die Magie auf das Huhn und das Schwein. Gesagt, getan. Immerhin ist es besser irgendetwas zu versuchen als gleich zuzugeben, dass man nichts weiß.


    Als die Magie gewirkt war, löste Eryn den Bewegungsbann und das Huhn lief tatsächlich in Richtung Schwein davon. Ja, es wird, freute er sich schon insgeheim. Das Schwein rieb sich gerade an Ravenors Bein, der bestrebt war, es mit einem Ruck an dem Seil davon abzubringen. Dann erreichte das Huhn die beiden. Nur wandte sich das Federvieh nicht dem Schwein zu, sondern gackerte lauthals. Flatterte dann auf Ravenors Schulter und rieb seinen Kopf drollig an dessen Wange. Der Anblick sorgte für lautes Gelächter, welches der Prinz mit einer gemeinen Bemerkung noch schürte: „Sir Ravenor, wieder einmal habt Ihr mit Eurem Charme die Damenwelt betört. So scheint es, dass Euch ein fettes Schwein und ein dummes Huhn hoffnungslos verfallen sind. Wen von beiden wollt Ihr nun ehelichen?“


    Die Röte schoss Ravenor ins Gesicht, während das Gelächter auf seine Kosten um ihn herum noch anschwoll. Der Bastardsohn des Prinzen versuchte erfolglos Schwein wie Huhn zu verscheuchen und selbst Meister Savyen musste lachen.


    „Bei der dreiköpfigen Seeschlange, das nenne ich einen gelungenen Spaß. Unzweifelhaft einer Eurer Abkömmlinge als Spiegelbild Eurer selbst.“


    Die Bemerkung veranlasste Meister Raiden ganz schnell dazu einzugreifen und die Magie aufzuheben.


    Dann forderte er von Eryn: „Und nun töte das Huhn und erwecke es als Zombie.“ Anschließend winkte er knapp in Richtung Ravenor. „Das Schwein brauchen wir nun nicht mehr.“


    Aufgrund eines unsanften Trittes von Sir Ravenor hatte das nämlich auch noch laut zu quieken begonnen. Der gab den Befehl und den Strick mit dem Schwein umgehend an einen der anwesenden Soldaten weiter.


    Unterdessen war Eryn damit beschäftigt seine Aufgabe zu meistern. Zuerst holte er das Huhn wieder zu sich. Je unbeschädigter die Leiche ist, umso leichter ist die Erweckung. Er nutzte ‚falsche‘ Heilmagie und das gebrochene Herz des armen Flatterviehs hörte auf zu schlagen. Dann erweckte Eryn den Vogel, wobei er seine sehr dünne Ader Schwarz mit seiner goldenen Ader immens verstärken musste und ihm Schweißtropfen auf die Stirn traten. Aber endlich schlurfte das Zombiehuhn eigenständig und ziellos über den Platz.


    „Passt auf, Meister Raiden, das Huhn wird sich nun einen neuen Liebhaber suchen, nachdem sein Herz zersprungen ist. Und was ist für ein Nekromantenhuhn anziehender, als jemand mit einer fetten, schwarzen Ader?“, dabei lachte der Wassermagier ausgiebig über seinen eigenen Witz.


    „Vielleicht ein faltiger, alter Mann voller Boshaftigkeit. Glaubt mir, das finden die Toten auch sehr anziehend“, blieb Meister Raiden nichts schuldig.


    „Ihr vergreift Euch im Wort, wie schon so oft, Meister Raiden. Abgesehen davon ist mein Alter reif und ehrwürdig, wohingegen Ihr fast noch grün hinter den Ohren seid. Aber das versteht Ihr erst, wenn Ihr die hundert überschritten habt.“


    Prinz Raiden entgegnete: „Ich habe lediglich eine allgemeine Erfahrung wiedergegeben. Auf wen Ihr das beziehen wollt, ist Eure Sache.“ Und dann erlöste er das Huhn von seinem untoten Dasein, bevor es doch noch eine unglücklich falsche Richtung einschlagen konnte. Ein Soldat eilte herbei und das Federvieh wurde vom Platz getragen, um seinen letzten Weg in die Küche anzutreten.


    Die folgenden Aufgaben waren für Eryn keine großen Herausforderungen mehr. Er sollte es regnen lassen, was bei den vielen Wolken am Himmel keine Kunst war. Anschließend musste er die Feuchte so weit aus dem Boden ziehen, dass der Untergrund weder zu nass noch zu trocken war. Als letzte Prüfung musste er einen Becher mit klarem Wasser füllen. Mehr eine Geste denn eine wahre Herausforderung. Eryns Hand war sehr ruhig, als er den vollen Becher dann Meister Raiden reichte. Ich hab ein ganz gutes Gefühl und viel kann nun nicht mehr kommen.


    Meister Raiden nahm einen tiefen Schluck des klaren Wassers. „Erfrischend. Wünscht Ihr auch einen Trunk, Meister Savyen? Ich möchte kein schlechter Gastgeber sein.“


    „Zu freundlich, dass Ihr auch einmal fragt. Dennoch lehne ich dankend ab.“


    Und schon haben sie mich vergessen. Was kommt jetzt? Eine neue Aufgabe aus dem blauen Kreis?


    „So, das wäre alles. Von meiner Seite aus ist die Prüfung beendet. Zauber aus allen Kreisen wurden gezeigt und in der Gesamtheit gut gelöst. Wie ist Eure Einschätzung, Meister Savyen?“


    Das war alles und Meister Raiden ist zufrieden, jubilierte Eryn schon, als er sah wie Meister Savyen missmutig die Mundwinkel nach unten zog. Oh je. Er lässt mich durchfallen. Wegen der Pflanze und dem Huhn...


    „Meister Raiden, dass Euch zur Wassermagie nicht mehr einfällt, als ein bisschen Regen und das Ausdörren des Bodens, verwundert mich nicht. Und da Magierschüler Eryn Euer Schüler ist, würde es mich nicht verwundern, wenn ihm alle Aufgaben schon im Voraus bekannt gewesen wären.“


    Es war gar nichts bekannt! Das ist eine böse Unterstellung, entrüstete sich Eryn gedanklich, aber Meister Savyen war noch nicht am Ende: „Darum würde ich dem Schüler auch gerne ein paar Aufgaben stellen, die ihm sicherlich nicht so leicht fallen werden.“ Eindringlich beobachtete Meister Savyen Meister Raidens Reaktion, aber der schien dagegen keinerlei Bedenken zu haben. „Nur zu. Prüft wie es Euch beliebt. Magierschüler Eryn wird dem gerecht werden, davon bin ich überzeugt.“


    Schön, solch Vertrauen in meine Fähigkeiten hat er sonst selten. Aber mehr Zeit um darüber zu philosophieren blieb Eryn nicht, denn schon kam die erste Anweisung des Wassermagiers.


    „Bau ein Boot.“


    Eryn stöhnte innerlich. Mit den Booten habe ich es generell nicht so. Ist ein Floß ein Boot oder meint Meister Savyen eher so ein längliches mit Kiel? Egal, ich fertige erst einmal ein paar Bretter. Das kann nicht verkehrt sein. Ein Baum in der Nähe musste herhalten. Das verschaffte Eryn die dringend benötigte Zeit zum Überlegen, denn das Problem lag nicht an seinem magischen Können, sondern eher in seinem Unwissen über den Bauplan eines Bootes. Schön, da liegen meine Bretter und was jetzt? Ich schneide aus dem Holz so einen Kiel und biege dann die Bretter in Form. Geschäftig arbeitete Eryn vor sich hin, während die Menge ihm gespannt auf die Finger schaute. Doch das merkte Eryn in seiner Konzentration gar nicht. Die Hölzer mit Holzdübeln fest verbinden. Das hat Ravenor damals bei unserem Floß so gemacht. Und dann das Ganze außen mit Teer abgedichtet, damit kein Wasser eindringt. Na wo ist denn etwas Teer? Oh, das ist ja weit weg. Mit großer Anstrengung zog sich Eryn den Teer aus einem Fass im Dorf. Ist das nun Diebstahl oder Schwund? Es war einfach notwendig, würde ich sagen und der Besitzer merkt es vielleicht gar nicht.


    Sehr zufrieden mit sich begutachtete Eryn sein ungefähr drei Meter langes Boot, während er noch zwei Ruder fertigte. Das gibt vielleicht Zusatzpunkte, wenn ich das Boot auch noch bewegungsfähig mache.


    Schließlich verkündete Eryn. „Meister Savyen, ich bin fertig.“


    Der sah mitleidig auf das Gebilde. „Wie soll eine Landratte auch wissen, wie ein richtiges Boot auszusehen hat? Mast, Segel, Pinne, Anker... schon mal was davon gehört? Aber es mag für den Zweck genügen. Steig hinein und dann erwehre dich allem, was da kommt.“


    Mit einem flauen Gefühl im Magen stieg Eryn in seinen Kahn. Kampfzauber in Blau. Sowas wird’s jetzt wohl werden, mutmaßte er und ergriff seine Ruder, nur um sich an etwas festzuhalten. Aber zunächst kam erst einmal Wasser. Sehr viel Wasser, denn sein Urgroßvater zog förmlich die gesamten Wolken vom Himmel. Mit peitschendem Regen füllte er um das Boot herum einen recht großen, quadratisch abgeschlossenen Bereich mit Wasser. Gegen den Regen zog Eryn einen Schutz über sich und das Boot, welches nun langsam zu schwimmen begann. Dabei war Eryn schon erleichtert, dass es das überhaupt tat und nicht unterging. Das künstliche Meer mochte rund zwei Meter tief sein und endete abrupt am Rand an einer magischen Mauer. Über der Mauer tauchten gerade ein paar Köpfe auf und dann der Rest der fähigeren Magier. Die brachten sich nämlich auf Luftpolstern in die Höhe, um eine bessere Sicht auf das Geschehen zu haben.


    Nun kam in Eryns kleiner Welt ein heftiger Wind auf, der große Wellen machte und drohte das Boot zu kentern. Schon rollte die erste Welle über ihn hinweg und diesmal durchnässte ihn der Schwall bis auf die Haut. Da reagierte Eryn spontan und fror das Wasser um das Boot herum zu Eis. So, der Kahn sitzt fest und kann weder schwanken noch untergehen. Aber Eryns Kraft reichte nur aus um einen kleinen Teil des Wassers einzufrieren, sodass immer noch große Wellen auf ihn herniederstürzten und ihn aus dem Boot rissen. Als er unter Wasser gedrückt wurde, gelang es ihm irgendwie, eine Blase aus Luft und Gold um sich herum zu erschaffen. Genauso wie im Unhaer. Durchatmen, es hält. Und tatsächlich konnte er das Wasser draußenhalten. Aber viel Zeit zum Atemschöpfen blieb ihm nicht. Er scannte ein großes schlangenförmiges Monster, das auf ihn zuschoss. Scheiße, will er mich umbringen? Eryns bewährte Kampfstrategie bei aussichtslosen Kämpfen kam zum Einsatz. Er tunnelte steil nach oben, landete weit oberhalb der Wasserfläche auf einem umgehend gezauberten Kissen aus Luftmagie. Ha! Weg von dem ekligen Wasser und seinem Getier. So stand er in luftiger Höhe und sah, wie die Seeschlangenillusion gerade aus dem künstlichen Meer auftauchte. Na warte, ich hab eine Überraschung für dich parat. Den Feuerball hatte Eryn bereits aufgebaut und schoss damit nun auf das Untier. Im Moment des Aufpralls explodierte das Geschoß und zerriss die Schlange in zwei Hälften. Ein Raunen ging durch die Zuschauer, weil alles so realistisch wirkte. Ha, Treffer versenkt, freute sich Eryn gerade und um ein Haar hätte ihn seine Unachtsamkeit ins Verderben gestürzt. Natürlich erschuf Meister Savyen sofort ein neues Monster, das Eryn nun mit Eislanzen beschoss. In allerletzter Sekunde bekam er die Schilde hoch, um den Angriff abzuwehren.


    Inzwischen zerstörte der Herr von Draegnok das Luftpolster, auf dem Eryn stand und der stürzte in die Tiefe. Mit einem weiteren Luftpolster schaffte er es gerade noch seinen Fall abzufangen, sonst wäre er hart auf dem Wasser aufgeschlagen. Sofort wurde wieder getunnelt, denn so viel stand fest, Meister Savyen wird mir keinen Moment des Ausruhens gönnen. Er ist wahnsinnig, so wie er versucht mich umzubringen. Das ist doch keine Prüfung mehr. Das ist eine Hinrichtung. Ich muss weg von hier.


    Erneut versuchte Eryn aus dem Meeresbiotop zu entkommen, doch sein Tunnel stieß diesmal an eine magische Wand und er musste ihn umlenken. In schneller Folge sprang er nun hin und her, um Zeit zum Überlegen zu bekommen. Aber auch Meister Savyen war nicht untätig, als Eryn aus dem nächsten Tunnel auf seinem Luftpolster landete, trafen ihn große Hagelkörner und bitterste Kälte. Die grausame Kälte formte nur einen Gedanken in Eryns Kopf: Feuer.


    Mit einem Feuerwall verdampfte er einen Teil des Wassers und dicker Nebel bildete sich, der ihn kaum mehr atmen ließ. Wieder wurde ihm das Luftpolster unter den Füßen weggerissen und weil er nicht gleichzeitig den Feuerwall und einen Tunnel zaubern konnte, fiel er diesmal ins Wasser und tauchte erst einmal unter. Er ruderte ganz unmagisch mit den Armen, um wieder an die Oberfläche zu kommen.


    Widerliches Nass! Ich will an Land. Erde. Das ist es! Eryn bot alles an Kraft auf, was ihm noch zur Verfügung stand. Die Erde begann sich aufzuwölben und mitten aus dem Wasser erhob sich eine Insel, die immer noch wuchs und Eryn aus dem verhassten Wasser brachte. Ich bin am Ende. Wenigstens sterbe ich an Land, dachte er erschöpft. Da lag er nun total erschöpft auf seiner kleinen Insel und Wellen brandeten an das Ufer, während der Wind böse fauchte.


    Dann wurde die See auf einmal ruhig und spiegelglatt. Ungläubig stand Eryn auf und sah sich vorsichtig um. Am Rand standen die Magier auf ihren Luftpolstern und sahen zu ihm herüber.


    Ist es vorbei, oder kommt noch ein Nachschlag? Wenn da noch was kommt, ist es wirklich vorbei mit mir.


    Dann hörte er Meister Raiden: „Gut gemacht.“


    Ist es vorbei, Meister Raiden? Aber noch bevor der Herr von Naganor antworten konnte, verschwand das Wasser wieder in den Himmel aus dem es gekommen war und Eryns Insel sank langsam in sich zusammen.


    Sein griesgrämiger Urgroßvater winkte ihn unmissverständlich zu sich und Eryn trat mit leicht zittrigen Beinen vor ihn. Die Robe nass und verdreckt, das ebenso durchnässte Haar klebte ihm am Kopf: „Meister Savyen“, sagte er respektvoll und verbeugte sich leicht.


    „Ein Wassermagier wird aus Euch nicht werden, Meister Eryn, so wie Ihr die Aufgaben gelöst habt. Aber die vierte Stufe kann man Euch zuerkennen. In manchen Zaubern besteht noch große Unsicherheit und es bedarf auch in Zukunft langer und harter Arbeit, um den Weg der Magie weiter zu beschreiten. Aber das habt Ihr sicherlich selbst schon erkannt.“


    „Jawohl, Meister Savyen“, solange es für heute nur vorbei ist. Aus und vorbei.


    „Und mich fragt hier wohl keiner mehr nach meiner Einschätzung“, mischte sich Prinz Raiden ein, der es überhaupt nicht gern hatte, wenn er übergangen wurde.


    „Ihr könnt den Jungen ja noch weiter prüfen,“ entgegnete der Wassermagier provokant, „wenn Ihr mit meinem Urteil nicht einverstanden seid.“


    „Ich bin nicht anderer Meinung, würde aber trotzdem gerne mein Urteil abgeben“, stellte Meister Raiden nur klar, um dann zu seiner Beurteilung zu kommen: „Mein Schüler hat sich mit der Darbietung seiner Leistung die vierte Stufe und somit den Titel Magier wohl verdient.“


    Trotz seiner Erschöpfung sonnte sich Eryn nun in seinem Erfolg und der äußerst positiven Einschätzung Meister Raidens, die Meister Savyen aber nicht so stehen lassen konnte: „Das hört sich beinahe so an, als würdet Ihr Euch selber loben, wie gut Ihr den Schnösel ausgebildet habt. Übrigens schuldet Ihr mir hiermit schon den zweiten Gefallen.“


    Ein Thema, das weder Eryn noch Meister Raiden besonders zusagte. „Seid unbesorgt, Eure Gefälligkeiten werden nicht vergessen.“


    Der Herr von Draegnok zog die Mundwinkel nach unten. Eine Mimik, der er sich oft bediente und die alles Mögliche bedeuten konnte. „Das wird sich zur gegebenen Zeit zeigen. Doch erst einmal solltet Ihr mich nicht länger warten lassen und zum Ernennungsmahl laden. Ich bin alt und die Zauberei strengt mich inzwischen über Gebühr an. Ich hoffe die Küche in Naganor ist genießbar.“


    Was ist denn das? Ein Ernennungsmahl? Davon hat Meister Raiden gar nichts erwähnt.


    Für den Bruchteil einer Sekunde schien auch Meister Raiden überrascht, dann fand er die Sprache wieder. Um sich keine Blöße zu geben lenkte er ein: „Es ist eine altertümliche Sitte ein Ernennungsfest abzuhalten, aber weil ich Euch als weiteren Prüfer eingeladen habe und Eure antiquierten Ansichten kenne, habe ich natürlich daran gedacht.“


    Eryn grinste. Natürlich nicht. Wenn es nach Meister Raiden ginge, dann würde Meister Savyen jetzt durch das Tor verschwinden und ich dürfte sofort an die Arbeit gehen.


    Nun kamen auch die anderen Magier hinzu und gratulierten Eryn. Prinz Raiden nutzte den Tumult, um höchstpersönlich und sehr dringend telepathische Anweisungen an sein Küchenpersonal durchzugeben.


    Als das allgemeine Gratulieren vorüber war bemerkte Meister Savyen: „Mein Lehrer, Meister Tiundor, so hart er in seinen Ansichten auch war, aber bei den Ernennungsfesten hat er sich nie lumpen lassen.“


    Und dann begann auch Meister Raiden aus der Vergangenheit zu plaudern: „Ich selbst habe nur ein Ernennungsfest mitgemacht und das war schnell vorüber. Meister Kailin war strikt gegen solcherlei Ausschweifungen und ich bin ehrlich erstaunt, dass Ihr meine Einladung annehmt. Hatte ich Euch doch als sehr enthaltsam eingeschätzt.“


    „Und ich habe Euch missverstanden, sah es doch zunächst so aus, als ob Ihr zu knauserig wärt, überhaupt eine Feier auszurichten. Dabei wolltet Ihr nur, dass es eine Überraschung wird und ich habe mit meiner Ungeduld den Moment zerstört. Ich hätte es wissen müssen, selbst Ihr würdet einem alten Mann gegenüber nicht so respektlos sein.“


    Ich würde der alten Schildkröte am liebsten den Hals umdrehen. Nun muss ich seine Gesellschaft noch viel länger ertragen als nötig. Ein falsches Lächeln spielte um Meister Raidens Mundwinkel: „Ich schlage vor, wir halten uns nicht länger auf und machen uns auf den Weg in die Zitadelle. Eryn, komm mit!“


    Wie üblich sagte Eryn als Bestätigung: „Mein Prinz.“


    Doch auch daran fand der Herr von Draegnok wieder etwas auszusetzen: „Meister Raiden, Ihr solltet den Jungen mit seinem neuen Titel ansprechen. Schließlich ist es ein großer Schritt vom Magierschüler zum Meister. Und warum betitelt Euch der Schnösel eigentlich mit ‚Mein Prinz‘? Ich dachte, Ihr wärt sein Meister.“


    Meister Schnösel bitte und Meister Nurin, das zumindest habe ich mir heute verdient.


    Gemessenen Schrittes gingen sie nun ganz unmagisch wieder zurück in die Zitadelle und die Unterhaltung wurde auf diese Art und Weise fortgesetzt. Wobei sich Eryn tunlichst im Hintergrund hielt.


    


    Bei dem Ernennungsmahl saßen nur drei Teilnehmer am Tisch. Meister Savyen, Meister Raiden und Eryn. Da wird diese Feier so großartig – wenn auch nachträglich – angekündigt und besteht nun erstaunlicherweise nur aus uns dreien. Ich würde lieber mit Ravenor und den anderen feiern. Denn ich kann mir nicht vorstellen, dass dies hier besonders lustig wird. Andererseits ist für mich erst einmal das Wichtigste, dass ich die Prüfung geschafft und überlebt habe. Schlimmer kann’s auch nicht werden. Eryn warf einen verstohlenen Blick in die Runde. Dann bediente er sich an den Kleinigkeiten, die


    bereits auf dem Tisch bereitstanden. Auch Meister Savyen griff danach, nicht ohne wieder etwas auszusetzen zu haben: „Ein kärgliches Mahl...“


    „Meister Savyen, das sind lediglich die Vorspeisen. Da folgen noch weitere Gänge, wie es bei einem kultivierten Mahle üblich ist. Oder sind die Sitten in Draegnok anders? Manchmal gibt es da große Unterschiede zwischen den Ländern und mir sind nicht alle Gebräuche geläufig“, kam die Aufklärung, aber dann vermisste Meister Raiden doch etwas Entscheidendes. „Was tatsächlich fehlt, ist der Wein für den obligatorischen Umtrunk. Was für eine Sorte bevorzugt Ihr?“


    „Dieses wässrige Zeug wollt Ihr mir anbieten. Das sieht Euch ähnlich. Ich komme von der Küste, wo der eisige Wind pfeift und einem die Kälte in die Knochen kriecht. Da ist das Einzige, was einen wärmt, ein starker Grog.“ Dem alten Wassermagier schien bei dem Gedanken an einen Grog das Herz aufzugehen, wohingegen Meister Raiden dafür nicht allzu viel Verständnis aufbrachte. „Habt Ihr es schon einmal mit einem Wärmezauber versucht? Das hilft auch wenn es kalt ist. Aber da Ihr heute mein ehrenwerter Gast seid, werde ich Eurem Wunsch entsprechen, auch wenn mir persönlich ein guter Wein besser mundet.“


    Eryn kam sich erneut sehr fehl am Platze vor, aber da das Mahl zu seinen Ehren war, war eine Flucht leider nicht möglich. Wenigstens beharken sich die großen Meister gegenseitig und schenken mir keinerlei Beachtung.


    Leider änderte sich das, als der Grog kam. Die Becher wurden gefüllt und Meister Savyen forderte den frisch gebackenen Meister Eryn auf, den Trinkspruch zu sprechen.


    Was für ein Trinkspruch??? Aber noch bevor er ins Fettnäpfchen treten konnte, half ihm Meister Raiden in seiner Not. ‚Auf die ehrenwerten Meister‘ – so lautet der Spruch.


    Nun stand Eryn auf und räusperte sich: „Trinken wir auf die ehrenwerten Meister.“


    Die Becher wurden gehoben und Eryn trank einen Schluck des hochprozentigen Gebräus und wollte dann den fast vollen Becher wieder auf den Tisch stellen. Brrrr, was für ein ekliges Gebräu.


    „Weiß der Schnösel denn gar nichts? Als frisch gebackener Meister müsst Ihr den Becher komplett leeren. So ist es Sitte“, klärte ihn Meister Savyen auf und stellte dabei seinen leeren Becher auffordernd zurück auf die Tischplatte. Eigentlich wollte Eryn sich nicht so zuschütten, doch um höflich zu sein, tat er was sein Urgroßvater von ihm verlangte. „Jawohl, Meister Savyen.“


    Der aber wandte sich bereits wieder Meister Raiden zu: „Ihr habt dem Jungen ja gar nichts von den guten alten Sitten beigebracht?“


    „Ob diese Sitten so gut sind, wage ich zu bezweifeln. Ich halte die jungen Männer nicht zum maßlosen Trinken an, eher zum Gegenteil.“


    „Es ist nicht ‚maßloses Trinken‘, wenn man einmal einen großen Tag feiert. Es ist doch ein großer Tag für Euch, Meister Eryn?“


    „Jawohl, Meister Savyen.“ Um nicht in den verbalen Krieg zwischen Meister Savyen und Meister Raiden hineingezogen zu werden, hielt Eryn seine Antworten so knapp wie möglich. Was nicht so einfach war, denn abwechselnd forderten die beiden Meister seine Meinung, natürlich in ihrem Sinne, ein. Und auch vom Grog musste Eryn gezwungenermaßen reichlich trinken, wenn es das Protokoll und vor allem Meister Savyen vorschrieb.


    Der Hauptgang bescherte ihm eine kurze Ruhepause, bis wieder ein Trinkspruch fällig war:


    „Auf die ehrenwerten Meister.“ Den Alkohol merkte Eryn bereits deutlich und versuchte sich mit Magie einen klaren Kopf zu bewahren. Auch die älteren Magier wurden redseliger und nicht mehr ganz so giftig. Gerade erzählte Meister Savyen: „Zu meiner Zeit als junger Magier, da waren die Prüfungen noch anders. Du denkst vielleicht, das bisschen Wasser, das du heute geschluckt hast, wäre schlimm gewesen und du hättest ertrinken können. Aber ich sage dir eines: In keinem Moment warst du wirklich in Gefahr. Das war bei Meister Tiundor ganz anders. Der hat einen ersaufen lassen, wenn man nicht gut genug war. ‚Aus dem wäre doch nur ein weiterer unfähiger Magier geworden‘, pflegte der damalige Herr von Draegnok dann zu sagen. Ich erinnere mich an eine Prüfung, da hat er das Luftpolster, mit dem ich mich über Wasser hielt, in eine schwere Masse verwandelt und meine Füße darin festgeklebt. Ich fiel mitsamt dem Gewicht ins Wasser und wurde in die Tiefe gezogen. In die tiefste Tiefe des Meeres wohlgemerkt. Und als ich versuchte, mich von dem Gewicht wieder zu befreien, da hat er meine Luftblase zerstört...“


    Das klang wirklich grausam, doch Meister Raiden beschäftigte ein anderer Punkt: „Und wie seid Ihr dem entkommen, denn offensichtlich habt Ihr es ja überlebt?“


    „Hab mich in einen Fisch verwandelt und in einem Schwarm Artgenossen versteckt. Meister Tiundor hat getobt, weil er mich nicht mehr finden konnte und dann war die Zeit der Prüfung vorbei und er musste mir den neuen Grad zuerkennen. Damals ging es nämlich nach Zeit und nicht darum ein paar nette Aufgaben zu lösen.“


    Die Geschichte stachelte Meister Raiden dazu an nun auch aus seiner Vergangenheit zu berichten: „Das erinnert mich an eine meiner Prüfungen. Die längste überhaupt. Meister Kailin schickte mich auf den Friedhof und erweckte die Toten, derer ich mich dann erwehren musste. Hatte ich einen besiegt, verschwand er in der Erde, um nach kurzer Zeit erneut aufzuerstehen.“


    „Das ist doch keine schwere Aufgabe würde ich meinen, Meister Raiden“, ereiferte sich Eryns Vorfahre und Meister Raiden erzählte weiter: „Wartet es ab. So gesehen schon, aber weil Meister Kailin der Krach zu laut wurde, zauberte er sich ein bisschen Ruhe und eine bequeme Sitzgelegenheit... und dann ist er einfach eingeschlafen. Ich konnte nicht heraus und musste jeden verdammten Zombie unzählige Male aufs Neue töten. So lange, bis Meister Kailin am nächsten Morgen wieder aus seinem Schlaf erwachte. Ich konnte froh sein, dass er nicht aus Versehen gestorben ist, denn niemand war da, der mich von dort hätte befreien können.“


    Meister Savyen schüttelte sich vor Lachen: „Hahaha, das ist gut. Ihr wart so langweilig, dass Euer Meister eingeschlafen ist. Ob Ihr die Geschichte wirklich heute hättet zum Besten geben sollen? Warum konntet Ihr nicht vom Friedhof entkommen? So schwer kann das doch nicht gewesen sein?“


    „Schwer nicht, nur endgültig. Meister Kailin hatte ein Nekronom darumgezogen. Ich hätte jeder Zeit die Grenzen überschreiten können, doch damit wäre meine Magie endgültig zerstört worden.“


    Bei all den Geschichten war Eryn plötzlich ziemlich zufrieden mit Meister Raidens Lehrmethoden. Da gibt – gab – es wahrlich Schlimmere. Oder übertreiben die beiden Meister in ihren Erzählungen nur maßlos?


    „Meister Eryn.“ Der junge Magier wurde aus seinen Gedanken gerissen. Schon wieder hielt Meister Savyen seinen Becher in der Hand und pflichtbewusst stand Eryn auf. Der siezt mich nur, wenn es ums Trinken geht: „Auf die ehrenwerten Meister.“


    „Junge, du solltest die Becher zuerst füllen, bevor man trinken kann.“


    „Ach so.“ Das war Eryn gar nicht mehr aufgefallen. Schnell zauberte er entsprechend und verschüttete etwas neben Meister Savyens Becher. „Ein Seemann wird aus dir nie, Schnösel. Kaum schwankt es ein wenig, hast du nichts mehr im Griff. Eine elende Landratte. Mein Blut ist dünn in deinen Adern.“


    Und dann traf Eryn ein Zauber, der an einen toten, feuchten und schmierigen Fisch erinnerte.


    Ich dachte, als Magier wird man respektvoller behandelt. Ist scheinbar nicht so. Und das war jetzt auch nicht Meister Raiden... Eryns Hirn arbeitete inzwischen ausgesprochen langsam. Warum sehen die mich so erwartungsvoll an. Ich habe die Becher doch schon gefüllt. Ach so, sie warten auf... „Auf die ehrenwerten Meister.“


    Und wieder wurde ein weiterer Trunk geleert und Eryns kleine Nüchternheitszauber zeigten kaum mehr Wirkung, wohingegen sich die ehrenwerten Meister immer noch lebhaft unterhielten. „Manchmal ist er ein bisschen ungeschickt und so gutgläubig naiv. Da muss ich mich für meinen Schüler entschuldigen, liegt wohl an seiner Abstammung. Gegen das Blut in den Adern kommt auch die beste Erziehung nicht an.“


    „Ich weiß genau wie Ihr das wieder meint, doch an meinem Blut kann das nicht liegen“, hielt der Wassermagier sofort dagegen, dann aber fragte er ernsthaft: „Habt Ihr je in Erfahrung gebracht, wer der leibliche Vater des Jungen ist? Er kann nicht ganz unbegabt gewesen sein.“


    Meister Raiden schüttelte den Kopf: „Da sind keine Spuren mehr, denen ich noch nachgehen könnte. Ich persönlich tippe ja auf Nurin.“ Das war ein Witz, über den der Herr von Draegnok laut lachen konnte.


    Hingegen Eryn fand das Ganze ziemlich abgedroschen. Aber Meister Savyen fragte ihn prompt nach seiner Meinung zu dieser These.


    „Nurin war ein Depp“, lallte er. Noch einen Becher und sie können mich hier hinaustragen.


    „Und woher willst du das wissen? Hast du ihn etwa gekannt?“


    „Hab ich nur so gehört.“ Ich bin bei der Garde. Ich darf nur das erlaubte Kontingent trinken. Darauf bestehe ich jetzt.


    Zum Glück wechselte Meister Raiden nun zu einem ganz anderen Thema: „Ihr habt doch Meister Ador persönlich gekannt? Wie war der große Kriegstreiber denn eigentlich so?“


    „Ein Fantast. Er war von seinen Ideen immer sehr überzeugt und er konnte diese Euphorie auch auf andere übertragen. Ich persönlich kam mit ihm ganz gut zurecht. Doch er hat sich stark in seine Forschungen vergraben und man bekam ihn selten zu Gesicht. Meister Ador pflegte mehr Umgang mit den grotesken Wesen als mit Menschen. Diese abartigen Kreaturen, die nun zum Glück fast alle im Nimrod verschwunden sind. So viele Jahre sind inzwischen vergangen, dass man die Vergangenheit fast vergessen hat. Wie es früher war, als Drachen, Hexen, Dämonen und andere Monster frei umherstreiften und die Menschen in Angst und Schrecken lebten. Die paar Seeschlangen und Wyvern, die es jetzt noch gibt, sind ein Witz gegen die damaligen Albträume. Das kann sich keiner mehr vorstellen. Im Grunde genommen können wir für die friedliche Zeit, die wir jetzt erleben, ausgesprochen dankbar sein.“ Diesmal trank Meister Savyen einen großen Schluck aus dem Becher, ohne dass er Eryn dazu aufforderte den Trinkspruch zu zitieren.


    Kann ich mir inzwischen gut vorstellen, nach meinen Besuchen im Nimrod. Die Monster, denen wir in der kurzen Zeit begegnet sind, hätten dutzende von Unmagischen vernichten können.


    Mit Bestimmtheit stellte der Herr von Draegnok den Becher auf den Tisch zurück: „Langsam wird es für mich Zeit zu gehen. Ich bin die langen Feiern nicht mehr gewohnt. Würdet Ihr die Güte haben, mich zum Torraum zu geleiten?“


    „Gerne“, entgegnete Meister Raiden überaus ehrlich und die großen Magier standen auf und ließen den kleinen betrunkenen Magier vergessen am Tisch zurück. Der war sowieso gerade mit dem Kopf auf die Tischplatte gesunken. Ertrunken.


    Ein paar Minuten später kam Meister Raiden zurück. „So, die Feier ist zu Ende.“


    Eryn, der gerade eingeschlafen war, schreckte hoch und stand auf: „Auf die ehrenwerten Meister.“


    „Du kannst den Zirkus jetzt sein lassen.“


    Meister Raiden wirkt so nüchtern. Wie macht er das nur? Ich bin sturzbesoffen und er hat doch genauso viel getrunken. Ein großes unergründliches Rätsel.


    Doch die Auflösung war denkbar einfach. „Alkohol in Wasser verwandelt. In dem Moment, da das Gebräu die Kehle hinunterrinnt. Ich bin genauso betrunken wie Meister Savyen... nämlich gar nicht. Der alte Fuchs wollte mich ausspionieren und dich dazu, aber sein Plan ist nicht aufgegangen. Meine Schilde haben alles abgeschirmt. Kein Manipulieren, kein Gedankenlesen.“


    Eryn lächelte selig. „Das ist aber schön. Ich kann alles denken was ich will. Und als Meister werde ich jetzt ehrebitik behandelt, großwürdig und... nett?“ Mit großen, treuherzigen Augen sah Eryn seinen Meister in Erwartung einer Bestätigung an.


    Aber der belegte ihn stattdessen mit einem Bann, der Eryn gleich auf sein Zimmer bringen würde. Denn es sah nicht so aus, als ob Eryn noch alleine bis dorthin laufen könnte. „Geh erst einmal schlafen. Wir reden morgen darüber.“


    „Meister Prinz, empfehle mich.“ Und selbst unter dem Bann wankte Eryn noch ziemlich.


    Meister Raiden sah ihm nach. Es scheint mir noch gar nicht so lange her, da er als Analphabet und verbohrter Esel zu mir kam und nun ist er ein Magier. Wer hätte das gedacht? Wenn er seinen Rausch ausgeschlafen hat, dann brechen wir ins Nimrod auf. Er, der Unmagische und ich. Die Zeit rückt näher und wir müssen die anderen Orte erst ausfindig machen. Ob die alte Wasserratte etwas ahnt? Zumindest hat er heute versucht mich auszuspionieren. Als ob ich ihm das mit dem Ernennungsfest abgenommen hätte. Den Braten hab ich gleich gerochen und hab sein Spiel nur zum Schein mitgespielt. Nur den armen Eryn musste ich dabei opfern. Der ist in Sachen Trinken doch recht vernünftig, aber er hatte keine Wahl. Und sein Fischfreundvorfahre hat mehrfach versucht, seine Gedanken zu lesen. Aber ich habe immer aufgepasst.


    Macht der alte Regenbeschwörer das in eigenem Interesse oder hat ihn Meister Elderon darum gebeten? Es wäre der Sache nicht dienlich, wenn sie wüssten, dass ich ins Nimrod gehen kann. Meister Elderon hatte immer komplett andere Ansichten als ich und wenn er erfährt, dass der Drache mir helfen kann... Egal wie er jetzt redet und wie leid es ihm angeblich tut, dass er den Bann auf mich gesprochen hat, ich bin mir sicher, er wird nicht freiwillig die Kontrolle aufgeben, die er über mich hat. Andererseits, wenn er etwas ahnen würde, dann würde er den Bann benutzen, um die Wahrheit zu erfahren.
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    In dieser Nacht war Meister Raiden nicht der Einzige, der vor sich hin grübelte.


    Eryn ist nun Meister. Nach so kurzer Zeit schon erreicht er die vierte Stufe. Und meine jahrelange hingebungsvolle Arbeit wird einfach übersehen, vergessen, als selbstverständlich erachtet. Das ist nicht gerecht. Wo bleibt die Anerkennung meiner Leistung? Der Prinz denkt wahrscheinlich gar nicht daran. Bin ich nicht einer der wenigen überdurchschnittlich Begabten, die es jetzt noch gibt? Nun gut, nicht so begabt wie Eryn mit seinen zwölf Kreisen. Oh, Meister Eryn, heißt es ja jetzt. Und wie oft habe ich dem Jungen bisher geholfen. Er steigt über meine Schultern empor zur Größe. Nur ob diese Schultern ihn weiter tragen wollen...?


    11. Die sechs Orte der Macht: Grau – Braun


    Lagebesprechung im Arbeitszimmer des Prinzen. Eryn – oh, Entschuldigung – Meister Eryn brummte grauenvoll der Schädel und selbst alle seine kleinen Hilfszauber konnten nichts daran ändern. Ihm fehlte auch die Erinnerung an einen Teil des gestrigen Abends. Er wusste nur mehr, dass er immer wieder mit den ehrenwerten Meistern trinken musste und dass viel erzählt worden war und dann hörte sein Erinnerungsvermögen langsam auf. Es kann nichts Wichtiges gewesen sein, denn für Meister Raiden ist der Vortag bereits abgehakt und er beschäftigt sich nur noch mit seinen Zukunftsplänen.


    „Wir werden erst einmal alle Orte der Macht aufsuchen und mit Toren versehen, dann können wir später an die Stellen zurückkehren, sobald sich die Magie dort sammelt. Jetzt ist eine lange Zeitspanne verstrichen, in der kein einziger Ort mehr gereift ist. Aber nun folgen bald gleich drei Orte unmittelbar hintereinander. Ich möchte endlich in dieser Angelegenheit weiterkommen. Wenn ich die lästigen Amtsgeschäfte hier losgeworden bin, brechen wir sofort auf.“


    „Mein Prinz, wie soll ich mit meinem Ausbildungstrupp verfahren?“, wollte Ravenor wissen.


    „Erklärt die Übung vorerst für beendet, aber lasst die Herren ruhig im Ungewissen darüber, ob diese Ausbildung nach Eurer Rückkehr nicht doch fortgesetzt wird. Es kann nicht schaden den Herren Offizieren eine aus Angst geborene Motivation zu geben, damit sie sich selbst mehr am Riemen reißen.“


    „Jawohl, mein Prinz“, stimmte Sir Ravenor dem lautstark zu und knallte die Hacken zusammen. Dabei meinte Eryn, ihm müsse der Schädel zerspringen. Ravenor war schon zur Tür hinaus, als das Pochen in Eryns Kopf endlich nachgelassen hatte. Kläglich wies er darauf hin: „Meister Raiden, ich befürchte, dass ich heute nicht in der Lage bin, jemanden sicher durch den Tunnel zu bringen. Ich wollte diese Grogs gestern nicht alle trinken – wirklich nicht“, beteuerte er von ganzem Herzen und der Herr von Naganor war erstaunlich verständnisvoll: „Ich weiß das, Eryn. Dein hinterhältiger Ahnherr hat dir das eingebrockt. Zum Glück kommst du nicht nach ihm. Jetzt hilft nur Ausnüchtern auf magische Art, dann bist du in einer Stunde wieder fit. Aber ich will es nicht beschönigen... die Stunde wird die reinste Folter.“


    Es ist jetzt schon die reinste Folter. Ich will nicht noch schlimmer leiden müssen. Ich will ins Bett. Alles Zetern stieß auf taube Ohren. Meister Raiden führte Eryn in die Kunst des komprimierten Ausnüchterungszaubers ein und der frisch gebackene Meister litt enorm, bis der Restalkohol seinen Körper gänzlich verlassen hatte. Aber nach der knappen Stunde war er tatsächlich wieder voll da und es ging los.
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    Kaum im Nimrod angekommen, sattelten sie die Pferde und brachen auf. Durch das Tor gelangten sie zuerst zu dem schon bekannten Rot-Blauen Ort und ritten von dort aus weiter.


    Während ihres Rittes sahen sie einmal einen fliegenden Drachen am Himmel in weiter Ferne. Ansonsten erreichten sie den Schwarz-Weißen Kreis ohne weitere Vorkommnisse. Der Ort lag in einer Höhle und schien als Kultstätte in Gebrauch zu sein. Aber als die drei Reiter dort Halt machten, war kein anderes Lebewesen in Sicht. Eryn erledigte seine Arbeit und ein weiterer Torstein war bald gefertigt. Der Schwarz-Weiße Ort befand sich an den Ausläufern hoher Berge und ihr weiterer Weg würde sie eben in dieselbigen führen.


    „Wir werden die Pferde zurückbringen und zu Fuß weitergehen“, entschied Meister Raiden nach reiflicher Überlegung.


    Davon halte ich gar nichts, dachte Ravenor, der sich bereits wieder als Packesel sah. Also versuchte er den Prinzen umzustimmen: „Mein Prinz, sollten wir nicht versuchen erst einmal so weit wie möglich mit den Pferden zu kommen? Und wenn es dann tatsächlich nicht mehr geht, dann kann Eryn ja einen weiteren Stein bezaubern. So kämen wir sicherlich schneller voran.“ Und würden bequem reisen.


    Doch der Versuch scheiterte. „Sir Ravenor, wir kämen vielleicht noch eine Stunde schneller voran, spätestens dann sind wir so tief in den Bergen, dass uns die Pferde nichts mehr nützen. Und Meister Eryn müsste einen neuen Stein bezaubern. Wofür er mindestens eine Stunde braucht. Wir würden eher Zeit verlieren als gutmachen.“ Noch war der Tonfall erklärend freundlich und so gab Ravenor seine Sache noch nicht verloren: „Aber, mein Prinz, führen nicht auch Wege durch die Berge, wenn wir einem der Wege folgen, dann könnten die Pferde uns...“


    „Ich möchte diese unnütze Diskussion nicht fortführen. Meine Entscheidung steht fest und jetzt beginnt damit, das benötigte Gepäck abzuladen und als Marschgepäck für zwei Personen aufzuteilen.“ Wollte etwa wieder einmal die Bequemlichkeit über die Vernunft siegen. Zum Glück bin ich ein sehr vernünftiger Mensch. Meister Raidens Lippen verzogen sich zu einem zufriedenen Lächeln, während Ravenor unwillig eine Zustimmung von sich gab und sich noch unwilliger an die Arbeit machte.


    Der Prinz schickte Eryn mit den Pferden zurück. „Es sollte nicht lange dauern, bis er wiederkommt.“ Der Prinzenbastard brummte ein weiteres: „Jawohl, mein Prinz.“ Und zurrte die Gurte fest um das Marschgepäck.


    „Wir könnten eigentlich solange eine Kleinigkeit essen“, fiel es Meister Raiden nun sehr spontan ein. Gerade hatte Ravenor die Vorräte unten in den Rucksack gepackt und machte sich nun genervt daran, sie wieder herauszukramen. „Wie Ihr wünscht, mein Prinz.“


    „Merke ich da so einen unterschwelligen Unwillen bei der Arbeit, Sir Ravenor?“ Natürlich war da Unwillen, großer Unwillen sogar, aber Ravenor bemühte sich die Vermutung gleich zu entkräften: „Mein Prinz, da müsst Ihr Euch irren. Ich bin äußerst bestrebt, Euren Anweisungen Folge zu leisten.“


    „Na wenn Ihr das sagt...“ Schweigend aßen sie, bis Eryn zurückkam, dann brach die kleine Gruppe in die Berge auf.


    Bald schon wurde der Weg immer schmaler und steiler. Sie folgten dem Pfad, bis sie auf den Berggrat kamen. Danach führte der Pfad wieder hinunter. Aber leider nicht in die Richtung, die sie eigentlich einschlagen wollten. Natürlich hätte ein großer Zauberer die Strecke schwebend auf einem Luftpolster überwinden können, doch da gab es noch ein anderes Problem. Überall gab es Flecken von Unhaer. Die bezauberten Ringe schützten den Herrn von Naganor und Meister Eryn vor den verheerenden Auswirkungen dieses Phänomens; aber es war nicht ratsam, auf einem Luftpolster über die Erde zu schweben, wenn so ein Fleck plötzlich auftauchte. Auch so war es schon ein komisches Gefühl, wenn das Gepäck beim Eintritt in das Unhaer plötzlich wieder die normale Schwere annahm. Trotzdem genoss Eryn die klare Bergluft und die Wanderung, ganz im Gegensatz zu den zwei verwöhnten Tiefländern.


    „Überall Unhaer, uns bleibt auch nichts erspart. Da wird man andauernd auf eine Stufe mit den Unmagischen gestellt und wir kommen unserem Ziel nicht einmal näher. Über diese tiefe Schlucht hier hätte man eine Brücke bauen müssen. Warum hat das nicht schon längst ein Grauer getan? Die gab es ja schon vor dem Nimrodzauber. Verdammte Berge. Nichts als Geröllhalden, Schluchten, unübersichtliche Täler und Gipfel, auf die keiner möchte.“ Wenn Meister Raiden solche Monologe des Missfallens von sich gab, dann war Vorsicht geboten. Seine Übellaunigkeit führte dann sehr schnell zu Ungerechtigkeiten.


    Aber auch Ravenor konnte dem Ambiente nichts abgewinnen. Scheiß Felsen. Weiß nicht was schlimmer ist. Felsen oder Wald? Nimmt sich beides nichts. Kann man nicht drum herumreiten und dann den kürzesten Weg zu diesem Machtort nehmen?


    Obwohl nur gedacht, wurde dieser Wunsch vom Prinzen registriert: „Meint Ihr nicht, dass ich alle Möglichkeiten bereits durchdacht habe und mich dann anschließend bereits für den kürzesten Weg entschieden habe?“


    Wie immer – der kürzeste Weg, dachte Eryn mit einem Schmunzeln. Hingegen Ravenor stimmte in Gedanken Prinz Raiden zu, allerdings mit einer kleinen Wertung versehen. Jawohl, mein Prinz, natürlich wisst Ihr immer alles besser.


    Der Herr von Naganor belauschte beide Kommentare und da ihm bewusst war, wie seine Untergebenen das genau meinten, überlegte er nun in seinem Unmut, wem er zuerst einen Zauber auf den Pelz brennen sollte. Die Rettung der Nörgler war ein unerwartet auftauchendes Feld Unhaer, welches sie gerade betraten und Meister Raidens Sanktionspläne wurden somit zunichte gemacht. Dem blieb nun nur der verbale Krieg: „Genörgel bringt uns keinen Schritt weiter. Eryn, hol die Karte raus und bestimme unsere Position.“


    Diesmal musste selbst Eryn zugeben, dass er nicht genau sagen konnte, wo sie waren. Mal sehen. Das hier scheint nicht den tatsächlichen Gegebenheiten zu entsprechen. Es kann auch gut sein, dass die Karte hier in diesem Bereich falsch ist. Zumindest ist sie sehr ungenau – würde ich sagen. „Ich bin mir nicht sicher, mein Prinz.“


    Der spottete seinen Schüler nach: „Nicht sicher, nicht sicher. Das bringt uns überhaupt nicht weiter.“


    Aber Eryn wies wertungsfrei darauf hin: „Es bringt uns auch nicht weiter, wenn ich etwas behaupte, was nicht der Wirklichkeit entspricht, mein Prinz. Fakt ist, ich kann mich im Augenblick nicht orientieren.“ Und da sie im Unhaer standen, konnten sie nicht einmal ein Auge hinaufschicken. Also machte Eryn einen Lösungsvorschlag: „Von einem höher gelegenen Standort aus wäre eine Orientierung sicherlich möglich.“ „Also gut“, lenkte Prinz Raiden ein. „Dann steigen wir den Berg hier hinauf. Macht mir schließlich auch solche Freude, durch die Berge zu wandern.“


    Vor allem mit Gepäck, was Seine Hoheit nicht wirklich belastet. Der belastet sich ja nur mit den Entscheidungen..., dachte Ravenor sarkastisch in der Sicherheit des Unhaer.


    


    Sie verbrachten ein paar Stunden mit dem Aufstieg über felsigen Grund. Von einem Weg war schon lange keine Spur mehr zu sehen und das Unhaer hielt sich beständig. Einmal mussten sie sich sogar mit Seilen sichern, um eine kleine Felswand hinunterzusteigen.


    Die Stimmung hatte bereits einen Tiefpunkt erreicht, als sie endlich auf dem Berggipfel angekommen waren. Die Aussicht ist atemberaubend. Diese majestätischen Gipfel, überzogen mit den weißen Schneefeldern. Das erinnert mich an meine Heimat. Damals als Kind, da fand ich...


    „Wohin jetzt, Eryn? Der Ausblick auf die Vielzahl hässlicher Berge mag zur Orientierung sicherlich ausreichen.“


    Was für eine destruktive Sichtweise und meine Erkenntnis wird Seine Giftigkeit auch nicht erfreuen:


    „Wir sind auf dem falschen Berg, Meister Raiden. Der dort drüben ist der Richtige.“ Mit ausgestrecktem Arm deutete Eryn in die besagte Richtung.


    „Eryn, wärst du mir nicht über die Jahre hinweg lieb und teuer geworden, dann würde ich dich jetzt als Überbringer schlechter Nachrichten in die Tiefe stoßen“, bemerkte Meister Raiden in grimmigem Spaß.


    Der Wind pfiff kalt und schneidend und es war etliche Grad kühler, als es die Tiefländer gewohnt waren.


    Meister Raiden hatte sich in seinen Mantel eingewickelt und starrte immer noch in die von Eryn angedeutete Richtung. Wohingegen Ravenor einfach die Initiative ergriff und losstapfte. Das Ziel ist nun klar vorgegeben. Der Weg dorthin noch weit. Diese Umgebung hier kotzt mich an. Kalt, windig...


    „Wohin geht Ihr?“, drang mit dem schneidenden Wind die ungehaltene Stimme des Prinzen an Ravenors Ohr. Der blieb stehen und drehte sich um. „Wieder hinunter, mein Prinz... mit Verlaub.“


    „Und Ihr seid Euch über den Weg vollständig im Klaren?“ Eryn, der das Wortgefecht als Außenstehender betrachtete, seufzte resigniert. Zwei von der Sorte im Zustand ‚äußerst schlecht gelaunt‘, das verheißt nichts Gutes.


    Gerade kam eine pampige Antwort vom Prinzenbastard zurück: „Es führt nur ein Weg wieder hinunter, da bleiben nicht viele Wahlmöglichkeiten, mein Prinz.“ Natürlich hatte Ravenor recht, doch Prinz Raiden hasste kaum etwas mehr, als belehrt zu werden. Und wieder einmal verhinderte das Unhaer die angedachte gerechte Strafe. Der Lump weiß genau, dass ich ihm hier nichts anhaben kann. Aber das merke ich mir, Freundchen. Im Augenblick blieben nur tadelnde Worte: „Euer eigenmächtiges Handeln und Eure Worte gefallen mir nicht.“


    „Dann befehlt, mein Prinz, ich gehorche.“ Der Tonfall sagte etwas ganz anderes und Eryn griff ein, bevor es zu eskalieren drohte: „Wir sollten aufbrechen, Meister Raiden, sonst überrascht uns noch die Nacht hier oben und das kann in den Bergen wirklich ungemütlich werden. Ohnedies wäre es gut, wenn wir uns den nächsten sicheren Platz zum Lagern aussuchen, denn bei Dunkelheit möchte ich nicht durch diese Mischung aus Gestein und Unhaer laufen.“


    „Dann führ uns hier herunter“, forderte der Schwarze Prinz mit einem gereizten Gesichtsausdruck. Eryn setzte sich in Bewegung und nahm denselben Weg, den auch Ravenor zuvor eingeschlagen hatte.


    Was für ein Zufall aber auch.


    Der steile Bergpfad, den sie hinuntersteigen mussten, bot einen großen Vorteil. Sie mussten hintereinander gehen und der kalte Wind zerriss die Worte, wenn sie redeten. Was bedeutete, dass die Zankerei notgedrungen ein Ende hatte. Zumal sich magische Orte und Unhaer ständig abwechselten.


    Eryn genoss die Ruhe und die Umgebung und er schwelgte in Kindheitserinnerungen. Es war eine glückliche Zeit damals mit meinen Eltern. Oder sollte ich besser sagen, mit Bron und meiner Mutter. So zu denken ist komisch. Bron war mir immer ein Vater, ob er mich nun gezeugt hat oder nicht. Wenn man sich da Meister Raiden und Ravenor ansieht, die tatsächlich miteinander verwandt sind...


    Und was ist dann?


    Äußerliche Ähnlichkeiten, mein Prinz. Mehr nicht.


    Hmmm.


    Der nächste Schritt brachte Eryn in einen sicheren Streifen Unhaer. Ich muss vorsichtig sein mit meinen Gedanken. Meister Raiden ist so gereizt, der sucht nur nach Gründen. Und alles wieder einmal nur, weil es nicht nach seinen prinzlichen Vorstellungen läuft. In den Bergen kann man nun einmal nicht den geraden Weg zwischen zwei Punkten nehmen.


    Nachdem sie ein gutes Stück wieder heruntergestiegen waren, fanden sie einen Platz, der als Nachtlager ideal war. Dort verbreiterte sich der Weg und zweigte in ein längliches Plateau ab. Der Bergpfad selbst lag im Unhaer, aber das Plateau war magierfreundliches Land. Zumindest im vorderen Teil, auf dem auch einige Büsche und Bäume wuchsen, die jedoch keine essbaren Früchte hatten.


    Den Zugang zum Weg konnte man sehr leicht kontrollieren und auf der anderen Seite fiel die Felswand steil in die Tiefe. Von dort würde kaum ein Lebewesen den Ort jemals erreichen können.


    Eryn und Ravenor legten ihr Gepäck ab und Meister Raiden befahl ihnen zu warten, solange er den Weg noch ein Stück weit bergab kontrollierte. Das zumindest war der offizielle Grund. Der inoffizielle war ein simples menschliches Bedürfnis der großen Art.


    Gerade war Meister Raiden außer Sicht, da erkundete Eryn das Plateau. Er ging ein Stück weiter und blieb dann stehen. „Hier hinten beginnt wieder Unhaer“, erklärte er und Ravenor kam herbei und stellte sich neben ihn. „Wo genau?“


    Eryn deutete auf ein paar Steine auf dem Boden. „Ungefähr hier.“


    Mit einem Seufzer der Erleichterung machte Ravenor einen Schritt in das Unhaer. „Ah, das ist ungemein befreiend. Hier sind meine Gedanken sicher vor dem Lauscher. Meine Gedanken – nur für mich.“


    „Man braucht Sichtkontakt zum Gedankenlesen“, klärte Eryn seinen Freund auf. „Du warst also vorhin schon sicher, als Meister Raiden um die Wegbiegung verschwand.“


    Aber Ravenor tat das ab: „Sicher ist sicher. Der Alte geht mir heute so auf den Sack, das kann ich dir gar nicht sagen. Der sucht förmlich nach Gründen um auf mir rumzuhacken. Das kotzt mich echt an.“


    Obwohl die Einschätzung der Lage durchaus stimmte, versuchte Eryn Ravenor zu besänftigen: „Jetzt komm schon. Es bringt doch eh nichts. Du weißt, wie er ist.“


    Der Prinzenbastard war weit davon entfernt sich zu beruhigen: „Ha, die ganze Zeit schon muss ich mich in Worten und Gedanken beherrschen. Und das nur, weil sich die respektlosen Berge erdreisten, den Willen des hochwohlgeborenen Prinzen zu ignorieren. Sie verneigen sich nicht gebührlich und rollen keine goldene Straße vor seinen Füßen aus. Nein, im Gegenteil – sie führen ihn boshaft in die Irre. Und was macht er? Den richtigen Weg suchen? Sich mit wichtigen Magierdingen beschäftigen? Nein, er liest meine Gedanken und beobachtet jeden meiner Schritte, um mir aus der geringsten Verfehlung einen Strick zu drehen.“


    „Ravenor, du weißt doch wie er ist“, wiederholte sich Eryn: „Wenn wir morgen den Ort der Macht erreichen, ist er wieder guter Dinge und alles vergessen. Lass ihn einfach ausspinnen.“


    „Du hast gut reden – Meister Eryn – auf dir hackt er ja nicht so rum wie auf mir.“ Und dann spottete er gekonnt seinen Vater nach: „Sir Ravenor, Ihr atmet ja. Habe ich Euch das erlaubt? Aber mein Prinz, wenn ich nicht atme, dann sterbe ich doch. Erdreistet Ihr Euch schon wieder zu frechen Entgegnungen. Ihr habt um Erlaubnis zu fragen. Von nun an atmet Ihr nur, wenn ich es Euch befehle. Und ich weise Euch ausdrücklich darauf hin, dass es Euch ohne mich überhaupt nicht gäbe. Übrigens war das sowieso nur ein mäßiges Vergnügen und wenn ich gewusst hätte, dass Ihr dabei herauskommt, dann hätte ich es mir wahrscheinlich verkniffen. Frech, faul und einfältig – Eure Haupteigenschaften. Eure Beförderung – ein Versehen. Der Titel ‚Adjutant des Prinzen‘ – na ja, man kann wohl kaum ‚unmagischer Esel des Prinzen‘ dazu sagen. Das würde nach außen hin einen schlechten Eindruck machen...“


    „Jetzt hör schon auf und krieg dich wieder ein. Oder willst du, dass er dich vielleicht noch zufällig auf seinem Rückweg hört, kurz bevor er dann um die Wegbiegung kommt?“


    Nachdem Ravenor nun Dampf abgelassen hatte, ging es ihm tatsächlich etwas besser. „Schon gut, ich hab mich wieder unter Kontrolle. Aber meinen Lagerplatz schlage ich hier im Unhaer auf. Nur damit ich meine Ruhe habe. Und das Feuer machen wir auch gleich hier am Rand. Ich sitze draußen im sicheren Gebiet und ihr könnt euch auf der anderen Seite aufhalten.“ Gesagt, getan. Sie sammelten trockene Zweige und schichteten Steine drumherum.


    Als Meister Raiden zurückkam, da brannte das Feuer bereits an zuvor ausgesuchter Stelle und Eryn war gerade dabei, einige größere Steine in Sitzgelegenheiten und zwei Wasserbecken zu verwandeln.


    Ein prüfender Blick und der Herr von Naganor dirigierte sofort alles um.


    „Eryn, schieb das Feuer mehr in Richtung Weg. Was soll das überhaupt, so nahe am Unhaer? Du könntest ja auch mitdenken.“


    Der Tadel prallte an Eryn ab und er machte sich an die Feuerverschiebung.


    „...Und Sir Ravenor. Habt Ihr das Gelände nach hinten schon überprüft. Ob dort vielleicht wieder eines unser freundlichen Monster lauert?“


    „Kümmere mich sofort darum, mein Prinz.“ Und Ravenor eilte davon. Das Plateau erstreckte sich schlauchförmig ein Stück weiter. Von ihrem Lagerplatz aus konnte man nicht bis zum hinteren Ende sehen, aber der Bereich war an einer Seite durch steile Felswände umschlossen und fiel auf der anderen senkrecht in die Tiefe. Ein Platz, der ohne Magie kaum von außen zugänglich war.


    Inzwischen sah Meister Raiden gedankenverloren zu, wie Eryn arbeitete.


    Die zwei überlegen manchmal einfach nicht, bevor sie etwas tun. Wie kann man den Lagerplatz so blöde wählen. Gut, Ravenor kann das Unhaer nicht erkennen, aber Eryn hätte ich mehr Verstand zugetraut. Na ja, manchmal habe ich das Gefühl, als ob die Berge in Eryn komische Verhaltensweisen auslösen. Das Ambiente spricht wohl seine barbarischen Urinstinkte an und dann denkt er überhaupt nicht mehr nach.
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    Die schlanke Frau war stehen geblieben und band sich die Haare neu zusammen. Dabei hatte sie ihr magisches Auge weit in den Himmel aufsteigen lassen und blickte nun zurück in die Richtung, aus der ihre Verfolger kommen mussten.


    Erleichtert atmete sie auf: Niemand. Das ist gut. Seit zwei Tagen habe ich keinen mehr erspäht. Die dämlichen Koogs haben ihr Vorhaben wohl endlich aufgegeben. Es war sowieso kein besonders schöner Ort zum Leben und dass sie mein Haus zerstört haben, war der letzte Ansporn, um die Gegend zu verlassen.


    Beschwingten Schrittes ging sie weiter. Ich werde noch ein paar Meilen mehr zwischen mich und die Koogs bringen – sicherheitshalber. Aber da gibt es auch noch andere alte Bekannte, die sich an mich erinnern könnten. Auch die muss ich meiden. Trotzdem war sie zuversichtlich. Irgendwo wird sich schon ein Plätzlein für eine kleine arme Eishexe finden lassen.


    Sie richtete ihr Auge wieder nach vorne. Nicht sehr weit entfernt begann erneut so ein grässliches Feld Unhaer. Das ist einfach furchtbar in diesen Bergen... zumindest für Wesen wie mich. Ihr Auge hing wenige Zentimeter vor dem magiezerstörenden Unhaer und wanderte an dessen Grenze nach oben. Da sah sie die drei Männer den Weg entlangkommen. Welcher Spezies die wohl angehören mögen? Schwer zu sagen. Die Eishexe konnte nicht mehr erkennen als ein normales unmagisches Bild. Weder Scannen noch andere Suchzauber konnten in das Unhaer eindringen. Die Wesen trugen Helme und Rüstungen, sodass ihre Gesichter im Schatten lagen. Zwei schleppten das Gepäck und das ließ darauf schließen, dass der dritte wohl der Anführer war. In diesem Land bedeuteten Fremde fast immer Feinde. Die Eishexe wartete ab. Sie können mich nicht entdecken, solange sie im Unhaer wandeln. Erst wenn sie die Grenze überschreiten ist ihnen die Magie wieder zugänglich. Noch ein paar Schritte. Während sie weiter beobachtete, verbarg sie sich mit einigen ausgeklügelten Zaubern, die sie auch für einen normalen Scan unsichtbar machten. Ihr magisches Auge hing nun sehr groß vor dem Unhaer und sie konnte inzwischen Details erkennen. Da fiel ihr Blick auf die Halsketten mit dem Emblem des Drachen.


    Scheiße. Diener des alten Flattermannes. Das fehlte gerade noch. Der Drache und die Eishexe waren keine Freunde. Er hat meine Schwestern getötet und ich habe... na ja, lassen wir die alten Geschichten besser ruhen. Es ist nicht die Zeit um darüber zu philosophieren.


    Der Anführer trat gerade eben aus dem Unhaer und in diesem Moment scannte sie kurz, bevor sie all ihre Magie zurückzog. Sie fluchte in Gedanken. Der ist mächtig. Viele Kreise und starke schwarze Magie. Bei seinem Wechsel von Unhaer zu normalem Land ist es unwahrscheinlich, dass er meinen Scan bemerkt hat, wenn er nicht gerade enorm wachsam war. Und so sieht die Gruppe nicht aus.


    Ich verstecke mich am besten und lasse sie einfach vorbeiziehen, beschloss sie der Gefahr einfach aus dem Weg zu gehen. Wo sie jetzt stand war der Weg schmal und es gab keine Möglichkeit sich zu verbergen. Aber sie erinnerte sich, vorhin an einer Stelle vorbeigekommen zu sein, an der sich der Weg verbreiterte und dort hatte es Bäume und Sträucher gegeben. Schnell eilte sie die wenigen Meter zurück und verließ den Hauptpfad. Sie überquerte die kleine Fläche mit den Bäumen. Dahinter gab es nur mehr Felsen und Unhaer. Das Unhaer bietet mir Schutz für die kurze Zeit, bis die Diener des Drachen vorbeigezogen sind.


    Zur Not kann ich ein paar Stunden im Unhaer verweilen, aber das wird sicherlich nicht nötig. In ein paar Minuten sind sie vorbeigezogen und dann kann ich meinen Weg unbeschadet fortsetzen.


    Sie setzte sich und lehnte sich mit dem Rücken an den Felsen. Ihre Hand ruhte auf den rauen Flechten, die sich mit den Jahren auf den Felsen einen Lebensraum erkämpft hatten. Dann schloss sie die Augen und lauschte, denn den Weg konnte man von dieser Stelle aus nicht einsehen. Sie atmete ruhig und wartete einfach ab. Es wird nicht lange dauern. Die Sonne wärmte angenehm ihre Haut und sie genoss den Moment sogar, da sie sich nicht wirklich in Gefahr sah. Plötzlich drangen Stimmen an ihr Ohr.


    „Der Platz hier ist gut. Und ob wir später noch etwas Besseres finden, ist ungewiss. Also macht euch daran, das Lager zu errichten und ich gehe noch ein Stück den Weg entlang und vergewissere mich, dass dort keine Überraschungen warten.“


    „Jawohl, mein Prinz.“


    Ihr Herz setzte für einen Schlag aus, als ihr das Ausmaß der Tragödie bewusst wurde. Das kann nicht wahr sein. Sie wollen genau hier lagern und ich bin vom Weg abgeschnitten. Ich muss an den beiden vorbei. Aber sie sind immer noch zu zweit und ungesehen komme ich nicht an ihnen vorbei.


    Dann fingen die Männer an zu reden.


    Während sie lauschte, spähte sie vorsichtig um den Felsen herum. Beide hatten nun die Helme abgenommen und man konnte deutlich die Gesichter erkennen.


    Fast könnte man meinen, das sind Menschen. Lange her, seit ich welche gesehen habe. Ich dachte, dem Drachen dienen nur die langschwänzigen schuppigen Ratten.


    Der Größere mit den langen schwarzen Haaren begann sich lautstark über den Anführer zu beklagen und der Blonde versuchte ihn zu beschwichtigen.


    Meister Eryn – noch ein Magier also und dieser Ravnor – oder wie der gleich noch hieß – der Sohn des Anführers. Scheint insgesamt nicht besonders zufrieden zu sein... Zu dumm, dass ich sie nicht scannen kann. Wenn sie schwach sind, dann könnte ich versuchen, durchzubrechen und sie einfach umbringen. Aber bei starken magischen Kreaturen ist das ‚einfach umbringen‘ eben gar nicht so einfach.


    Dann zwang sie sich zur Ruhe und ermahnte sich selbst. Essyia, nichts überstürzen. Du hast nicht so lange überlebt, weil du unbesonnen warst. Wenn die Dunkelheit kommt, dann schleiche ich mich an ihnen vorbei und niemand stirbt... auch nicht ich selbst. Drei bis vier Stunden halte ich im Unhaer schon aus.


    


    Dann kam der Prinz zurück und scheuchte seine Leute auf. Als er den Schwarzhaarigen in Essyias Richtung schickte, da flüchtete sie noch weiter den Felsvorsprung entlang und kletterte seitlich in die steil abfallende Felswand. Ihr Herz klopfte und der Schweiß, durch Angst und Anstrengung verursacht, machte ihre Finger glitschig.


    Scheiß Unhaer. Wenn er hier ganz an den Rand kommt, dann sieht er mich.


    Aber das tat Ravenor zunächst nicht. Zwar hatte er sich zunächst beeilt, war dann aber außer Sichtweite des Prinzen sehr, sehr gemütlich geworden und hing seinen Gedanken nach.


    Wie schön es hier draußen im Unhaer ist. So ruhig und friedlich – ohne Zauberei. Und das wahre Monster befindet sich weit hinter mir am wärmenden Feuer.


    Er ging gemächlich eine kleine Runde bis nach hinten. Trat dann nahe an den Abgrund und sah in die Ferne. So von Weitem betrachtet, eigentlich ein schönes Land. Nur wenn man mittendrin steht, ist alles ziemlich eklig, urteilte er über die herrlichen Berge und begann eine Melodie zu pfeifen.


    Essyia fluchte. Ihre verschwitzten Finger drohten abzugleiten und sie griff mehrfach nach. Unter ihr gähnte die tödliche Tiefe und keine drei Schritte neben ihr stand der Vasall des Drachen.


    Wenn er hier herübersieht, dann entdeckt er mich. Sie drückte sich noch enger an die Felswand und begann bereits vor Anstrengung zu zittern.


    Aber dann drehte sich der Mann zum Glück um und schlenderte zurück ins Lager.
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    Im Gegensatz zu Ravenor hatte der Herr von Naganor urplötzlich keine schlechte Laune mehr. Und voller Überzeugung behauptete er: „Morgen finden wir den Ort sicherlich, wenn Eryn uns dann endlich auf den rechten Weg führt.“


    Eryn war gerade mit Kochen beschäftigt, was er größtenteils unmagisch tat. Eine Angewohnheit, die er nicht so richtig ablegen wollte. Zu Meister Raidens Äußerung brummte er nur seine Zustimmung und achtete gar nicht weiter darauf. Auch der Prinz wechselte zu einem neuen Thema:


    „Sir Ravenor, holt Eure Sachen hier näher an das Feuer. Ich weiß, Ihr könnt das nicht sehen, aber Ihr habt Euer Lager im Unhaer aufgeschlagen. Im Grunde genommen kommt uns das Unhaer sogar zugute. Ich ziehe ein paar mächtige Schutzzauber um uns herum und alle, die uns aus dem Unhaer heraus besuchen wollen und dabei nicht auf ihre Magie zurückgreifen können, werden kaum unbeschadet an meinen Sicherheitszaubern vorbeikommen. Noch bevor sie in der Lage sind, auch nur einen Funken ihrer Magie zu gebrauchen, sind sie auch schon gegrillt. Monster geflammt in kleinen Scheiben. Und darum solltet Ihr besser hierher kommen, Sir Ravenor, und den Bereich dann auch nicht mehr verlassen.“


    Das gefiel Ravenor nicht besonders, aber er hatte keine Wahl. „Jawohl, mein Prinz.“ Während er seine Sachen zusammenpackte, fluchte er noch einen letzten hässlichen Fluch in seinen freien Gedanken.


    Essyia aber fluchte noch viel mehr. Sie hatte sich vorsichtig wieder näher herangewagt und lauerte nun versteckt hinter einem großen Stein. Wenn er die Schutzzauber gewirkt hat, dann komme ich hier die ganze Nacht über nicht mehr weg. So viele Stunden im Unhaer. Ob ich das durchhalte? Aber an den dreien komme ich auch nicht ungesehen vorbei. Der Prinz und der Blonde scheinen starke Magier zu sein. Den anderen habe ich jetzt noch nicht zaubern sehen. Und so, wie sie reden, hat er wohl keine großen Fähigkeiten. Zumindest hätte er bemerken müssen, dass er ins Unhaer tritt.


    Noch während Essyia unentschlossen mit sich rang, wirkte Meister Raiden die Zauber und die Chance war vertan. Sie blieb noch eine Weile und lauschte den Gesprächen. Sie suchen die Orte der Macht, die bald reifen werden. Das sagte ihr nichts, obwohl sie die Gegend ganz gut kannte. Dann sprachen sie über Permanentzauber im Unhaer und wie man Artefakte so bezaubern könnte, dass sie ihre Fähigkeiten im Unhaer behielten. Alles nur Theorien, die sie da vor sich her spinnen, beurteilte Essyia das Gerede.


    Es ging um ausgedehnte Goldblasen und wie man sie mit anderen Kreisen auskleiden könnte. Klingt nach höherer Magie. Jedoch unrealistisch. Magisches Wissenschaftsgeschwafel.


    Essyia fiel es auf, dass sich nur der Anführer und Eryn, der Blonde, unterhielten. Wohingegen der große Kräftigere gelangweilt im Feuer stocherte. Und an dem Verhalten der drei änderte sich im Laufe der Zeit auch nicht viel.


    Schließlich zog sich Essyia weiter zurück und versuchte die aufkommende Übelkeit, die das Unhaer in ihr erzeugte, in den Griff zu bekommen. Inzwischen war es auch noch unangenehm kalt geworden und sie hatte keine Decke. Nur ihr zerrissenes Kleid und einen Umhang. Ein Dolch steckte in ihrem Gürtel und einen Apfel hatte sie noch in der Tasche. Den hatte sie tags zuvor mehr aus einer Laune heraus gepflückt und eingesteckt. Nun war sie ausgesprochen froh darüber, auch wenn die Frucht kaum ihren Hunger stillte.


    Normalerweise konnte sie sich magisch alles besorgen und wer dachte da schon daran, dass man im Unhaer feststecken würde. Sie fiel in einen unruhigen Schlaf und wachte immer wieder auf. Kalter Schweiß stand ihr auf der Stirn, während die Zeit quälend langsam verging.


    Sie werden sicherlich früh am Morgen aufbrechen. Solange muss ich noch durchhalten. Es dämmert bereits. Nicht mehr lange...


    Endlich kroch die Sonne über den Bergen empor. Die drei Männer jedoch schienen es gar nicht so eilig zu haben, während Essyia bereits in ziemlich schlechter Verfassung war.


    Verdammt, jetzt haut endlich ab. Aber der fromme Wunsch wurde nicht erhört.


    Gerade fragte der dunkelhaarige Diener: „Mein Prinz, steht die magische Abwehr noch? Ich müsste mal kurz das Lager verlassen.“ Ein Wink des Anführers und der Mann, dessen Name sich Essyia als Ravnor gemerkt hatte, ging genau in ihre Richtung. Es war bereits zu spät, in die Felswand hinauszuklettern. Außerdem fühlte sie sich dafür schon zu schwach. Wenn ich mich so klein wie möglich mache und mich halb hinter den Stein drücke – vielleicht übersieht er mich dann. Aber wenn er mich entdeckt, dann muss ich schnell aus dem Unhaer heraus und hoffen, dass ich noch an den anderen beiden vorbeikomme. Die Poxe auf den Drachen! Auf ihn und sein Gesindel!


    Ravenor ließ sich Zeit. Das Unhaer ist der Freund der Unmagischen. Genau genommen bin ich immer noch beleidigt wegen gestern – zu Recht beleidigt, wohlgemerkt. Oder ist das alles nur, weil ich die Berge genauso wenig leiden kann wie mein Alter. Nur der kann seine schlechte Laune an den anderen auslassen und ich halt nicht. Im Gegenteil, ich muss die Launenhaftigkeit des Prinzen dazu noch schlucken.


    Ravenor sah zu, wie der Pinkelstrahl weit über den Abgrund reichte und dann in die fast endlose Tiefe stürzte. Poetisch. Als sein Werk vollendet war, drehte er sich um und da sah er die Frau, wie sie sich halb hinter dem Felsen versteckte.


    Eine Fee. „Hallo, was ist denn das?“


    In dem Moment, als er sie entdeckte, sprang sie erschrocken auf und wollte davonlaufen. Er aber kam mit einem langen Satz hinter ihr her und packte sie am Arm. Blitzschnell fuhr sie herum und stach ihm mit ihrem Dolch in den Arm. Dabei schrie sie wild und auch Ravenor schrie auf. „Arrg, verdammt!“


    Mit der Hand des verletzten Armes ließ er sie los, griff aber mit der anderen Hand sofort wieder zu. Da stach sie ihm den Dolch mit aller Kraft in den Oberschenkel, wo dieser dann stecken blieb. Während Ravenor durch den Schmerz abgelenkt war, konnte sie sich aus seinem Griff entwinden und rannte davon.


    „Achtung, eine Fee!“, brüllte Ravenor, um die anderen zu warnen und humpelte mühsam hinterher.


    Aber das laute Geschrei von zuvor hatte Eryn und Meister Raiden bereits aufgeschreckt und so lief die Frau Eryn direkt in die Arme, noch bevor sie das Unhaer überhaupt verlassen konnte. Im Nu hatte der junge Magier sie überwältigt und ihr die Arme auf den Rücken gebogen.


    „Habt ihr sie?“, rief Ravenor, während er mühsam näher kam. Sie sprachen alle durcheinander.


    „Eryn, halt sie im Unhaer fest. Das Biest ist sicher magisch.“


    „Ist das eine Fee?“, wollte nun auch Eryn wissen.


    „Mit Sicherheit, dreh ihr gleich den Hals um“, forderte Ravenor, dem seine letzte Erfahrung mit einer Fee noch gut in Erinnerung war.


    „Lass mich los, Diener des Drachen!“ Essyia wand sich hin und her, doch Eryn hatte sie fest im Griff, bis Meister Raiden die Magieblocker aus seiner Tasche gezogen hatte und sie der Frau um die Handgelenke legte.


    Warum hat er so etwas überhaupt dabei, fragte sich Eryn misstrauisch, mutmaßte dann aber: Wahrscheinlich hat er nur nie seine Taschen ausgeräumt und jetzt ist uns das sogar nützlich.


    „So, nun bring sie raus.“


    „Mach’s kurz, Echsenschwanzlutscher“, giftete Essyia Prinz Raiden an, während der und Eryn sie zur Feuerstelle brachten. Nur Ravenor war wieder einmal vergessen. Er saß inzwischen am Boden und versuchte den Dolch aus seinem Oberschenkel herauszuziehen.


    Meister Raiden belegte die Frau mit einem Festhaltebann. „Sieh einmal an, eine Eishexe. Was sonst sollte man in der Nähe dieser schneebedeckten Berge finden?“ Und er lachte über seinen Witz, während Essyia verstockt dreinblickte.


    Was ist eine Eishexe?


    „Eishexen sind widerliche Kreaturen, die Lebewesen die Magie aussaugen. Du hattest Glück, Eryn, dass du sie im Unhaer erwischt hast. Ich frage mich, was sie dort überhaupt wollte? Sprich.“


    „Gar nichts!“, blaffte sie zurück.


    „In Anbetracht deiner augenblicklichen Lage bist du nicht sehr entgegenkommend. Hast du uns aufgelauert?“


    Da mischte sich Ravenor ein: „Ich unterbreche ungern, aber könnte einer der Magier sich kurz mal die Wunde ansehen? Ist ziemlich tief und hört nicht auf zu bluten.“


    Eryn ging zu seinem Freund und wob die übliche Heilmagie, doch stellte er fest, dass etwas nicht stimmte. „Da ist Gift im Spiel, Meister Raiden. Ich glaube nicht, dass ich das hinbekomme.“


    Der Prinz fluchte laut und kam nun auch herbei. Er scannte: „Klingenkraut oder Blaues Herz?“


    „Drachendorn“, warf Essyia spöttisch ein. Wenn ich schon draufgehe, dann will ich wenigstens noch etwas Spaß haben.


    Aber der schwarzhaarige Magier war nicht dumm: „Mit Sicherheit nicht, meine Liebe. Eryn, leer ihre Taschen aus und suche nach Kräutern.“


    „Es ist nicht nötig, dass mich der Diener begrapscht. Ich habe nichts bei mir“, protestierte die Eishexe und auch Eryn empörte sich. Zumal ihn das Hochgefühl der erst neulich bestandenen Prüfung immer noch durchflutete: „Ich bin Meister der vierten Stufe und kein Diener.“


    „Speichellecker, Arschkriecher. Was auch immer du bevorzugst.“


    Gequält unterbrach Ravenor das sinnlose Streitgespräch. „Dreh der Hexe einfach den Hals um, wenn sie keinen Nutzen für uns hat. Sie hat mir ohne zu zögern einen Dolch in das Bein gerammt.“


    „Tja, Sir Ravenor, Ihr solltet wählerischer bei Euren Bekanntschaften sein“, stellte der Herr von Naganor fest, während er die Wunde weiter untersuchte. „Wobei ich immer noch nicht verstehe, was eine Eishexe von einem Unmagischen überhaupt will?“


    Wieder rief Essyia dazwischen: „Gar nichts. Lass mich gehen und ich verrate dir, welches Gift ich benutzt habe... bevor es zu spät ist.“


    Der Satz jagte Ravenor einen kalten Schauer über den Rücken und es war das erste Mal, dass ihm die Arroganz seines Vater Hoffnung gab: „Rotes Rispenkraut. Ich brauche keine mittelmäßige kleine Hexe, die mir Nachhilfe in Kräuterkunde gibt.“


    „Und ist das heilbar, mein Prinz?“ Meister Raiden öffnete bereits den Mund, als die Frau wieder dazwischenredete: „Oh, der muskelbepackte Affe winselt um sein Leben – wie rührend.“


    „Stopft der elenden Hexe endlich das Maul“, brauste Ravenor auf und verzog dabei das Gesicht unter Schmerzen, zumal Meister Raiden gerade irgendetwas inmitten der Wunde tat.


    „Scht, alles zu seiner Zeit. Ich kapsle das Gift erst einmal ab und es wird in den nächsten Tagen herauseitern. Darum kann ich die Wunde auch nicht ganz schließen. Aber Ihr werdet zumindest laufen können, wenn auch unter Schmerzen.“


    „Oh, jetzt machst du dem Unmagischen aber Mut. Ich frage mich schon die ganze Zeit über, ob der dein Sohn ist, Anführer. Hast ihn wohl aus Mitleid aufgezogen?“


    „Wie kann eine schöne Frau nur so boshafte und beleidigende Worte von sich geben?“ Meister Raidens Hand ruhte auf Ravenors Oberschenkel und die Magie floss stetig.


    „Schlechte Erfahrungen mit Männern“, konterte sie.


    „Bevor oder nachdem du ihnen die Magie ausgesaugt hast?“, blieb Meister Raiden wie gewohnt nichts schuldig, aber Essyia blieb auf Konfrontationskurs: „Und das von einem Diener des Erhabenen. So lässt er sich doch von den schwarzen Aasfressern nennen. Bist du eine neue Hybridzüchtung? Fast könnte man meinen, ihr wärt Menschen.“


    Ein Anflug von Röte zeigte sich bei dem Wort ‚Hybrid‘ auf Meister Raidens Wangen, doch keiner der anderen bemerkte das. „Was hast du nur immerzu mit dem Erhabenen? Wir sind nicht seine ‚Diener‘.“


    Diesmal änderte sich der Tonfall und ein erstauntes: „Oh?“ kam über ihre Lippen, dann fragte sie: „Und warum trägst du dann sein Wappen?“


    Prinz Raiden beobachtete die Eishexe ganz genau. Sie hat tatsächlich angenommen, ich wäre ein Vasall des Großen Grauen. „Im Gegensatz zu dir habe ich gute Beziehungen zum Drachen und er hat mir die Kette als Schutz angeboten. Doch wenn ich ehrlich bin, hat sie mir bisher keine guten Dienste geleistet. Und welchen Zwist hast du mit dem Drachen?“


    „Wir haben... Differenzen.“ Vielleicht ist noch nicht alles verloren. Nun gab Essyia doch einen Teil der Wahrheit preis: „Als ich das Zeichen des Drachen an deinem Hals erkannte, wollte ich euch vorbeiziehen lassen. Nur habt ihr mir unglücklicherweise den Weg abgeschnitten. So saß ich die ganze Nacht über in meinem Versteck und na ja, das Unhaer ist nicht jedermanns Sache. Wenn ihr aber nicht Handlanger des Erhabenen seid, dann kommen wir vielleicht überein. Das mit dem Dolch tut mir leid, aber ich hatte große Angst und habe mich nur verteidigt.“ Ihre Stimme wurde sehr sanft und mitleiderregend. Und das verfehlte seine Wirkung nicht. Die Situation begann sich zu entschärfen.


    „Sir Ravenor ist hart im Nehmen. Er wird darüber hinwegkommen“, behauptete Meister Raiden schlichtweg und Ravenor verdrehte die Augen, aber nur so, dass Eryn es sehen konnte.


    „Du kennst dich hier in der Gegend aus, Eishexe?“, wollte Meister Raiden nun wissen.


    Wenn sie einen Führer brauchen, ist das meine Chance. „Ich kenne die Gegend hier sehr gut. Und nachdem ich euch letzte Nacht unfreiwillig belauscht habe, könnte ich euch helfen, den Ort zu finden, den ihr sucht. Dafür lässt du mich gehen, Prinz.“ Festigkeit und Überzeugungskraft lagen in ihrer Stimme.


    Eryn verfolgte das ganze Gespräch mit Neugierde und merkte, wie Prinz Raiden nun die Möglichkeiten gedanklich abwog, schließlich sagte er: „Ein kleiner Handel könnte unser beider Nutzen sein. Und solange deine Magie versiegelt ist, sehe ich auch keine große Gefahr in dir. Du führst uns und wenn wir dieses Land wieder verlassen, dann bist du frei.“


    Protestierend meldete sich Ravenor im Hintergrund: „Mein Prinz, aber...“


    Ruhe! Sie kann uns nützlich sein, wurde er sogleich unterbrochen.


    „Dann haben wir eine Übereinkunft“, bestätigte Essyia erfreut und erzählte im heiteren Plauderton: „Ich bin sowieso gerade auf Wanderschaft. Woher kommst du eigentlich, Mensch? Ihr seid doch Menschen oder etwa nicht?“


    Anstatt zu antworten, fragte Meister Raiden im Gegenzug: „Es scheint hier in der Gegend nicht viele Menschen zu geben?“


    „Um ehrlich zu sein, habe ich seit vierzig Jahren keine mehr gesehen. Als das Mittelland sich vom Rest der Welt trennte, da starben die wenigen Menschen, die es hier gab, bald aus. Sie waren einfach zu schwach. Verfügen kaum über Magie und sind so verletzlich. Mal abgesehen von den Magiern, aber mit denen hatten die Drachen noch eine Rechnung offen.“


    „Du kennst noch die Zeit vor dem Großen Krieg? Wie alt bist du, Hexe?“


    Essyia strahlte trotz ihres zerrupften Äußeren eine innere Würde aus. „Ich war damals jung. Im jugendlichen Alter.“


    Die Magie hat der Hexe also ihre Jugend erhalten. Sie wirkt kaum älter als zwanzig.


    „Ein ehrwürdiges Alter, das man dir nicht ansieht“, schmeichelte der Prinz: „Übrigens, da du nun für mich arbeitest, mein Name ist Raiden und Prinz mein Titel. Ich wünsche dementsprechend respektvoll angesprochen zu werden.“ Einen kurzen Augenblick lang war auf Essyias Gesicht Missbilligung zu erkennen, doch sie war augenblicklich nicht in der Position, große Forderungen stellen zu können. „Wie Ihr wünscht... Prinz Raiden. Und wenn wir schon dabei sind uns vorzustellen: Ich bin Essyia Kateran, Hexe der achten Stufe mit neun Kreisen, wie ihr Magier das so schön auszudrücken pflegt. Mein Titel ist ‚Ehrenwerte‘.“


    Meine Kreise haben die sicherlich vorhin schon gezählt. Und so wie ich den Prinzen einschätze, wird der mir die Magieblocker sowieso nicht abnehmen. Da kann ich sie ruhig mit meinem Rang etwas beeindrucken. Prinz Raiden war mäßig beeindruckt, fühlte sich aber dadurch veranlasst nun auch mit seinem Rang zu prahlen: „So, eine Hexe der achten Stufe. Nun, neben meinem Dasein als Prinz bin ich auch noch Magier der zehnten und somit höchsten Stufe. Ich bin der Prinz von Ardeen und Herr über Naganor.“


    Essyias Augen wurden vor Staunen groß. Aber nicht aufgrund des hochtrabenden Titels. „Ihr kommt von draußen? Aus Naganor, dem Schwarzen Turm?“


    Meister Raiden nickte zustimmend mit dem Kopf.


    Ich muss mehr darüber zu erfahren. Gibt es für mich doch kaum mehr ein sicheres Gebiet hier in Mittelland. Aber draußen könnte ich vielleicht in Frieden leben... „Wie das? Gibt es einen Weg hinaus?“


    „Ihr müsst nicht alles wissen, Essyia. Unsere Bekanntschaft ist noch zu neu, als dass ich Euch vertrauen würde.“


    Sie zog einen Schmollmund: „Ehrenwerter Meister Raiden, ist heute nicht Rastullahn, der Tag des Friedens und des Schenkens? Da gibt man doch kleine Gefälligkeiten und ist nett zueinander. Oder wird Rastullahn draußen nicht mehr gefeiert?“


    Scheiße! Rastullahn. Heute ist die Wahl des neuen Turmherren für Ferrenthys. Wie konnte ich das nur vergessen?


    „Rastullahn wird überbewertet. Aber dummerweise ist eben heute ein wichtiges Treffen. Fast hätte ich es übersehen. Ich muss heute noch nach Naganor zurückkehren.“


    Eryn und Ravenor sahen Prinz Raiden verwundert an und zumindest Eryn wurde nun aufgeklärt.


    „Heute ist die Wahl zum Turmherren. Meister Elderon erwartet mich in Aleroth. Bezaubere sofort einen Torstein. Wie konntest du mich nicht daran erinnern?“


    „Meister Raiden, Ihr habt es mir nicht gesagt...“


    „Sicherlich habe ich das irgendwann erwähnt, aber lassen wir das jetzt. Mach dich an die Arbeit und am besten so, dass die Eishexe es nicht mitbekommt. Sie ist niemand, dem man bedingungslos vertrauen sollte.“


    „Mein Prinz.“


    „Also keine Geschenke zu Rastullahn...“, bemerkte Essyia in einer Mischung aus Spott und Schmollen.


    „Dein Leben ist ein ausreichend großzügiges Geschenk, würde ich meinen“, belehrte sie der Prinz. „Bevor ich gehe, möchte ich mich mit Euch noch über die Orte der Macht unterhalten. Jene Orte, die wir suchen.“ Ich muss Eryn die Zeit zum Bezaubern verschaffen und andererseits kann eine kleine Unterhaltung nicht schaden. Sie ist das erste intelligente Wesen außerhalb des Drachenhorts, das wir bisher getroffen haben.


    In ihrem Gespräch erfuhr Meister Raiden, dass es nicht nur diese sechs Orte der Macht gab, sondern dass dieses Phänomen im Nimrod durchaus häufiger vorkam. Essyia selbst maß den Orten keine so besondere Bedeutung bei. Sie beschrieb die Orte als natürliche temporäre Bündelungen von Magie. Man konnte dort kurz seine Magie mehren, doch der Effekt hielt nicht lange an. Essyia verglich es mit einem guten Mahl, welches satt macht, nachdem man aber nach einigen Stunden doch wieder Hunger verspürt. So unterhielten sich Meister Raiden und Essyia, bis Eryn telepathisch signalisierte, dass er fertig war.


    „Es wird langsam Zeit für mich aufzubrechen. Eure Informationen werde ich überdenken, bis ich morgen zurückkomme. Solange wartet Ihr hier auf mich. Meister Eryn wird mich noch kurz begleiten und dann zu Euch zurückkehren.“


    Ravenor, der sich zwischenzeitlich ausgeruht hatte, kam mühsam auf die Beine. „Mein Prinz, könnt Ihr die Hexe mit einem Bann belegen, damit sie nicht davonläuft. Sie ist auch ohne Magie recht schnell und ich durch meine Verletzung eher nicht.“


    Das ist durchaus ein Argument. Der Unmagische denkt zur Abwechslung einmal mit.


    „Eryn, bring mir das Seil dort drüben.“


    Und ich öffne auch gleich die Ader Gold, Meister Raiden...


    Exakt. „Ihr werdet genug Bewegungsfreiheit haben, meine Liebe. Nehmt es nicht persönlich. Reine Vorsichtsmaßnahme.“


    Das Seil schlängelte sich um Essyias rechten Fuß und verknotete sich dort. Das andere Ende schlang sich magisch um einen Baum. „Und wer beschützt mich vor der Rache des Mannes dort? Seht Euch sein Gesicht an. Er sinnt auf Vergeltung, dafür dass ich ihn verletzt habe.“


    „Sir Ravenor wird Euch nichts tun und Euch zuvorkommend behandeln. Er ist ein Mann von Ehre und Eure Befürchtungen sind unbegründet.“


    „Wie mein Prinz befehlen“, stimmte Ravenor dem zu. Dein Glück, Hexe, dass ich moralisch so hochstehend bin, denn ich hätte es dir liebend gerne heimgezahlt. Es kratzte nämlich enorm an seinem Stolz, dass es diese kleine Frau überhaupt fertiggebracht hatte, ihn zu verletzen.


    Der Prinz ging inzwischen zum Torstein. „Lass uns aufbrechen, Eryn.“ Das Tor flackerte im Licht der Magie und die beiden Magier traten hindurch.


    


    Alleine mit dem Bimbo. Ob das so gut ist? Essyia musterte den verwundeten Krieger, der nun als ihr Bewacher zurückgeblieben war. Groß, durchtrainiert und ansehnlich. Ob er die Macht hat, die Magieblocker abzunehmen? Einen Versuch ist es wert.


    Sie ging zu ihm hinüber und lächelte ihn an. Sie wusste wie verführerisch sie aussah, wenn sie lächelte.


    „Es tut mir wirklich leid, dass ich dich verletzt habe. Ich hatte sooo große Angst und wollte nur entkommen.“ Sie kam ihm noch etwas näher und sah die Lust in seinen Augen. Alle Männer sind gleich.


    „Schon verziehen, kleine Fee“, meinte er großzügig.


    Sie empörte sich gespielt: „Ich bin keine dämliche Fee.“ Dabei legte sie ihre Hand auf seinen Arm und flüsterte ihm dann zu: „Mit meiner Magie verschaffe ich einem Mann viel größere Lust, als das eine primitive Fee jemals könnte. Nimm mir die Magieblocker ab und ich werde es dir zeigen.“


    Ravenor lehnte sich nun seinerseits nach vorne und flüsterte ihr ebenfalls ins Ohr: „Ich mag ein Mann sein und unmagisch dazu, aber ich bin kein Idiot.“


    Nachdem Essyia durchschaut worden war, wollte sie Ravenor eine Ohrfeige geben. Aber der fing ihre Hand ab und gab ihr anschließend einen kleinen Schubs. Der Stoß war an sich nicht besonders stark, aber sie stolperte rückwärts über einen Stein und landete in einem Gestrüpp. „Verdammte Poxe. Die Feuer der Dämonen über dich...“


    Ravenor lachte laut auf, als sie da so im Gebüsch saß. „Du kannst wieder herauskommen. Ich werde mich nicht zu dir legen.“


    „Ist das der Ort, wo du es normalerweise treibst, du Tier.“ Essyia rappelte sich mühsam hoch und begann die abgebrochenen Zweige aus ihrem Kleid zu lesen.


    „Mensch“, korrigierte er die Hexe, „Ich bin ein Mensch. Übrigens du hast auch noch Zweige in den Haaren... Vielleicht bist du doch eine Fee.“


    Blöder Arsch. Wütend ging Essyia zu dem Baum, an den sie angebunden war und setzte sich schweigend darunter. Ravenor hingegen verstrahlte gute Laune und pfiff ein Liedchen vor sich hin, während er aus dem Rucksack etwas Essbares herauskramte.


    „Hey, du könntest mir ruhig auch etwas zum Essen geben“, forderte sie dreist und Ravenor hob den Kopf um zu ihr hinüberzusehen. Dabei zog er leicht verstimmt eine Augenbraue in die Höhe. Diese Fee ist unverschämt. „Und warum sollte ich dir etwas abgeben, wenn du so unhöflich bist. Gewöhn dir andere Manieren an und ich denke nochmals darüber nach. Hat mit ‚Bitte‘ und ‚Danke‘ zu tun.“


    „Einen Diener braucht man nicht zu bitten und was anderes bist du doch wohl kaum.“


    Ravenor war so perplex, dass er erst einmal nachfragte: „Wie kommst du darauf, dass ich ein Diener bin?“


    Sie sah ihn mit ihren grünblauen Augen sehr herablassend an. „Was sonst sollte ein Unmagischer schon sein... außer ein Diener der Mächtigen.“


    Das stieß in alte Wunden und Ravenor begann sich zu rechtfertigen: „Ich bin Offizier und befehlige Männer.“ „Oh.“ Essyia sah sich mit gespielter Verwunderung um, „Kann es sein, dass ich keine sehe... weil da keine sind? Aber sicherlich kommen sie gleich um die Ecke.“


    Ich dreh ihr gleich den Hals um. „Halt deine Zunge im Zaum, Weib. Alles muss ich mir von dir auch nicht gefallen lassen.“


    Aber die Eishexe dachte gar nicht daran. „Du hast den Herrn von Naganor vorhin doch gehört. Ich soll zuvorkommend behandelt werden. Nur merke ich davon im Augenblick nicht das Geringste. Du missachtest die Befehle deines Herrn... Diener.“


    „Und du scheinst die Situation hier komplett zu verkennen. Es muss wohl einen Grund geben, dass du dort an dem Baum festgebunden bist, während ich mich hier frei bewege. Denk mal darüber nach... am besten schweigend. Denn lange höre ich mir diese Beleidigungen nicht mehr an.“


    In Anbetracht ihrer Übereinkunft mit dem Prinzen fühlte sich Essyia sicher. „Ist das eine Androhung roher Gewalt? Was würde wohl dein Vater zu so einer eigenmächtigen Entscheidung sagen. Er ist doch dein Vater, oder erschafft er sich seine Diener nur nach seinem Ebenbild?“


    Ravenor war kurz davor die Geduld zu verlieren. „Beschäftige dich nicht mit Dingen, die dich überhaupt nichts angehen. Und anstatt giftige Worte auszuspucken, könntest du dich nützlich machen und hier aufräumen. Das Seil ist lang genug dafür.“


    Das kann nicht sein Ernst sein. „Ich will einem Diener nicht die Arbeit wegnehmen, dann hätte er ja gar keine Daseinsberechtigung mehr.“


    Aber das war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. „So, es reicht!“ Drohend kam Ravenor auf Essyia zu und noch bevor sie auf die Beine kam, hatte er sie gepackt, fesselte sie und stopfte ihr ein Stück Stoff als Knebel in den Mund. Anschließend betrachtete er sein Werk zufrieden.


    „Aaaah, welch wunderbare Ruhe hier auf einmal herrscht. Findest du nicht auch, kleine Fee. Wie? Du bist ganz meiner Meinung. Das höre ich gerne. Nahezu idyllisch, wir zwei hier draußen in der Natur. Ich glaube, ich werde mir mal was zu essen machen. Willst du auch etwas abhaben? Ach du bist nicht hungrig, obwohl du schon die ganze Nacht im Unhaer gesessen hast. Na ja, wenn du wirklich nichts willst. Es ist deine Entscheidung.“


    Bitterböse Blicke schossen aus Essyias Augen, aber mehr konnte sie nicht tun. Während Ravenor sich daranmachte, die Vorräte zu begutachten, redete er weiter vor sich hin, um die Hexe zu ärgern: „Speck, über dem Feuer gebraten, und dazu ein Stück Brot. Das hört sich gut an. Findest du nicht auch?“


    Es war noch Glut da und schnell brannte das Feuer wieder hoch. Der auf einen Stock gespießte Speck brutzelte nun über den Flammen und verbreitete einen herrlichen Duft.


    „Du brauchst es mir nur zu sagen, wenn du doch noch Hunger bekommst. Schließlich bin ich kein Unmensch und teile gerne mit den Hilflosen und Bedürftigen.“


    Schweigen.


    „Aber man kann keinen zum Essen zwingen und ein paar Tage ohne Essen hält man locker durch. Vor allem wenn einem sonst nichts fehlt. Schließlich bist du ja unverletzt und bei bester Gesundheit.“


    Der Idiot, das riecht man meilenweit und unser Lager ist nicht mehr magisch geschützt. „Mmmmfp.“


    „Wie meinen?“


    „Mmmmfp.“


    „Ich kann dich leider nicht verstehen. Schade eigentlich. Ist sicherlich was Wichtiges, was du mir gerade sagen möchtest.“


    Essyia gab resigniert auf. Zwecklos, der Typ ist arrogant und einfältig. Kann man nur hoffen, dass keine wilden Tiere in der Gegend sind.


    Ravenor holte den Speck vom Feuer und legte ihn auf eine Scheibe Brot: „Oh, riecht das gut“, fing er wieder an, „Da läuft einem ja direkt das Wasser im Mund zusammen.“


    Arsch. Ich hoffe du verbrennst dir die Zunge. Essyia hatte großen Hunger, aber die Aussicht auf Essen schien verwirkt. Sie schloss die Augen, doch der verführerische Geruch wehte zu ihr herüber. Na warte, wenn der Magier Raiden wiederkommt, dann erzähle ich ihm, wie du gestern Abend über ihn hergezogen bist und wie du mich heute behandelt hast. Das wird wahrscheinlich nicht allzu viel Schaden anrichten, doch eine kleine Genugtuung ist besser als gar keine.


    Aber Essyia war nicht die Einzige, der der Geruch in die Nase gestiegen war. Plötzlich hörte man ein tiefes Knurren und sie riss erschrocken die Augen auf. Aus der Richtung des Weges kamen zwei Bergkatzen und trennten sich gerade, um ihre Beute einzukreisen. Zum Glück ist noch der Einfältige zwischen mir und den Bestien. Hoffentlich kann er gut kämpfen. Ravenor wurde von den Katzen gerade in die Zange genommen.


    Den Rest des Brotes hatte er sich mit einer Hand in den Mund gestopft. Die andere griff nach dem Schwert, welches mit einer fließenden Bewegung aus der Scheide glitt. Dabei ließ er die Tiere nicht aus den Augen. Essyia wollte weinen vor Wut. Wie leicht könnte ich die Katzen mit Magie in die Flucht schlagen. Nun aber sitze ich gefesselt und absolut hilflos hier und meine einzige Hoffnung ist der arrogante Depp dort am Feuer. Wenn er die Tiere nicht töten kann, dann ist mein Leben verwirkt. Besiegt durch jämmerliche Katzen. Ich, eine Eishexe der achten Stufe.


    Die Katzen kamen näher.


    „Mmmpf!“ Die Biester greifen blitzschnell zusammen an. Verdammt, tu etwas! Der tumbe Einfaltspinsel steht nur mit gesenktem Schwert da und wartet bis sie ihn fressen.


    Mit einem mächtigen Sprung setzten die Bergkatzen zum Angriff an und ebenso schnell zuckte das Schwert in die Höhe. Eines der Tiere stürzte mitten im Flug erstochen zu Boden. Das andere folgte umgehend und der strahlende Held zeigte ein breites, überhebliches Siegerlächeln, als er das Blut von der Klinge wischte und sie dann wieder in die Scheide gleiten ließ. Dann ging er eitel wie ein Pfau zu Essyia hinüber und nahm ihr den Knebel aus dem Mund. „Wir sollten uns mal unterhalten. Waren das deine Tierchen, Hexe?“


    Trotz ihrer immer noch misslichen Lage konnte sie sich den beißenden Spott nicht verkneifen: „Nein, das waren nur hungrige Tierchen, die der herrliche Geruch angelockt hat. Daran sollte man in der Wildnis denken, großer Krieger Ravnor.“


    „Ja, ich war gut, so früh am Morgen und übrigens, ich heiße Sir Ra-ve-nor. Darauf lege ich Wert.“


    „Dann eben Ravenor, was macht das für einen Unterschied.“ Diener.


    „Sir Ravenor“, korrigierte er erneut und Essyia beschloss ihm den Gefallen zu tun. Vielleicht wird das meine Lage verbessern, auch wenn mein Stolz schwer darunter leidet. „Sir Ravenor, könnte ich bitte auch etwas zu essen bekommen?“


    „Das hört sich doch gleich ganz anders an und wie könnte ich da nein sagen, wenn ich so nett darum gebeten werde“, bemerkte Ravenor überaus selbstzufrieden.


    Am liebsten wäre Essyia ihm an die Gurgel gesprungen, doch sie zwang sich zu einem Lächeln. Ravenor, durch seinen Sieg in absoluter Gönnerlaune, schnitt ihr großzügig die Fesseln durch.


    „Komm mit ans Feuer.“ Mit einer einladenden Geste bedeutete Ravenor ihr, sich von den ausgebreiteten Vorräten zu bedienen. Sie nahm sich etwas Brot und einen Apfel.


    „Isst du kein Fleisch? Eryn hat mal von Grünen Magiern erzählt, die sich nur von Obst und dergleichen ernähren.“ Seltsame Leute.


    „Ich esse schon Fleisch, aber kein verbranntes.“


    „Oh.“ Jetzt erst bemerkte Ravenor, dass der Rest seines guten Specks zu schwarzen Kohlen verbrannt war. „Dann werde ich mal ein Stück aus der Beute schneiden und aufs Feuer geben.“


    „Dumme Idee.“


    Da ist man nett und die boshafte Fee nörgelt nur rum. „Und warum?“


    „Schmeckt widerlich, aber wenn du meinst...“ Ihr Tonfall war äußerst neutral. Bergkatze ist eine Delikatesse, aber der soll ruhig von Brot und Äpfeln satt werden. Dafür verzichte ich auch äußerst gerne.


    „Hmm.“ Sie kennt sich in den Bergen aus. Wenigstens hab ich vorhin schon etwas Speck gehabt. „Welche wilden Tiere gibt es eigentlich noch so hier?“


    „Viele“, kam die karge, nichtssagende Antwort.


    „Lass mich mal zusammenfassen. Du sollst uns hier durch die Berge führen und uns helfen, dafür verzichten wir großzügig darauf, dein jämmerliches Leben zu beenden und das, obwohl du mich hinterhältig angegriffen hast. Also denke darüber nach, ob du nicht doch besser dein Wissen mit mir teilen möchtest, damit ich deinen Wert erkenne. Aber wenn du keinen Nutzen für uns hast, vielleicht überlegt es sich Prinz Raiden noch einmal – und ich würde ihn sicherlich nicht zurückhalten.“


    „Es liegt wahrlich großer Ruhm darin eine kleine, wehrlose Frau zu töten, Sir Ravenor. Aber nur um meinen guten Willen zu zeigen, was möchtest du wissen?“


    „So wehrlos scheinst du nicht zu sein und wenn Prinz Raiden dich als ‚widerliche Kreatur‘ bezeichnet – das, glaube ich, waren seine Worte –, dann bist du bestimmt nicht ungefährlich. Zum Glück stutzen dir die Magieblocker die Krallen. Aber kommen wir zum Punkt.“


    Hoffentlich, denn dein Geschwätz langweilt mich.


    „Also noch mal: Was für Tiere gibt es hier?“


    „Soll ich jetzt alle aufzählen?“


    „Nur die gefährlichen.“


    Essyia seufzte: „Bergkatzen, wie diese da in allen Größen und Farben. Tageroths, Wyvern, Koogs, Drachen, mehrere Schlangenarten, Greifen, Dämonenbrut und noch ein paar mehr.“ Wieder verfiel sie in Schweigen. Ravenor wartete einen Moment. Kommt da noch etwas? „Und?“


    „Was und?“


    Dieses Weib geht mir echt auf die Nerven. „Was tun diese Tiere? Können sie uns hier gefährlich werden? Jagen sie bei Tag oder Nacht?“

  


  
    „Unterschiedlich.“


    Am liebsten würde ich ihr eine klatschen, aber Prinz Raiden hat sein Wort gegeben und ich glaube nicht, dass er das gutheißen würde. Also versuchen wir es mit gutem Zureden. „So kommen wir nicht weiter. Was habe ich dir eigentlich getan, dass du so dämlich rumbockst – Ziege?“ Ravenor gab seinen Worten einen lieblichen Klang, der Essyia noch wütender machte.


    Du bist nicht im richtigen Moment gestorben, Tölpel. „Ja, was hast du mir angetan? Lass mich mal überlegen – jetzt habe ich es: Unglücklicherweise meinen Weg gekreuzt und mich gefangen genommen. Nimm mir das hier ab und wir können Freunde werden.“ Dabei hielt sie ihre Arme hoch und zeigte auf die Magieblocker.


    „Das kannst du mit Prinz Raiden besprechen, Fee.“


    Er stand auf und warf sich einen der Kadaver über die Schulter. Die Frau ist mir keine Hilfe, also muss ich selbst das Lager so gut wie möglich sichern, bis die lieben Magier zurückkommen.


    „Was tust du da?“ Essyia warf ihm einen fragenden Blick zu.


    Ach, auf einmal doch Interesse. „Ich werfe die Kadaver über die Klippen. Wilde Tiere riechen Blut und Aas. Ich möchte nicht, dass der Geruch noch weitere Gäste anlockt.“


    Sie riechen auch Magie, aber du lockst sie mit Sicherheit nicht an. Schade um das gute Fleisch, aber wenn ich ihm das jetzt sage, dann vergisst er zum Schluss noch die Befehle seines Anführers. „Darauf bist du von ganz alleine gekommen? Erstaunlich.“


    „Ja, durchaus und du bist wohl sehr vergesslich. Entweder du verkneifst dir deine unangebrachten Bemerkungen, oder du wirst dich erneut gefesselt und geknebelt wiederfinden.“


    Dieser einfache Diener wagt es so mit mir zu reden. Essyia kochte innerlich, doch sie wollte ihre Lage auch nicht weiter verschlimmern. Also zog sie es vor zu schweigen und sah Ravenor dabei zu, wie er die Bergkatzen zum Rand des Plateaus trug und sie dann in die Tiefe warf. Viele Muskeln und wenig Hirn. Und wie gut er sich vorkommt, nur weil er die zwei räudigen Katzen getötet hat. Pha – Männer. In ihren Augen war ein Unmagischer nicht viel mehr als ein Tier.


    Die Katzen waren schwer und Ravenor stand der Schweiß auf der Stirn, als er wieder zurückkam und sich ans Feuer setzte, tat sein verletztes Bein höllisch weh und zitterte leicht. Ich werde den Teufel tun, mir vor diesem boshaften Weib eine Blöße zu geben.


    Dennoch entging ihr sein Zustand nicht. „Ich kann dir Kräuter geben, damit das Gift herauskommt und die Wunde schneller heilt“, bot sie sich an.


    Ehrlich klingen tut es, aber das mag nichts bedeuten: „Nein danke, wahrscheinlich gibst du mir nur ein weiteres Gift und freust dich daran, wenn ich kläglich verende. Dir ist nicht zu trauen und vorhin habe ich schon stark in Erwägung gezogen, dich den Bergkatzen hinterherzuwerfen...“


    „Zu freundlich und so unverblümt ehrlich. Da biete ich freundlich Hilfe an und der noble Sir spuckt darauf. Zum Glück bist du so unmagisch, dass du nicht einmal das Seil um meinen Fuß lösen könntest. Also wird das mit dem Hinunterwerfen wohl nichts werden.“


    Ich könnte aber das Bein abhacken und dann den Rest über die Klippen schmeißen... Daran denkt sie nicht.


    Dann fand er eine Erklärung für ihr Verhalten. Wahrscheinlich ist die so kratzbürstig, weil sie schon ewig hier in den Bergen hockt und kein Mann sie je wollte – wen wundert’s. „Wie lange bist du schon hier in den Bergen?“


    „Lange genug.“


    Fängt das schon wieder an. „Bekomme ich auch mal etwas anderes von dir zu hören als eine blöde Antwort?“


    Sie sah ihn direkt mit ihren grünlichen Augen an: „Sir Ravenor, lasst uns einfach warten, bis der ehrenwerte Meister Raiden zurückkommt. Wir müssen nicht miteinander reden. Ich finde, wir haben uns ohnehin nichts zu sagen.“


    Ravenor zuckte mit den Schultern: „Das erste vernünftige Wort aus deinem Mund.“ So dösten die beiden vor sich hin und warteten.
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    Eryn war inzwischen mit Meister Raiden nach Naganor zurückgekehrt.


    Der Herr von Naganor wetterte andauernd vor sich hin: „Verdammt, wie konnte ich das nur vergessen. Diese blödsinnige Versammlung. Mir ist das doch scheißegal, wer da zukünftig in Ferrenthys sitzt. Da denkt man, man kommt dem Ziel endlich näher und nichts als Knüppel fliegen einem zwischen die Beine. Eryn, womit habe ich das verdient?“


    „Gar nicht, Meister Raiden“, bemerkte Eryn beiläufig, als er im Regal nach bestimmten Kristallen suchte. „Und du sagst auch nur das, was ich hören möchte“, kam es anklagend aus Meister Raidens Ecke.


    Was soll ich auch dazu sagen? Eryn warf seinem aufgekratzten Meister einen treuherzigen Blick zu.


    Der bekam sich inzwischen wieder unter Kontrolle. „Schon gut. Ich bringe den Mist heute hinter mich und morgen gehen wir zurück ins Nimrod. Aber wenn ich es mir so recht überlege. Sir Ravenor alleine mit der Eishexe ist vielleicht auch nicht die beste aller Ideen. Er ist doch ausgesprochen unmagisch und über sie wissen wir kaum etwas. Vielleicht wäre es besser, du gehst jetzt gleich wieder zurück und kommst dann morgen früh wieder her um mich abzuholen.“


    „Jawohl, Meister Raiden.“ Eryn wandte sich bereits zur Tür um, als ihm Meister Raiden hinterherrief:


    „Und pass auf, das Nimrod ist gefährlich. Bleibt vorerst einmal auf diesem Plateau. Dadurch, dass es von Unhaer eingeschlossen ist, kann man es verhältnismäßig gut sichern.“


    Wieder folgte ein Lippenbekenntnis und dann durfte Eryn gehen. Ein direkter Sprung durch das Tor in Naganor war nicht möglich. Man musste immer zuerst durch das Nadelöhr im Aspentor. Und so hüpfte Eryn durch die Tunnel und Tore zurück zum Lagerplatz.


    


    Die Luft flackerte um den Torstein, als Eryn auf dem Plateau heraustrat und Ravenor begrüßte ihn ausgesprochen freudig: „Hallo Eryn, schön, dass du da bist. Die Hexe da taugt nicht für eine gute Unterhaltung.“


    Eryn grüßte zurück und Ravenor wollte ungeduldig wissen, wie es nun weitergehen sollte. „Was tun wir jetzt?“


    „Nichts. Wir warten hier bis ich Meister Raiden morgen früh wieder herhole.“


    „Pha“, tönte es abfällig aus Essyias Ecke. Sofort stieg Ravenor darauf ein und giftete sarkastisch zurück:


    „Ist schon wieder etwas nicht nach den Wünschen der erlauchten Dame?“


    Prompt flackerte der verbale Krieg erneut auf. „Wenn ich es richtig verstehe, dann dürfen die zwei Vasallen ohne ihren Herrn sowieso nichts entscheiden. Also bringt mich zum ehrenwerten Meister von Naganor, der ist mehr auf meinem gesellschaftlichen und intellektuellen Niveau.“


    Diesmal war es Eryn, der verärgert entgegnete: „Bis morgen musst du mit uns vorliebnehmen, Eishexe, und mit meinen zwölf Kreisen kann ich durchaus auf einem gewissen intellektuellen Niveau mithalten.“


    Essyia war inzwischen in einer Stimmung, die mit Vernunft nichts mehr zu tun hatte. „Oh, ganze zwölf Kreise“, spottete sie, „Und warum hast du dann solche Angst vor einer schwachen Hexe wie mir, dass ich hier meiner Magie beraubt und angebunden an einen Baum mein Dasein fristen muss?“


    „Am besten ich kneble sie wieder und morgen erkennt hoffentlich auch Prinz Raiden, dass dieses Wesen besser in der Hölle aufgehoben ist. Was für eine irrwitzige Vorstellung, sie könne uns helfen.“ Ravenor suchte bereits ein Stück Stoff, das für den Zweck geeignet war, aber Eryn bremste ihn aus:


    „Lass es gut sein. Sie ist das erste intelligente Wesen – außer dem Erhabenen und seinen Dienern – dem wir hier im Nimrod begegnet sind. Und du weißt nicht, wie schändlich das für einen Magier ist, wenn man ihn von seiner Magie abschneidet durch solche Magieblocker. Das trifft einen schon sehr. Ich verstehe das.“


    Ja, allerdings. Selbst der kleine Möchtegernmagier mit den vielen Kreisen erkennt die Schändlichkeit der Situation.


    Aber der Unmagische sah das natürlich anders. „Muss wirklich hart sein, so ein unmagisches Dasein zu fristen. Wie habe ich das nur all die Jahre ertragen können?“


    Eryn telepathierte seinem Freund: „Vertrauen gewinnt man nicht, indem man Menschen wie Tiere behandelt. Wir haben sie gefangen und gefesselt. Sie hat keinen Grund uns gewogen zu sein.“


    „Sie hat aber auch keinen Grund sich so zu verhalten, wie sie es schon die ganze Zeit über tut“, beschwerte sich Ravenor.


    „Überlass das mal mir. Ich versuche es auf meine Art“, meinte Eryn zuversichtlich und Ravenor gab ein Brummen von sich, das sowohl Unwillen als auch Zustimmung ausdrückte. Dann setzte er sich ans Feuer und legte geschäftig Holz nach.


    Eryn sicherte solange das Lager. Nicht so gut wie Meister Raiden das gemacht hat, aber es ist zumindest so gut, dass wir jeden Eindringling frühzeitig bemerken werden.


    Dann ging er hinüber zu Essyia. „Wir haben in diesem Land hier bisher fast nur blutrünstige Monster getroffen, sodass auch wir vorsichtig sind. Aber ich denke, diese Fußfessel ist unnötig.“ Und damit befreite er Essyia von dem verzauberten Seil.


    Na wenigstens etwas, vielleicht kann ich ihn zu mehr bewegen. „Danke, Meister Eryn“, hauchte sie etwas dankerfüllter als angebracht.


    Argwöhnisch sah Ravenor auf und bemerkte gereizt: „Ich halte das für keine gute Idee. Sie braucht ihre Magie nicht, um sich ein Messer zu greifen und es uns in den Leib zu rammen. Ist ja bereits schon einmal passiert... vor nicht allzu langer Zeit. Und wenn sie wegrennt, dann darfst du sie wieder einfangen.“


    Dieser Ravenor geht mir mit seinem unnützen Gerede extrem auf die Nerven. „Dein Freund ist nicht so dumm. Er hat mich mit Bannen belegt. Unmagischer“, giftete sie ihn an, nur um etwas dagegenhalten zu können. Da Eryn so problemlos durchschaut worden war, wurde er rot im Gesicht. Natürlich stimmte das mit den Bannen, aber es so offen auszusprechen machte das Gute seiner Tat irgendwie zunichte.


    „Zumindest kannst du dich nun frei im Bereich des Plateaus bewegen, Erhabene Essyia. Mehr Zugeständnisse darf ich im Augenblick nicht machen.“


    Sie verzog kurz das Gesicht, fand sich dann aber mit der Situation ab. Natürlich, die kleinen Vasallen entscheiden nicht selbst. „Was wollt ihr überhaupt an diesen Orten?“, fragte sie Eryn freiheraus. Es ist an der Zeit, mehr in Erfahrung zu bringen. Ich weiß fast gar nichts über sie.


    Aber Eryn erwies sich als wenig kooperativ. „Meister Raiden wird dich in unsere Pläne einweihen, wenn er es für nötig hält.“


    „Ich soll euch helfen, aber ihr verratet mir rein gar nichts?“ Komm schon. Sie gab sich sanft wie ein Lämmlein. Aber es half nichts. Der junge Magier ging nicht darauf ein und wiederholte nur: „All deine Fragen kannst du morgen Meister Raiden stellen.“


    Sie äffte ihn nach: „Meister Raiden, Meister Raiden. Ich will dir ein Geheimnis verraten, Magierwelpe. Orte wie die, die ihr sucht, gibt es hier wie Sand am Meer. Einer so unwichtig wie der andere. Vor allem wenn sie nur aus zwei Kreisen bestehen. Wenn sie reif sind, kann man die Magie abschöpfen und seine eigene damit mehren. Das ist alles. Es sind mir sogar zwei Stätten bekannt, die alle zwölf Adern haben. Um diese Orte sind Tempel errichtet und sie werden verehrt. Das ist etwas anderes als solch unwichtige Orte mit nur zwei lächerlichen Kreisen.“


    Dunkel erinnerte sich Eryn. Das war auch die Ansicht des Erhabenen. Auch der hat den Orten keinen großen Wert beigemessen. Nur Meister Ador schien etwas Besonderes in ihnen zu sehen, sagte er. Und die Orte stehen in einem Zusammenhang mit Elverin, der geheimnisvollen Stimme und dem Schlüssel.


    „Kann jeder die Magie abschöpfen, wenn sie reif ist?“, fragte er und Essyia antwortete mit einem Seitenhieb auf Ravenor: „Ja, selbst der Unmagische mit seinen krüppelhaften Adern. Dann wäre der große Sir Ravenor auch einmal in seinem Leben in der Lage, einen Lichtzauber zu wirken.“ Essyia lachte boshaft über ihren gelungenen Scherz.


    Ravenor fixierte sie mit einem unerbittlichen Blick, dem sie trotzig standhielt. Dann bat er Eryn:


    „Kannst du ihr nicht die Stimme wegzaubern, Eryn? Und dann lass sie ein bisschen für uns tanzen, damit ich mich wieder daran erinnere, dass sie eine Frau ist. Ansonsten könnte es sein, ich schmeiße sie doch noch den Bergkatzen in den Abgrund hinterher.“


    Das machte Eryn stutzig. „Was für Bergkatzen?!“


    Kurz erzählte Ravenor von seinen zwei Besuchern und ihrem schnellen Ende. Eryn wunderte sich: „Also die Bergkatzen in den Bergen meiner Heimat waren eine absolute Delikatesse. Ich bezweifle, dass es hier im Mittelland anders ist.“


    Als Ravenor dämmerte, dass ihn Essyia angeflunkert hatte, sprang er wütend auf. „Diese elende Fee hier hat mich also nur verarscht und ich habe das gute Fleisch in die Tiefe geworfen. Es reicht.“ Drohend kam er auf Essyia zu, wobei er mit dem verwundeten Bein beträchtlich hinkte. Doch die Schmerzen schienen ihn nicht zurückzuhalten, darum griff Eryn ein und hielt seinen Freund zurück. „Warte!“


    Nun merkte selbst Essyia, dass sie den Bogen überspannt hatte. Mühsam verkniff sie sich ein boshaftes Lachen und stellte eine unschuldige Miene zur Schau. „Es tut mir leid, das war nicht richtig von mir. Entschuldigung.“ Das schauspielerische Talent war beeindruckend, doch Ravenor nahm ihr das nicht mehr ab. „Sie lügt, wenn sie nur den Mund aufmacht“, tobte er und war inzwischen wirklich zornig.


    Ravenor wollte an Eryn vorbei, doch der hielt ihn an den Schultern fest. „Hör auf. Sie hat sich gerade entschuldigt. Jetzt beruhige dich wieder.“


    Unwillig gab Ravenor nach und setzte sich wieder mühsam auf einen Stein. Die Wunde pochte inzwischen heftig und machte ihm sehr zu schaffen. Aua, verdammt, tut das weh, aber jammern werde ich nicht, solange dieses boshafte Monster zugegen ist. Dann schimpfte er laut: „Das dort ist keine Frau. Frauen sind anders. Und die Ähnlichkeit mit einer Frau erkennt man auch so kaum, ungepflegt und dreckig wie sie ist, in ihren Lumpen. Dazu die verfilzten Haare.“


    Arschloch! „Ihr könnt mir ja ein Bad richten, edler Sir Ravenor.“


    Jetzt denkt sie wieder, ich wäre ihr Diener. „Das, meine Liebe, kannst du vergessen. Aber hier hast du einen Kamm, damit ich den unästhetischen Anblick eines Kopfes mit Vogelnest nicht mehr ertragen muss.“ Er stöberte in seiner Tasche und zog einen hölzernen Kamm hervor. Den warf er dann Essyia abschätzig vor die Füße. Ich sehe mir lieber ein gepflegtes Monster an als so ein Zottelbiest.
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    Nun wäre Essyia Ravenor am liebsten an die Kehle gegangen, aber so unmagisch, wie sie gerade war, wäre dies ein selbstmörderisches Unterfangen gewesen. Sein Sieg ist umso größer, wenn ich den Kamm jetzt in den Staub trete. „Ein gerne genommenes Geschenk.“ Und sie hob den Kamm lächelnd auf und begann sich zu frisieren. Ihre Haare waren wirklich übel verfilzt und es dauerte, bis der Kamm ohne zu haken hindurchglitt.


    


    Eryn und Ravenor redeten über die Lagersicherung und ob sie vielleicht über Nacht zum Stützpunkt zurückkehren sollten, entschieden sich dann aber dagegen. Während sie sprachen, beobachtete Ravenor verstohlen Essyia, wie sie ihre Haare kämmte. Sie ist hübsch anzusehen, aber sobald sie den Mund aufmacht ist es vorbei. Es ist besser, ich behalte sie gut im Auge, bevor sie eine neue Teufelei ausheckt.


    Das war der Grund, mit dem er die Beobachtung vor sich selbst rechtfertigte. Heimlich jedoch genoss er es, sie eingehend zu betrachten. Ein Mann auf der Jagd nach Beute, hungrig und begierig.


    Ihr Haar war lang und schwarz. Fast schien es, als habe es einen bläulichen Schimmer. Da sie beim Kämmen zu Boden sah, waren ihre Augen von den langen Wimpern überschattet. Die Haut war makellos und der kleine Mund mit den vollen Lippen leuchtete in einem kräftigen Rot. Gerade stellte sich Ravenor vor, wie die Hexe wohl nackt aussehen würde. Ihre Kleidung sind ohnehin nicht mehr als Lumpen. Da ist Nacktsein sicherlich eine deutliche Verbesserung.


    Plötzlich hob sie den Kopf und sah zu ihnen hinüber. „Hier.“


    Und dann warf sie ihm den Kamm zurück, den er geschickt aus der Luft fing. Wenn er das nicht getan hätte, so hätte ihn das gute Stück wahrscheinlich am Kopf getroffen. Hat sicherlich damit zu tun, dass Frauen nicht werfen können... Oder war es doch volle Absicht? Der Kamm steckte voller Haare und Ravenor merkte, wie ihm der Ärger schon wieder den Hals zuschnürte. Die Hexe provoziert nur. Undankbar und boshaft. „Da stecken so viele Haare im Kamm, dass du bald keine mehr auf dem Kopf haben müsstest. Leidest du etwa unter der Räude, Essyia? Du solltest mir nicht zu nahe kommen, nicht dass ich mich noch damit anstecke.“


    Seine Worte trafen. Das verrieten ihre Augen und ein breites Grinsen legte sich auf Ravenors Gesicht. Ha, Sieg über die Hexe. Der Unmagische triumphiert.


    In der Tat zog es Essyia vor zu schweigen, dann stand sie auf und entfernte sich vom Feuer.


    „Wo willst du denn hin, kleine Fee?“, rief Ravenor ihr umgehend nach.


    Sie blieb stehen und drehte sich um. „Ich laufe jetzt in die Absicherungszauber deines Freundes, Unmagischer“, behauptete sie unverfroren.


    „Das würde uns zwar alle erfreuen, aber ich denke nicht, dass das deine wirkliche Absicht ist.“


    Die Poxe möge diesen Arsch treffen... „Ich muss mal hinter einen Baum. Kurz. Und dann kehre ich auch schon zurück, um weiterhin die unglaublich gute Unterhaltung hier zu genießen.“


    Mit einer großzügigen Geste erteilte er ihr seine Erlaubnis und tat dann so, als flüstere er Eryn zu, redete aber absichtlich laut genug, damit sie es hören konnte. „Wahrscheinlich geht jetzt der arme Baum ein, wenn sie seine Wurzeln mit ihren giftigen Exkrementen begießt.“


    Eryn griff sich müde an den Kopf. Die beiden sind kaum auszuhalten. Einen Moment lang wünschte er sich Meister Raiden herbei, damit dieser für Ruhe und Ordnung sorgte.
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    Auch Meister Raiden griff sich gerade an den Kopf. Das endlose Palaver ist so ermüdend. Er saß am Tisch in Aleroth mit all den anderen Turmherren und musste sich schon seit Stunden von dem endlosen Geschwätz langweilen lassen. Drei Magier waren für die Wahl zum neuen Turmherrn des Roten Turmes aufgestellt. Und das bisherige Ergebnis der endlosen Diskussion war lediglich, dass sich nun die zur Wahl stehenden Kandidaten von drei auf zwei reduziert hatten.


    Gerade beendete wieder einer der ehrenwerten Anwesenden seine Rede, da meldete sich Meister Raiden zu Wort: „Lasst uns endlich abstimmen. Also ich bin für Meister Susak.“


    Die anderen sahen ihn irritiert an und Meister Celor vom Gelben Turm, Gabrit, erlaubte sich den Sachverhalt richtigzustellen: „Meint Ihr etwa Meister Surak oder redet Ihr von einem ganz neuen Kandidaten?“


    „Nein. Dann eben Surak – ist doch auch egal.“ Ich hätte mir den Namen gemerkt, wenn der Mann so herausragend wäre. Ist er aber nicht.


    Tellenor hüstelte: „Wie immer ist unser werter Meister Raiden so ganz bei der Sache. Auf die eine oder andere Art zeigt Ihr uns stets, wie wenig Ihr von den Belangen der Bruderschaft haltet. Da frage ich mich manchmal, warum Ihr überhaupt an den Versammlungen teilnehmt?“


    Fragt doch Meister Elderon, der kann es Euch sicherlich sagen. „Der Punkt ist doch, dass wir irgendwann heute noch zu einer Abstimmung kommen sollten. Oder hat jemand der Anwesenden das Gefühl, dass noch etwas gesagt werden müsste, was wir nicht schon bereits mehrfach gehört haben?“


    Erstaunlicherweise kam nun Rückendeckung vom obersten Magier selbst: „Meister Raiden hat recht. Es wird Zeit für eine Entscheidung. Beide Meister, Surak und Dalgar, sind erfahrene und verlässliche Magier. Sie verfügen nicht über das ganz große Potenzial, dafür sind sie durch ihr Alter gereift. Schließlich soll es nicht wieder dazu kommen, dass sich ein Turmherr selbst als weltlichen Herrscher einsetzt, so wie es Meister Ewet versuchte. Daraus erwächst nur Unheil.“


    Wenn Ihr das sagt, Meister Elderon... Aber wenigstens kommen wir jetzt zur Abstimmung.


    Tatsächlich kam es anschließend zur Wahl, die dann Meister Surak für sich entscheiden konnte. Meister Raiden kannte den neuen Herren von Ferrenthys nur flüchtig. Einer aus dem Norden. Recht ruhig und in sich gekehrt. Dem traut man eine starke Feuermagie eigentlich gar nicht zu. Oh, sie haben gerade die Veranstaltung beendet. Fast wäre mir das entgangen, nach dem sinnlosen Palaver. Nun aber nichts wie weg.


    


    Prinz Raiden war schon auf dem Weg zum Torraum, als ihn Meister Elderon zurückrief. Genervt machte er auf dem Absatz kehrt und der Seelenbann begann sich bereits zu regen.


    Wie bringt das Eryn immer hin? Eine Mischung aus Gleichmut und Halbwahrheiten. Sich einfach damit abfinden und es akzeptieren. Verdammt – in tausend Jahren werde ich das nicht hinbekommen.


    „Meister Elderon, Ihr wolltet mich sprechen?“


    Der oberste Magier winkte ihn herein und die Tür schloss sich per Zauberhand hinter ihnen. „Ja, unter vier Augen.“


    Worum geht es diesmal? Ein neuer Mord?


    Ein zynischer Kommentar, welchen Meister Elderon umgehend berichtigte:


    „Die Angelegenheit mit Meister Ewet war kein Mord, das weißt du genauso gut wie ich.“ Dann wechselte er das Thema und fragte: „Was macht Eryn?“


    Meister Elderon hatte sich inzwischen gesetzt, während der Herr von Naganor immer noch stand. Einerseits in der Hoffnung bald gehen zu können, andererseits hatte ihm Meister Elderon auch keinen Platz angeboten. Aber Meister Raiden wollte auch nicht darum bitten.


    „Er hat die vierte Stufe gemeistert und ich habe ihm freigegeben – zur Belohnung.“ Auf diese Art von Fragen hatte sich Meister Raiden gut vorbereitet, denn die stellte ihm der erste Magier so gut wie immer. Schließlich war die Wahrheit nicht gerade die Art von Information, die er Meister Elderon geben wollte. Bewusst lenkte er seine Gedanken auch auf die zuvor zusammengebastelte Halbwahrheit, weil es mit Sicherheit anzunehmen war, dass der andere seine Gedanken las. Doch das Thema Eryn schien damit abgehakt zu sein.


    „Und deine Forschungen, Raiden? Wie kommst du voran?“


    „Eine Sackgasse. Ich hatte zunächst eine vielversprechende Theorie, doch konnte ich sie nicht in die Realität umsetzen. Nun studiere ich hauptsächlich alte Schriften und suche nach... allem was uns weiterbringen könnte.“


    Meister Elderon nickte bedächtig. „Wir haben schon so viel dahingehend unternommen und nichts hat bisher gefruchtet. Du bist ein kluger Kopf, Raiden, und darum denke ich, wir sollten wieder einmal versuchen zusammen zu forschen. Es ist nun schon so viele Jahre her und im Laufe der Jahre haben wir uns beide verändert. Ich habe da auch eine vielversprechende Theorie...“


    Das hatte Meister Raiden im Augenblick so überhaupt nicht erwartet und mit seinen Plänen lief dieses Ansinnen schon gar nicht konform: „Sagt mir, was ich für Euch tun kann und ich werde mich in Naganor darum kümmern“, bot er sich an.


    „Nicht in Naganor“, winkte Meister Elderon ab und unterbreitete dann seine eigene Vorstellung: „Hier in Aleroth. Zusammen mit mir. Und ich würde es gutheißen, wenn du auch den Jungen mitbringen würdest. Er kann uns zur Hand gehen und seinem Verständnis über die Magie wird es ebenfalls dienlich sein.“


    Der Herr von Naganor improvisierte und ließ sich erstaunlicherweise nicht das Geringste anmerken.


    „Wie schon erwähnt, habe ich Eryn freigegeben. Und meines Wissens nach ist er ins Unhaer gegangen, um mehr über seine Herkunft zu erfahren. Er hofft immer noch entscheidende Hinweise in den Bergen zu finden, obwohl ich selbst nicht an den Erfolg dieses Unterfangens glaube. Meister Eryn bedeuten diese Nachforschungen jedoch sehr viel, aber wenn Ihr darauf besteht, dann kann ich ihn zurückholen lassen. Auf direktem Wege ist er jedoch gerade nicht erreichbar.“


    Zum Glück bestand Meister Elderon nicht weiter darauf. „Wenn es ihm persönlich wichtig ist, dann lass ihn seine Suche fortsetzen. Er kann auch noch später zu uns stoßen. Ich erwarte nicht, dass wir das Nimrodproblem in den nächsten Tagen lösen werden.“


    Interessante Forschungen. Es reizt mich schon, obwohl ich lieber in Naganor als in Aleroth bin. Ich kann Talasin einfach nicht ab und der rennt mir hier andauernd über den Weg.


    Halbwahrheiten waren der beste Schutz und Meister Elderon fiel darauf rein. „Nur wir zwei werden zusammenarbeiten, Raiden. Ich würde vorschlagen, wir beginnen gleich morgen früh.“


    Meister Raiden merkte, dass er da nicht herauskam ohne Verdacht zu erregen, also lenkte er ein: „Meister Elderon, ich habe da in Naganor noch ein paar lästige ‚weltliche‘ Dinge zu regeln, aber bis morgen Mittag müsste ich so weit sein und dann würde ich umgehend wiederkommen.“


    Der alte Magier strich sich versonnen über den weißen Bart. „Also bis morgen Mittag dann. Du hast dich in den letzten Jahren sehr positiv verändert, Raiden. Es freut mich wirklich, das zu sehen.“


    Höflich verabschiedete sich der Prinz und dachte nettes, unverfängliches Zeug, bis er durch das Tor trat und seine Füße wieder auf dem heimatlichen Boden Naganors standen. „Verdammte Scheiße! Der Alte ist die Pest. ‚Ich brauche jemanden, der mir in Aleroth die Stiefel putzt und du hast dich so verändert in den letzten Jahren. Begehrst gar nicht mehr auf und senkst dein Haupt demütig. Ja, so wollte ich dich immer haben.‘ Die Poxe am Arsch.“ Inzwischen war er draußen auf dem Gang und einer der Bediensteten sah erstaunt zu ihm herüber, weil Prinz Raiden laut vor sich hin geschimpft hatte.


    Denk nach, Raiden, wie kommst du da heraus? Meister Elderon ist nicht dumm, wenn ich ihn vor den Kopf stoße, dann zwingt er mich vielleicht mit dem Bann, oder er lässt mich gehen und schnüffelt mir hinterher. Nein, es wird das Beste sein, ich spiele sein Spiel vorerst mit. Damit errege ich am wenigsten Verdacht.


    Das wird ausgesprochen anstrengend werden. Ständige Gedankenkontrolle wird mir Disziplin bis ins Letzte abfordern. Wenn ich daran denke, wie oft ich Eryn bei seinem drolligen Denken erwische. Durch den Seelenbann ist das Lesen noch um vieles einfacher. Es ist fast so, als spräche der andere laut. Bei den Göttern, das wird hart werden.


    Er erreichte sein Arbeitszimmer und ließ sich erschöpft in seinen Lieblingsstuhl fallen. Seine Hand legte sich auf die bereits abgegriffene Armlehne. Die abgewetzten Stellen gaben ihm ein vertrautes Gefühl. Er hätte die schadhaften Stellen schon lange reparieren können, doch er redete sich ein, dass ihm gerade diese Wahrnehmung beim Denken half. Und so strich er auch jetzt gedankenverloren über den Stoff.


    Ob es zu riskant ist, Eryn und Ravenor alleine nach dem Ort suchen zu lassen? Aber sie haben ja jetzt die ortskundige Hexe dabei. Solange ihre Kraft durch die Magieblocker versiegelt ist, ist sie harmlos und sie kennt die Gegend mit ihren Gefahren. Mehrere Orte reifen in den nächsten Tagen und wenn der Moment vorüber ist, dann können wir wieder ewig warten. Ich hasse es zu warten. Und dann traf er seine Entscheidung. Wir müssen es versuchen. Und Meister Elderon hat mir die Geschichte mit Eryns Reise ja bereits abgekauft. Stimmt doch auch – im Großen und Ganzen. Dort ist Unhaer und ich kann ihn nicht erreichen und wer sein Vater ist, möchte er immer noch zu gerne wissen. Das ist alles wahr.


    Der arme Eryn, vielleicht hofft er auf eine positive Überraschung, nach dem Schreck, wer sein wirklicher Urgroßvater ist. Ihh, der nörglerische Meister Savyen. Mit dem würde ich auch nicht verwandt sein wollen.
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    Der arme Eryn hoffte gerade inständig, dass sowohl Ravenor als auch Essyia endlich aufhören würden, sich in die Haare zu bekommen. Da wurde bei jeder sich bietenden Gelegenheit aufeinander losgegangen. Eryns verzweifelte Versuche Frieden zu stiften wurden im Ansatz vernichtet und schon im nächsten Moment vergessen.


    Sind die zwei eigentlich noch ganz dicht? Wenn das so weitergeht, dann brauchen wir keine wilden Tiere, die uns zerfleischen. Nach einer wohltuenden Pause beleidigter Schweigsamkeit wandte sich Essyia an Eryn:


    „Wie ist es draußen so? Außerhalb von Mittelland.“


    „Friedlich.“


    „Hört sich gut an und was ist passierte in den Jahren nach dem Krieg?“ Es verwunderte Eryn nicht, dass die Hexe interessiert daran war, mehr über die Außenwelt zu erfahren. War er doch genauso interessiert, mehr über das Nimrod zu erfahren. Und so erzählte er unbedarft: „Seit damals gibt es keine Drachen mehr und nur mehr wenige magische Wesen...“


    „Das geht die Fee nichts an, Eryn. Sie könnte das Wissen gegen uns gebrauchen“, mischte sich Ravenor sofort ein.


    „Ravenor, das ist lächerlich. Das sind keine Geheimnisse. Und Essyia ist auch nicht unsere Feindin, sondern wir sind Verbündete – mit Einschränkungen.“


    „Bist du jetzt auf ihrer Seite“, klagte Ravenor ihn sofort an.


    „Bist du bekloppt oder was? Kannst du dich auch noch normal verhalten?“ Das kam per Gedankenübertragung. Laut sagte er: „Wir sind alle auf derselben Seite und ich würde darum bitten, dass ihr zwei euch dessen auch langsam bewusst werdet. Meister Raiden hätte bei eurem Verhalten schon lange ganz anders durchgegriffen.“


    „Du bist nicht Meister Raiden“, wurde nun von Ravenor pampig festgestellt.


    „Nein, bin ich nicht. Aber auch mir stehen ein paar Möglichkeiten zur Verfügung.“


    Nun plusterte sich Seine Hoheit, der Prinzenbastard, auf: „Willst du mir etwa drohen?“


    „ICH WILL FRIEDEN!“ Eryn wurde laut und betonte jedes Wort einzeln.


    Als Antwort erhielt er ein unwilliges Brummen, aber wenigstens sagte Ravenor nichts mehr dagegen.


    Wenig später stand er dann auf und humpelte in Richtung Gebüsch davon. Kaum war Ravenor weg, da wurde Essyia wieder gesprächig: „Wie kommt ihr aus dem Mittelland heraus?“


    Eryn sah auf: „Das halte ich nun doch für geheimes Wissen.“


    Sie ließ nicht locker: „Aber ist es nicht schwer?“


    „Nein.“


    „Und auch andere Personen außer Euch können reisen, Meister Eryn?“


    „Ja. Du würdest selbst gerne die andere Seite sehen?“


    Sie lächelte. „Durchaus. Ich habe es mir hier vor Jahren mit dem Drachen verscherzt und auch mit ein paar anderen. Es wäre schön, noch einmal ganz neu anfangen zu können.“


    Eryn hatte Meister Raidens mahnende Worte über die Eishexe noch im Kopf. „Und was würdest du dann in einem friedlichen Land machen, Eishexe? Schwächere magische Wesen ihrer Magie berauben?“ Wenn Meister Raiden ein Wesen als gefährlich einstuft, dann ist es das auch.


    Sie rümpfte die Nase. „Das sind Vorurteile. Magier und Hexen waren sich nie besonders grün. Und ich bin nicht das einzige Wesen, das in der Lage ist anderen Magie abzusaugen. Abgesehen davon: Der Umstand, dass ich dies kann, heißt noch lange nicht, dass ich es auch tun werde. Hast du bisher überhaupt schon einmal jemanden wie mich getroffen?“ Eryn verneinte und sie fuhr fort: „Es ist wie bei allen Geschichten. Später wird immer maßlos übertrieben. Wir würden beim Höhepunkt des Liebesaktes dem armen Manne gierig das Leben und die Magie aussaugen – reiner Blödsinn. Klingt aber in der Ohren der Magier besser, als dass einer von ihnen im fairen Duell kläglich unterlegen ist.“


    „Aber es gibt doch auch weibliche Magier. Wie passen die ins Bild?“


    Nun gab sie großmütig zu: „Gut, ein bisschen anders sind wir schon. Aber es gibt auch nur noch sehr wenige von uns. Zwei meiner Schwestern gehen auf das Konto des Drachen und dafür habe ich mich entsprechend gerächt. Übrigens, Drachen können Magiern auch die Magie absaugen um die eigene zu mehren.“


    Dieses Wissen war Eryn nicht neu. Zumindest in der Theorie. „Das ist mir bekannt.“ Dann fragte er aus Neugierde und um das Thema zu wechseln: „Kanntest du eigentlich Meister Ador Coronos?“


    „Den verrückten Magier, der den Krieg vom Zaun gebrochen hat. Nein. Ich war damals noch sehr jung und wir Hexen haben uns aus dem Zwist herausgehalten.“


    Gerade kam Ravenor von seinem Spaziergang zurück und meinte sich ebenfalls an dem Gespräch beteiligen zu müssen: „Versucht dich die Fee mit ihren süßen Worten einzulullen? Du solltest vorsichtig sein, Eryn.“


    Aber der kam gar nicht dazu etwas zu entgegnen, denn Essyia war schneller: „Kann der Unmagische dem Inhalt unserer Unterhaltung mal wieder nicht folgen und nun wähnt er, es ginge um schwarze Magie.“


    „Sicherlich kommt das Gift für den Dolch aus deinem eigenen Mund. So wie bei einer Schlange.“


    Geht das schon wieder los. „Könntet ihr...“


    Aber niemand beachtete Eryn und das Gezanke ging munter weiter. „Wie kommt es eigentlich, dass du, so einfältig und unfähig wie du bist, die wirklich Mächtigen überhaupt begleiten darfst? Das frage ich mich schon die ganze Zeit über.“


    „Whow, Whow, ganz große Töne von der kleinen, schwachen Fee, die da so gänzlich ihrer Magie beraubt am Boden sitzt. Meinst du nicht, ich könnte dein Genick schneller brechen als einen dürren Zweig?“


    So, es reicht – endgültig. Eryn platzte der Kragen und er belegte die zwei mit einem Paralysebann, der sie auf der Stelle festhielt.


    „Eryn, hilf mir, die Hexe kann immer noch zaubern. Ich kann mich nicht mehr bewegen“, stellte Ravenor schockiert fest. Aber Essyia berichtigte das sofort:


    „Das bin nicht ich, du Depp“, keifte sie und Eryn erklärte sich: „Das bin ich, Ravenor, und ich habe euer Gezanke sowas von satt. Wir sind doch alle erwachsene Menschen, da ist ein bisschen Vernunft sicherlich nicht zu viel verlangt. Und nun gebt euch die Hände und vertragt euch.“


    Das war rein metaphorisch, denn bewegen konnten sich die beiden vorerst nicht mehr. Leider konnten sie immer noch reden und das taten sie in wütendem Tonfall.


    „Das Weib weiß nicht, wo ihr Platz ist und wenn du den Bann nicht gleich rückgängig machst, Eryn, dann werde ich dir das auch nicht vergessen.“


    „Ich weiß genau, wo mein Platz ist. Unmagische wie du sind weit unter meinem Stand. Allenfalls taugt ihr noch als niedere Arbeitskräfte. Und sprechen solltest du nur, wenn du gefragt wirst, Diener.“


    „Es reicht!“, verlor Eryn nun endgültig die Beherrschung und verkündete dann: „So, jetzt werde ich für Frieden und Harmonie sorgen und glaub mir, Ravenor, du wirst mir das auch nicht nachtragen, denn da gibt es glücklicherweise Zauber, die einen alles vergessen lassen. Magie ist eine so nützliche Sache. Zuerst einmal Schweigen, damit ihr in euch gehen könnt.“ Mit dem nächsten Bann war der Redefluss der beiden unterbunden. Aber Eryn war noch nicht zufrieden mit seinem Werk.


    „Und nun werdet ihr aufeinander zugehen und euch die Hände reichen.“ Oh, wie garstig sie mich jetzt beschimpfen, aber das wird ihnen nichts nützen. Was nun folgte war harte Arbeit. Denn die beiden Menschen ließen sich nicht so leicht bewegen wie das Huhn bei Eryns letzter Prüfung. Aber schließlich hatte Eryn es doch geschafft und sie standen sich gegenüber. Mit einer sehr fahrigen Bewegung gaben sie sich die Hände. Dabei sprachen ihre Augen Bände und Eryn verzichtete großzügig darauf, in ihren Gedanken zu lesen, zumal ihm die Zauberei alles abverlangte. Ich darf den Bann nicht verlieren, sonst gehen sie zuerst mir an die Gurgel und zerfleischen sich anschließend gegenseitig. Durch seinen Zaubererfolg motiviert, war Eryns Ehrgeiz geweckt. „Und nun hinsetzen! Hier, nebeneinander“, kündigte er an. Dann bewegte er zuerst Ravenor. Eine Person in einer Position festzuhalten, bedurfte nur eines abgeschlossenen Zaubers. Vor allem wenn es sich um unmagische Opfer handelte. Jemanden dazu zu zwingen, sich zu bewegen, war bei Weitem schwieriger und hatte mit Willensbeugung zu tun. Und da beide Opfer einen starken Willen hatten, der sich immens gegen Eryns Bemühungen auflehnte, musste der sich übermächtig ins Zeug legen. Setz dich. Hier auf den Stein. So ist es gut. Und nun Essyia.


    Schließlich war es vollbracht und die beiden saßen in trauter Einigkeit nebeneinander. Ravenor hatte den Arm um die kleine Eishexe gelegt und ihr Kopf ruhte an seiner Schulter. Mit ihren beiden Händen hielt sie Ravenors andere Hand in ihrem Schoß.


    Ein sehr schönes Bild der Zuneigung, wenn da nicht die boshaften Blicke wären. Der junge Magier wischte sich den Schweiß von der Stirn und erfreute sich an seinem gelungenen Werk. Ich sollte etwas sagen, jetzt wo es auf einmal so still ist. Und er hielt einen Monolog über seine gelungene Arbeit:


    „Was für ein friedliches Bild und wie lieb ihr zueinander seid. Das berührt wahrlich mein Herz. In Arvon gibt es viele Statuen dieser Art. Das hat mich zu dieser Komposition inspiriert. Vielleicht sollte ich euch in Stein verwandeln und in die Halle von Naganor bringen. Meister Raiden würde das Arrangement sicherlich gefallen. Ich glaube, ich sollte dem Kunstwerk einen Namen geben. Wie wäre es mit ‚Sanfte Zuneigung mit bitterbösem Blick‘. Ja, das trifft es ziemlich gut. So, kein Gezanke mehr bis morgen früh und wenn ich euch dann wieder befreie, werde ich die Erinnerung an diese glücklichen Stunden löschen. Also verschwendet die wenige Zeit, die euch bleibt, nicht mit boshaften Rachegedanken. Denn egal was ihr plant, ihr werdet euch nicht mehr daran erinnern.“ Zum Abschluss riskierte Eryn einen Blick in die Gedanken des Pärchens. Die dachten augenblicklich nur an Mord und Totschlag. Uh, Ravenor ist verdammt sauer und Essyia kaum weniger, aber das Gekeife war ja nicht mehr auszuhalten. Also ich finde diese Harmonie wirklich gelungen und morgen kann sich Meister Raiden mit den zweien abgeben. Oder besser gesagt, sie zur Vernunft bringen. Das bekommt er immer ganz gut hin – finde ich.
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    Am nächsten Morgen wachte Ravenor auf und fühlte sich wie gerädert. Total verspannt. Jeder Muskel schmerzt. Er benutzte den Handschuh, um sich einen Erfrischungszauber zu zaubern.


    Dann fragte er verunsichert: „Eryn, ich fühl mich ziemlich scheiße, kann das von dem Gift im Bein kommen?“


    Der junge Magier saß am Feuer und kochte etwas in einem Topf. Beiläufig antwortete er, ohne aufzusehen. „Nee, glaube ich nicht.“ Hihihi, ich darf mich nicht verraten. Das war aber auch zu witzig gestern.


    „Und ich kann mich gar nicht mehr so recht erinnern, was gestern Abend passiert ist. Ist das nicht komisch?“


    Sehr gut. Ich hatte schon Angst, dass der Zauber nicht richtig wirkt. „Wegen deinem Bein habe ich dich in einen Heilschlaft geschickt und als Nebenwirkung kann es dabei passieren, dass einen das Gedächtnis narrt. Die Hexe habe ich auch schlafen geschickt. War einfach sicherer.“


    Ravenor sah zu Essyia hinüber. „Sie sieht friedlich aus, wenn sie so schläft. Du solltest sie in dem Zustand lassen. Wann holst du den Prinzen?“


    Die Suppe auf dem Feuer war fertig und Eryn goss sie in die Schalen, die sie mithatten. „Nachdem ich gegessen habe. Wenn er einmal da ist, ist es mit den Mahlzeiten immer so eine Sache. Hier, nimm auch eine.“ In der Schüssel befand sich ein deftiger Eintopf, der verführerisch roch, aber noch so heiß war, dass er vor sich hin dampfte. Ravenor nahm die Schüssel vorsichtig entgegen, um sich den heißen Inhalt nicht aus Versehen über die Finger zu schütten.


    „Die Eishexe lasse ich schlafen, bis ich zurückkomme“, bemerkte Eryn. Um des lieben Friedens willen. „Ist besser so. Und tu ihr bitte nichts zuleide.“


    „Ich tue doch keiner wehrlosen Frau etwas“, bemerkte Ravenor gönnerhaft, als ob er über der Angelegenheit stehen würde.


    Eryn schwieg und tat geschäftig, um keinen Verdacht zu erregen. Na das klang gestern aber ganz anders.


    „Obwohl die hier schon ein ziemliches Biest ist. Übrigens könntest du ihr aus Naganor was Nettes zum Anziehen mitbringen. Diese Lumpen sind unästhetisch.“


    Da ist er wieder, unser Ravenor, hin- und hergerissen zwischen starker Ablehnung und, na ja, ‚sie ist aber doch eine Frau‘... und nicht ganz unattraktiv dazu.


    Die Schale war leer und Eryn stand auf. „Räum hier auf. Du weißt wie der Prinz ist und ich habe gestern alles gemacht, als ihr zwei geschlafen habt.“ …Oder so ähnlich. Sah wirklich hübsch aus. Ich habe wirklich eine künstlerische Ader. Eryn der Lebendskulpturist. Auf eine Zustimmung Ravenors wartete Eryn nicht. Es ist ohnehin fraglich, ob von Ravenors Seite zum Thema Aufräumen Einsicht zu erwarten ist. Ist letztendlich sein Problem, was er daraus macht. Und Eryn verschwand durch das Tor.


    


    In Naganor gab es dann für Eryn eine unerwartete Überraschung. Meister Raiden erläuterte kurz das Problem und seine Absichten, die kleine Gruppe ohne ihn zu den besagten Orten aufbrechen zu lassen.


    „Ich weiß nicht, ob man Essyia trauen kann, Meister Raiden“, gab Eryn zu bedenken. Von den anderen Problemen ganz zu schweigen...


    „Solange ihr Zugang zur Magie blockiert ist, stellt sie keine große Gefahr dar. Dann ist sie nicht mehr als eine unmagische, schwache Frau. Nehmt sie mit, denn sie wird euch zumindest etwas über das Land sagen können. Die Gefahren, die dort zuhauf lauern. Schließlich ist auch ihr Leben verwirkt, wenn sie euch ins Verderben führt.“


    Das ist ein Argument. „Vielleicht kann man sie für unsere Sache gewinnen. Sie hat großes Interesse daran, das Mittelland zu verlassen und hierherzukommen.“


    Der Herr von Naganor meinte leichthin: „Dann versprich es ihr und zur gegebenen Zeit wird man sehen. Der Drache ist ein starker Verbündeter, aber es kann nicht schaden, noch einen Trumpf im Ärmel zu haben. Aber sei vorsichtig, Eryn. Die Hexe ist nicht dumm.“


    Ich bin auch kein Anfänger mehr. Eine Behauptung, die gleich in Zweifel gezogen wurde:


    Das ist Auslegungssache.


    „Meister Raiden, ich handle stets mit Bedacht und ich werde keine unnötigen Risiken eingehen.“ Eryn verbeugte sich höflich.


    „Versaut es nicht“, rief ihm Meister Raiden zum Abschied noch hinterher.


    Bevor Eryn den Rückweg antrat, deckte er sich noch mit Vorräten ein und besorgte zweckmäßige Kleidung für Essyia.


    


    Zurück auf dem Plateau kam dann der Moment, an dem Eryn nun auch Essyia aufwecken musste.


    Ich hoffe, es wird besser als gestern. Ja, ich bin vernünftig, aber die zwei sind eine andere Nummer.


    Essyia erwachte und sofort war ihr klar, dass dieser Schlaf nicht natürlich gewesen war. Zumal ihr ein Stück Erinnerung fehlte. Der kleine Magier hat mit Bannzaubern herumgespielt. Ein Gutes hat es wenigstens. So musste ich die Gesellschaft des Dieners nicht weiter ertragen.


    „Meister Raiden muss unvorhergesehen andere Verpflichtungen wahrnehmen und deshalb schickt er uns alleine auf die Reise. Auch stellt er dir in Aussicht, das Mittelland zu verlassen und hofft dafür auf deine volle Unterstützung.“


    „Was??!“, kam sofort der Protest aus der anderen Ecke.


    „Ravenor, halte dich da raus, ich weiß was ich tue.“


    „Prinz Raiden meint das nicht ernst.“


    „Nein, natürlich nicht.“ Das beruhigte Ravenor wieder etwas.


    Essyia überhörte den lauten Zwischenruf und die Telepathie blieb ihr ohnehin verborgen. So kam sie zu ihren eigenen Schlüssen. Was für eine Wahl habe ich schon? „Dann sind wir uns einig. Obwohl meine Nützlichkeit um ein Vielfaches steigen würde, wenn ich Zugang zu meiner Magie hätte.“


    Sie versucht es immer wieder. „Aber auch deine Gefährlichkeit. Warne mich vor allen Gefahren und ich kümmere mich um den magischen Teil.“


    „Dann wollen wir mal hoffen, dass du das kannst.“ Der ist noch grün hinter den Ohren. Um das zu erkennen brauche ich nicht einmal meine Magie. Im Ernstfall muss alles schnell gehen. Da kann man nicht lange überlegen.


    Eryn ignorierte diese Zweifel und gab ihr die Lederkleidung, die er mitgebracht hatte. Da Meister Raiden seine Ausrüstungsgegenstände nun nicht mehr brauchte, konnte Essyia auch diese haben.


    „Tragen kann sie ihr Zeug selbst“, schlug Ravenor sofort vor. Überlegte dann aber noch einmal: „Obwohl, dann kommen wir vielleicht gar nicht mehr voran, wenn sie unter dem leichten Gewicht zusammenbricht.“


    „Ich brauche niemanden, der mir hilft und aufhalten tut uns wohl eher der Verletzte. Tut’s noch arg weh, Sir Ravenor?“


    Schnell schulterte Eryn sein Gepäck und unterbrach den Disput. „Wir brechen sofort auf. Essyia geht voran.“ Dann folgte Eryn und dahinter Ravenor. Zum Glück ist der Weg nicht breit genug, um nebeneinander zu laufen.


    Stunden der Ruhe verstrichen auf den schmalen Bergpfaden. Es entging Eryn nicht, dass sowohl Essyia wie auch Ravenor mit dem Marsch deutlich zu tun hatten. Aber keiner von beiden wollte sich eine Blöße geben und Eryn entschied, dass das immer noch besser war, als die Alternative einer Rast und der damit unweigerlich verbundenen Zankerei.


    Sie waren zuerst hinunter ins Tal gestiegen und nun ging es den nächsten Berg wieder hinauf. Die Mischung aus Unhaer und unbelastetem Land blieb. So gab Eryn Essyia einen der Ringe, damit sie geschützt war. Das Unhaer hatte aber auch sein Gutes. Es schützte sie vor den magischen Bestien, die das Land instinktiv mieden.


    So erreichten sie den Ort der Macht ohne weitere Zwischenfälle. Es war der Ort mit den Adern Grau und Braun. Stein und Erde also. Dort schlugen sie dann ihr Lager auf. Während sie die üblichen Handgriffe vollführten, fragte Eryn Essyia: „Wie erkennt man, ob der Ort im Zenit ist und man ihn abschöpfen kann?“


    Durch den langen Marsch sah Essyia erschöpft aus. „Wenn du ihn scannst, dann siehst du die Adern, die sich immer mehr aufwölben und wenn sie zu sprudeln beginnen, dann ist der entscheidende Moment. Wartet man zu lange, entladen sich die Orte von selbst und die Magie verpufft.“


    „Und wie zieht man die Magie auf sich?“, wollte der junge Magier interessiert wissen.


    „Ist eigentlich ganz einfach. Es passiert fast automatisch, wenn man seine Adern öffnet, oder daneben einen Zauber wirkt. Oft springt die Magie dann einfach über.“


    „Also ist es fast schwieriger, die Magie nicht zu nehmen.“


    „Sozusagen.“


    Eryn scannte und sah, dass die Wölbung der Adern schon sehr hoch war. Besser, ich bezaubere den Torstein sofort. Nicht, dass ich damit noch eine Entladung provoziere.


    „Ravenor, kannst du die Gegend im Auge behalten, während ich beschäftigt bin und Essyia würde ich bitten das Lager weiter aufzubauen.“ So sind sie wenigstens beschäftigt und getrennt voneinander.


    Zu Eryns Erstaunen gab es keine Widerworte. Wahrscheinlich hat ihnen beiden der Marsch gelangt. Gut, dann kann ich mich wenigstens in Ruhe konzentrieren.


    Es war kein großer Akt, den Stein einzurichten, aber es dauerte wie immer seine Zeit. Die Sonne war bereits hinter den Bergen verschwunden und es würde schnell dunkel werden. Der Grau-Braune Ort war eine natürliche Aushöhlung in der Felswand. Sie hatten eine vier Meter hohe Wand erklimmen müssen, um zu dem Vorsprung zu gelangen. Das kleine Plateau zog sich etwa fünfzehn Meter in die Länge. Alles in allem ein Ort, der ausgesprochen gut zu sichern war. Weshalb Eryn auch beschlossen hatte an Ort und Stelle zu bleiben, bis die Magie gereift war.


    


    Aber noch ein anderer Gast hatte sich eingefunden und wartete auf dasselbe Ereignis.


    Eryn, mein geliebter Junge, da bist du wieder. Was für eine Freude, dich zu sehen. Ja, sehen kann ich dich und bald werde ich auch mit dir reden können. Wir beide warten auf dasselbe Ereignis. Und mit Freuden stelle ich fest, dass der widerliche Raiden nicht da ist. Ein Gefühl der Siegessicherheit durchflutete Ador. Schien sich doch alles in seinem Sinne zu entwickeln.


    Wer aber begleitet dich diesmal? Und er sah sich die Begleiter genauer an.


    Sieh an, eine Eishexe, aber sie ist von ihrer Magie abgeschnitten. Hast du sie gefangen? Du solltest dich vor ihr hüten, diese Eishexen sind durchtrieben bis ins Mark.


    Und den anderen kenne ich bereits. Der Unmagische mit dem mächtigen Artefakt und dem schnellen Schwertarm. Auch er wird unser Gespräch nicht stören können. Dessen war sich Ador sicher und große Zuversicht erfüllte ihn.


    Ja, wir werden uns lange unterhalten. So lange, bis du verstehst, was du zu tun hast. Ich rieche schon den Duft der Blumen und spüre wieder den Wind in meinem Haar...


    


    Als es dunkel geworden war, kam der unvermeidliche Moment, da sie wieder alle drei glücklich vereint... halt... uneins entzweit beim Feuer saßen.


    Essyia reichte Eryn gerade ein Stück Brot aus den Vorräten, welches der arglos entgegennahm.


    „Ich würde von der Fee nichts annehmen. Nicht auszuschließen, dass sie uns vergiften möchte.“


    „Einem Diener würde ich sowieso nichts geben.“ Und zu Eryn bemerkte sie giftig: „Der gute Sir Ravenor scheint mir leicht paranoid zu sein. Überall vermutet er Gift.“


    „Erhabene Essyia, tu mir bitte einen Gefallen und hör auf mit dieser sinnlosen Streiterei. Das ist doch weit unter deinem Niveau.“


    „Schickt den Unbrauchbaren weg. Er behindert nur unsere Mission.“


    „Ich glaube, ich muss der Fee einmal deutlich klarmachen, dass ich kein Diener bin.“


    Und auch Eryns Appell an Essyias Vernunft war umsonst gewesen, denn sie stieg sofort darauf ein: „Und ich bin keine Fee, Unmagischer.“


    Wehmütig seufzte Eryn vor sich hin. Und gestern saßen die beiden noch so friedlich beieinander. Was für ein schöner Anblick das doch war. So schwelgte er in der Erinnerung, während der verbale Krieg ungehindert weiterging.


    „Zicke, keifende Hexe, Fee, was macht das schon für einen Unterschied. Eryn, beleg die Dame mal mit einem Schweigebann, sonst werde ich sie wieder knebeln müssen – so wie neulich.“


    „Ravenor, jetzt hör schon auf. Steh einfach über den Dingen. Reicht euch die Hände und schließt Frieden.“ „Bevor ich der die Hand reiche, hacke ich sie lieber ab. Sowas wird nie passieren.“


    Eryn nickte nach außen hin zustimmend und behielt sein geheimes Wissen für sich. Hatte er doch ein ganz anderes Bild in seiner Erinnerung.


    „Was für ein nobler Ritter unser Sir Ravenor doch ist. Ich muss mich beschimpfen und misshandeln lassen. Ist es das, was ihr mit Verbündeten macht, Meister Eryn? Fehlt bloß noch, dass er wie ein Tier über mich herfällt. Siehst du, wie er mich andauernd lüstern anstarrt.“


    „Ha! Wer hat sich da an wen herangemacht. Schon vergessen? Du hättest dich ohne mit der Wimper zu zucken verkauft, nur um die Magieblocker loszuwerden. Nur leider habe ich dich gleich durchschaut. War ja nicht schwer, bei der schlechten schauspielerischen Leistung und dem falschen Lächeln.“


    Ob ich meinen Zauber wiederholen sollte? Aber das könnte die Magie des Ortes entladen. Selbst die Sicherheitszauber habe ich äußerst vorsichtig gesetzt. „Aufhören! Alle beide. Fällt euch gar nicht auf, wie kindisch ihr euch verhaltet? Wenn ihr nicht miteinander könnt, dann tut mir wenigstens den Gefallen und redet halt nicht mit dem anderen. Sonst muss ich bald annehmen, dass euch das ewige Genörgle Spaß macht.“ Unter beleidigtem Murren kehrte Ruhe ein und sie aßen schweigend.


    Was ist bloß los mit Ravenor? So habe ich den noch nie erlebt. Normalerweise rennt er doch hinter jedem Rock her, aber Essyia keift er bei jeder Gelegenheit an. Dabei ist die doch recht umgänglich, wenn man mit ihr normal redet und dabei noch hübsch anzusehen. „Ravenor, kannst du die erste Wache nehmen?“


    „Kein Problem, ich weck dich nach vier Stunden.“ Hab sowieso keine Lust länger am Feuer zu bleiben. Er nahm sich sein Essen mit und ging bis zum äußersten Ende des Felsvorsprungs, wo er sich dann an die Kante setzte und die Füße darüberhängen ließ.


    „Ah, wie befreiend“, konnte sich Essyia nicht verkneifen zu bemerken.


    Eryn sah sie tadelnd an. „Du beschwerst dich darüber, wie wir dich behandeln und lässt keine Gelegenheit aus, Sir Ravenor vor den Kopf zu stoßen. Ein gefährliches Spiel in deiner Lage. Wären wir andere Männer, dann könnte dich dein Verhalten schnell das Leben kosten.“


    Sie grinste ihn vielsagend an. „Seid ihr aber nicht. So gut ist meine Menschenkenntnis. Und außerdem ist er es, der andauernd auf mir herumhackt. Soll ich mir das etwa gefallen lassen?“ Der kleine Magier macht auf Moralapostel. Was geht ihn das überhaupt an?


    Der kleine Magier ist nicht dumm, genauso wenig wie mein guter Kumpel Ravenor, also lass die Spielchen. Du liest meine Gedanken? Das ist schändlich.


    Mag sein, aber auch sehr informativ.


    „Hat dich dein Meister nicht gelehrt, wie unhöflich das ist?“


    „Er hat dazu so seine eigenen Ansichten. Aber das tut nichts zur Sache. Können wir zu einer Übereinkunft kommen, die uns allen nützt? Ravenor ist unmagisch, das stimmt. Aber er hat ein großes Herz und ist ein hervorragender Kämpfer. Hör auf, ihn andauernd zu beleidigen und du wirst sehen, dass sich sein Verhalten dir gegenüber auch schnell ändern wird. Du bist gut und gerne dreimal so alt wie ich. Kommen mit dem Alter nicht Weisheit, Geduld, Verständnis und Nachsicht?“


    Eigentlich nicht. „Ich denke über deine Worte nach, Eryn.“


    Na wenigstens etwas.


    Essyia legte sich bald hin zum Schlafen. Sie war müder als sie zugeben wollte. Ihrer Magie beraubt, war alles erheblich anstrengender als gewöhnlich. Kurz dachte sie darüber nach, ob sie fliehen sollte. Doch wer würde sie von den Magieblockern befreien? Nein, in diesem Land konnte man ohne Magie kaum einen Tag überleben. Also bin ich vorerst darauf angewiesen bei den beiden Männern zu bleiben. Und dann ist da noch das verlockende Versprechen, Mittelland verlassen zu können. Ganz traue ich dem Versprechen nicht, aber Eryn hat gesagt, es wäre einfach. So besteht vielleicht die Chance das Geheimnis selbst herauszufinden. Die Nacht über träumte sie viel wirres Zeug und als sie am Morgen erwachte, da erinnerte sie sich noch an den letzten Traumfetzen:


    Der blonde Magier stand vor dem Ort der Macht und intonierte. Ständig wiederholte er denselben einfachen Zauber. Die Szene hatte aus einem nicht erklärlichen Grund etwas unglaublich Bedrohendes. Sie aber saß direkt neben diesem unmöglichen Unmagischen und hatte ihren Kopf an seine Schulter gelegt. Ravenors Arm ruhte dabei auf ihrer Schulter und sie fühlte sich ungemein sicher und geborgen.


    Ärgerlich verbannte sie diese Erinnerung aus ihrem Gedächtnis. So ein Scheiß. Verstohlen sah sie zu Ravenor hinüber. Der schlief noch und sein Gesicht wirkte entspannt und ebenmäßig. Er ist nett anzusehen, aber das ist auch schon alles. Unmagisch wie ein Stück Holz. Keinen Tag könnte er hier ohne seinen Magierfreund überleben. Der mächtige Meister Raiden muss bitterlich enttäuscht gewesen sein, als er feststellen musste, wie unbegabt sein Sohn ist. Ein Wunder, dass er ihn nicht gleich im nächsten Fluss ertränkt hat.


    Da schlug Ravenor die Augen auf und Essyia sah schnell weg.
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    Der Vormittag verstrich und sie hatten nichts zu tun, außer zu warten. Der Ort der Macht reifte, aber Eryn konnte nicht einschätzen, wie viele Tage es noch dauern mochte. Nach Meister Raidens Berechnung musste es jedoch bald sein. Heute, morgen oder maximal in zwei Tagen. Eryn überlegte, ob er zwischenzeitlich zum Stützpunkt oder sogar nach Naganor zurückkehren sollte. Aber da war die Sache mit der Entladung. So wie es bei dem Ort in der Ebene passiert war, als sie die Pferde einfingen. Torzauber waren starke Zauber und Eryn wollte es einfach nicht riskieren. Bisher hatten sie noch keinen Ort im Zenit erlebt und Eryn erhoffte sich daraus auch neue Erkenntnisse. Also hieß es: bleiben.


    Ein Blick auf ihre Essensvorräte stellte sie jedoch vor ein neues Problem. Wir haben nicht mehr viel übrig. Essyia ist nicht uneingeschränkt zu trauen und außerdem ist sie von ihrer Magie abgeschnitten. Ravenor verfügt nur über die Magie des Handschuhs und nach dem langen Marsch gestern ist sein Bein wieder deutlich schlimmer geworden. Natürlich gibt er sich vor der Eishexe keine Blöße, doch ich kann deutlich sehen, wie schwer ihm das Laufen fällt.


    Also gehe ich am besten selbst und hoffe, dass die beiden noch am Leben sind, wenn ich wiederkomme. Obwohl, überlegte er, heute Morgen ging es ja erstaunlich gut. Vielleicht haben sie sich nun doch endlich besonnen. „Ravenor, lass mich mal nach deinem Bein sehen.“ Der döste gerade im Liegen und rappelte sich nun hoch. „Dazu muss ich die Hosen runterlassen“, bemerkte Ravenor und forderte dann: „Essyia sollte sich umdrehen. Nicht, dass sie der Anblick zu sehr erregt.“


    Da stirbt sie – meine kleine Hoffnung.


    „Ich bin nicht so abartig veranlagt, dass mich der Anblick einer eitrigen Wunde erregt und was anderes gibt es da wohl kaum zu sehen.“


    „Wen wundert’s, dass du nichts mehr siehst. Wahrscheinlich sind in deinem Alter die Augen schon so trübe, dass man die eigene Hand nicht mehr erkennen kann.“


    Ravenor zog vorsichtig die Hose herunter und Essyia machte keinerlei Anstalten sich umzudrehen.


    Da wird groß geprahlt und dann ist doch alles verhüllt. „Meine Augen sind noch gut genug um zu erkennen, dass unter dem Stoff nicht mehr viel sein kann, darum verhüllst du ihn wohl auch. Und mit Worten alleine wirst du ihn nicht größer reden können.“


    Eryn hörte nicht mehr hin. Zwecklos. „So, lass sehen.“ Der Verband hatte durchgelassen und die Wunde verströmte einen unangenehmen Geruch. Als sie frei lag, war der Anblick nicht erbaulich. Vorsichtig tastete Eryn die Wundränder ab und schon bei leichtem Druck lief Eiter heraus. „Das sieht nicht gut aus.“


    „Aber Prinz Raiden hat doch gesagt, dass das Gift herauseitern müsse.“


    „Aber nicht so“, widersprach Eryn und drückte nun magisch den Eiter aus der Wunde. Dann säuberte er sie so gut er konnte.


    „Wenn es zu stark fault, dann muss man das Bein abschneiden“, malte die Eishexe unverblümt das schlimmste Szenario an die Wand. „Ich habe gestern meine Hilfe angeboten, aber Sir Ravenor war zu arrogant um sie anzunehmen.“


    „Wer weiß, wie viel Gutes deine Hilfe bewirkt hätte. Und bevor mein Bein abgenommen wird, rollt noch dein Kopf in den Sand, Hexe. Denn du bist schließlich schuld an der Verletzung. Stahl ist eine Sache, aber Gift ist niederträchtig.“


    „Du hast mich festgehalten und ich habe mich lediglich gewehrt. Also ist es deine eigene Schuld. Hättest du das nicht getan, dann wäre ich meilenweit entfernt auf meinem Weg, der den deinen nie wieder kreuzen würde. Eine schöne Vorstellung.“


    Ob ich wirklich riskieren sollte, das Lager zu verlassen?„Ich versuche es wiederholt mit einem Appell an die Vernunft.Könnt ihr zwei endlich aufhören! Ravenor wird nicht sterben und auch sein Bein nicht verlieren, braucht aber Ruhe. Und wir brauchen Vorräte. Dazu muss ich das Lager verlassen. Könnt ihr euch zivilisiert verhalten, bis ich zurückkomme?“


    „Spiel dich nicht so auf Eryn. Ich hab alles im Griff.“


    Aha, anstatt ‚Danke, Eryn, für die Hilfe‘ – verfällt er in die Angeberpose. Dann hackt euch doch die Augen aus. „Ich werd’s ja sehen.“ Dann bediente sich Eryn sogar eines Seiles, um die Felswand hinunterzusteigen. Schließlich war er darauf bedacht, nicht ungewollt den magischen Ort zu entladen.


    


    Bleib hier, Eryn. Zu viel kann dir dort draußen passieren. Bleib hier und schick die anderen zwei. Die sind sowieso nutzlos. Aber wie immer blieben die stummen Rufe der Stimme ungehört.


    


    Zuerst herrschte wieder diese Mischung aus Schweigen und heimlichem Beobachten. Das war gar nicht so einfach, weil es beide taten. Immer schnell wegsehen, wenn man von dem anderen ertappt wurde. Trotz Eryns Anweisung, Ravenor solle Ruhe halten, humpelte der im Lager hin und her und tat so was Ähnliches wie aufräumen. Während Essyia versuchte, mit den Händen ihre Haare zu entfilzen. Ohne Kamm war das ein schwieriges Unterfangen. Aber es kam für sie auch nicht infrage, Ravenor erneut um seinen Kamm zu bitten. Vorher würde sie sich eher die Zunge abbeißen.


    Später saß sie dann mit dem Rücken an den Felsen gelehnt und döste vor sich hin. In einiger Entfernung hantierte Ravenor derweil mit seinem Handschuh.


    Essyia wurde neugierig und fragte schließlich in ihrer üblichen, herablassenden Art: „Hat es einen Sinn, dass du die ganze Zeit den Handschuh bewunderst? Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass es bequem ist, das Ding ständig zu tragen.“


    Ravenor antwortete ehrlich, bereute es jedoch im selben Moment wieder: „Der Handschuh ist ein Artefakt. Ich kann damit Magie wirken.“


    Sogleich prasselte gehässiger Spott auf ihn ein. „Oh, ein Krückstock für Unmagische. Hätte ich mir denken können. Und was kannst du so damit? Ein Lichtlein zaubern, einen kleinen Feuerstrahl erzeugen?“


    „Ein paar Dinge und im Augenblick erheblich mehr als du. Wie ist es so für dich, zu den Unmagischen zu gehören?“, bohrte er sogleich tief in ihre Wunde.


    „Entwürdigend.“ Das klang erschreckend ehrlich.


    „Ihr Feen und Magier seid so arrogant. Ohne Magie ist man nichts. So denkt ihr doch. Und trotzdem habe ich mit meinen geringen Fähigkeiten Magier und magische Wesen getötet. Ironie des Schicksals, dass eure Überheblichkeit euch den Tod bringt.“


    Was für ein Angeber. „Wir sind nicht unverwundbar, aber wir sind euch Unmagischen einfach in vielen Dingen haushoch überlegen. Nimm nur mal als Beispiel Meister Raiden – er ist doch dein Vater, oder? – kannst du ihm auf nur einem Gebiet das Wasser reichen?“


    Im Saufen schlage ich ihn. Darauf möchte ich wetten und mit dem Schwert war es ein Unentschieden, wenn man von der magischen Mogelei mal absieht... „Ihm kann kaum jemand das Wasser reichen – auch du nicht, kleine Fee.“


    Der lernt es nie. „Ich bin keine Fee. Wie oft soll ich dir das noch sagen?“, entrüstete sich Essyia, aber Ravenor lachte nur: „Ich finde, Fee passt zu dir. Hexen sind alt, krumm und bucklig.“


    „Was ist denn das für eine verbohrte und klischeehafte Vorstellung? Soll ich mich jetzt vielleicht geschmeichelt fühlen?“


    Immer noch zeigte Ravenor sein breites Grinsen. „Ist mir gleich, wie du dich fühlst. Übrigens könntest du ruhig mehr Arbeiten hier im Lager übernehmen. Denn dein überhebliches Ich-bin-besser-als-ihr-Denken ist hier keinen Pfifferling wert.“


    Es ist unglaublich! „Ich habe mehr gemacht als du – oh großer Sir Ravenor –, du humpelst herum und hoffst auf Mitleid wegen der kleinen Wunde und...“ Urplötzlich wurden Ravenors Augen hart und blitzschnell riss er seine Hand mit dem Handschuh nach oben. Dabei intonierte er und ein Feuerstrahl schoss in Richtung Essyia.


    Der Eishexe blieb fast das Herz stehen, so schnell war alles gegangen und sie dachte tatsächlich, er wolle sie töten. Aber der Feuerstrahl verfehlte sie knapp und etwas klatschte gleich darauf neben ihr auf den Boden. Entgeistert starrte sie auf die tote Schlange. Die war ein grau-gelb geflecktes Exemplar von beträchtlicher Größe.


    Ravenor war inzwischen näher gekommen, bückte sich und hob das tote Tier auf. Dann hielt er die Schlange Essyia vor die Nase. „Kennst du die Gattung?“


    Er hat mir gerade das Leben gerettet. Essyia fand ihre Sprache wieder. „Sie ist giftig und kommt hier in den Bergen häufig vor. Sie verfügt auch über geringere magische Eigenschaften.“


    Er drehte die Schlange hin und her und sah sie sich genauer von allen Seiten an. Schließlich scherzte er: „Schau, sie sieht dir ähnlich. Genau dieselben grünen Augen. Wahrscheinlich eine Verwandte.“ Er hatte das gesagt, um sie aufzuziehen, doch Eishexen und Schlangen hatten tatsächlich eine gemeinsame Vergangenheit und da gab es noch mehr Gemeinsamkeiten... Essyia merkte, wie ihr ungewollt die Röte in die Wangen schoss. Hoffentlich sieht er es nicht. Sie lenkte schnell ab. „Der Ort hier lockt sie an. Du solltest dich umsehen, ob noch mehr davon in der Gegend sind.“


    „Wieso nur ich? Magst du keine Schlangen?“


    Sie sah ihn an und klimperte mit den Augen. „Ich verfüge weder über Magie noch über andere Waffen. Also bleibt die Aufgabe wohl an dir hängen – fleißiger und furchtloser Sir Ravenor.“


    Und genauso falsch-süßlich antwortete der junge Offizier: „Aber du hast Augen und wenn du eine siehst, dann kannst du mich ja rufen. Übrigens, wo ist eigentlich das Dankeschön dafür, dass ich dich gerade gerettet habe? Du könntest mich als Gegenleistung eigentlich massieren. Mein Rücken ist ungemein verspannt.“ Dann korrigierte er seinen Wunsch. „Aber ich bin vorsichtig geworden. Nicht, dass du wieder ein scharfes Messer findest. Die Füße wären für eine Massage, glaube ich, besser geeignet. Das würde mir auch gefallen und ich könnte dich die ganze Zeit über im Auge behalten.“ Ja, das könnte sie wirklich tun, schließlich habe ich sie vor der giftigen Schlange gerettet.


    „Vergiss es!“, fauchte sie. „Glaubst du allen Ernstes ich fasse deine stinkigen Füße auch nur an? Ich habe dich nicht darum gebeten, die Schlange zu töten. Und wenn ich die Wahl habe zwischen deinen abwegigen Wünschen und der Schlange, dann ziehe ich die Schlange vor.“


    Ärgerlich zog Ravenor die Augenbraue nach oben. „Ich werde es mir merken, undankbare Hexe.“


    Wenigstens hat er endlich eingesehen, dass ich eine Hexe bin...


    Sie waren wieder an dem Punkt ‚beleidigtes Schweigen‘ angekommen und jeder verzog sich in ein anderes Eck.
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    Als Eryn zurückkam, war sein erster Blick nach seinen Gefährten. Gut, sie leben noch beide noch und dösen friedlich vor sich hin. Seine Ausbeute war mager. Das Land hier war sehr karg und er hatte sich auch nicht allzu weit alleine vorgewagt. Ein Beutel voller Beeren und ein magerer Vogel war alles, was er mitbrachte.


    Wenn ich den Ort in seinem Zenit studiert habe, dann können wir von der Basis Vorräte holen. Die Zeit bis dahin müssen wir eben durchhalten. Kann ja nicht mehr allzu lange dauern. Als Eryn seine mageren Erträge vorzeigte, da erzählte ihm Ravenor sogleich von der Schlange.


    Der Kadaver des Reptils wurde nun das zweite Mal eingehend begutachtet und Eryn fragte: „Essyia, kann man das essen?“


    „Ich glaube schon. Die meisten Tiere kann man essen.“


    Die Schlange würde uns alle drei satt machen.


    „Wenn die Fee sagt, man kann es essen, dann ist es sicherlich giftig“, erklang wieder Ravenors Standardwarnung. „Gib ihr zuerst davon und wenn sie nach ein paar Stunden immer noch lebt, dann können auch wir bedenkenlos davon essen.“


    Och, jetzt weiß ich wieder, was ich die letzte Stunde vermisst habe... Eryn untersuchte das Tier magisch und entschied, dass man es riskieren könnte. „Ich koche das Fleisch lange durch und dann dürfte nichts Schlimmes mehr passieren. Den Kopf mit der Giftdrüse hacke ich vorher ab. Ich habe schon früher Schlangen gegessen und die schmecken gar nicht so schlecht.“


    Ravenor als eingefleischter Stadtmensch fand das abwegig. „Echt? Ist das nicht eklig?“


    „Ich glaube Halfords Essen war um einiges ekliger. Möchte nicht wissen, was da alles drin gewesen ist. Übrigens, sei mit dem Handschuh vorsichtig. Der Ort hat sich zwar vorhin nicht entladen, aber ich möchte nicht, dass das doch noch versehentlich passiert.“


    


    Das Warten war langweilig und bis zum Abend kam es immer wieder zu Zankereien zwischen Ravenor und Essyia, die Eryn in Resignation einfach zu ignorieren begann. Wieder hielten sie abwechselnd Wache, wobei sie diesmal die Schicht getauscht hatten.


    Eryn wachte am Morgen auf, als es schon ziemlich hell war. Sein erster Scan galt dem Grau-Braunen Ort der Macht. Die Adern waren noch ein Stück weiter gestiegen und die Magie floss schnell und stark. Es wir bald so weit sein. Wahrscheinlich heute noch.


    Beim Frühstück sprach Eryn mit den anderen darüber und Essyia machte sich wieder einmal über Ravenors Unfähigkeit in magischen Dingen lustig. Ein kurzer Schlagabtausch und dann folgte der Rückzug in die entgegengesetzten Ecken des Plateaus.


    Eryn hingegen blieb mehr in der Mitte, dort, wo der Ort der Macht lag und beobachtete besagte Stelle erneut.


    


    Sehr schön. Das ist gut, Eryn. Bald ist es so weit. Die Kraft durchflutet mich bereits. Kannst du mich schon hören? Nein, ich weiß, er kann es noch nicht. Nur ein klein wenig länger muss ich warten. Oh wie satt ich es inzwischen bin zu warten.


    Und dann war es endlich so weit. Adors dunkle, volltönende Stimme erklang plötzlich in Eryns Gedanken. „ERYN, erschrick nicht, sondern höre mir zu.“In meinem Eifer wirke ich zu laut und drohend. Ich muss mich mäßigen. Der junge Magier erschrak trotzdem, hatte sich aber gleich wieder unter Kontrolle.


    „Spreche ich mit Meister Ador Coronos?“


    Er ist neugierig und der Schwarzmagier hat ihn misstrauisch gemacht. „Ich dachte, die Erinnerung an meinen Namen wäre auf der Welt schon verblasst, darum habe ich mich bisher bedeckt gehalten, aber ja: Ich bin Ador Coronos. Doch hör mir nun zu. Es ist wichtig und die Zeit, in der wir reden können, ist begrenzt. Du alleine besitzt die Macht, den frevelhaften Zauber des Drachen rückgängig zu machen und ich werde dich leiten.“ Ich offenbare ihm einen Teil der Wahrheit, damit er mir vertraut.


    Doch Eryn wollte nicht nur zuhören. Tausend Fragen auf einmal brannten ihm auf den Lippen. Er war aufgeregt, denn Meister Ador hatte Antworten und er wollte alles wissen – am besten alles auf einmal. „Wo seid Ihr?“


    „An einem Ort dazwischen. Keiner kann mich erreichen und du bist der Einzige, mit dem ich reden kann“, ...reden will, „Ich habe dir viel zu sagen. Du musst einen bestimmten Ort aufsuchen und...“


    Plötzlich brach die Stimme abrupt ab und die ganze Magie aus dem Ort der Macht war mit einem Schlag verschwunden. Das irritierte Eryn, doch dann hörte er wie Ravenor laut rief: „Wow, das ist ja irre.“ Und Eryn ahnte langsam, was gerade passiert war.
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    Kurz zuvor saß Ravenor an die Felswand gelehnt und schonte sein Bein. Die Bemerkungen der Hexe ärgerten ihn immer noch. Für die Magischen sind wir Unmagischen wie minderwertige Lebewesen und sie lassen es uns bei jeder Gelegenheit spüren. Mein Vater, die Hexe und selbst Eryn. Dabei rette ich der Fee auch noch das Leben. Aber das zählt ja gar nichts. Sie hält mir noch vor, dass das nur mit Hilfe eines ‚Krückstocks‘ möglich war. So hat sie doch abfällig das Artefakt genannt. Ist es wirklich dermaßen anders, über richtig starke Magie zu verfügen? Ich kann meine Adern kaum spüren und als ich den Lichtzauber wirkte, da haben Eryn und Meister Raiden mich mitleidig belächelt. Ich würde wenigstens einmal gerne die wahre magische Macht besitzen wollen.


    Er sah zu Eryn herüber und bemerkte sofort neidisch: Da! Eryn, der wirkt schon wieder Magie, so wie er vor dem angeblichen Ort der Macht steht. Ich schätze er scannt. Haben sie nicht gesagt, dass jeder die Magie aus dem Ort auf sich ziehen kann? Wahrscheinlich stimmt das eh nicht. Man müsse nur die Adern öffnen und die Magie springt über. Meine Adern öffnen kann ich. Richtige Magier würden mich mit Sicherheit jetzt wieder auslachen. Aber es bekommt ja keiner mit, wenn der unmagische Ravenor seine kümmerlichen Adern öffnet und davon träumt, wie er die Magie des Ortes auf sich zieht.


    Eigentlich glaubte Ravenor selbst nicht daran. Er wollte einfach im Geheimen so tun als ob und konzentrierte sich, so wie er es tat, wenn er den Feuerstrahl des Handschuhs lenkte. Aber urplötzlich floss die Magie der Kreise Grau und Braun in ihn hinein und es fühlte sich einfach gigantisch an. „Wow, das ist ja irre!“


    Ravenor, du Volldepp hast gerade den Ort der Magie entleert und Meister Ador war eben dabei, mir äußerst wichtige Dinge zu erzählen. „Hab ich dir nicht gesagt, du sollst keine Magie gebrauchen? Jetzt stehen wir wieder am Anfang und müssen auf den nächsten Zenit warten. Das war echt Scheiße.“


    Aber Ravenor hörte Eryns Tadel gar nicht. Er war zu fasziniert von dem Gefühl, dass ihn durchflutete: „Es fühlt sich absolut toll an. So ist das also für euch Magier. Ich beneide euch echt darum. Es ist ganz anders als mit den Artefakten. Viel klarer und stärker.“


    Und dann intonierte er einen Steinzauber und ließ die Magie dementsprechend fließen. Der Zauber gelang ihm ausgesprochen gut, bedachte man, dass dies sein erster Versuch war.


    Als Erfolg krachte, begleitet von einem lauten Rumpeln, ein Stück des Felsplateaus in die Tiefe und anschließend stieg reichlich Staub auf, der sich ihnen auf die Lunge legte. Ravenor hustete, begeisterte sich aber sogleich erneut, als er wieder sprechen konnte: „Absoluter Wahnsinn! Hätte nicht gedacht, dass es so einfach funktioniert.“


    „Ravenor, hör sofort auf damit. Wir müssen mal ernsthaft reden“, schimpfte Eryn mit ihm wie mit einem Kind und belegte den Freund anschließend mit einem Bann um ihn ruhig zu stellen. Als Eryn merkte, wie Essyia interessiert herübersah, schickte er sie umgehend in den Schlaf.


    Ich muss mit Ravenor alleine reden. „Was du da gerade gemacht hast, war totaler Mist!“


    „Nimm den Bann weg. Die Magie ist leider schon wieder fort. Hab sie wohl gerade gänzlich verbraucht.“


    Eryn löste den Bann und nun merkte auch Ravenor, nachdem sich seine Euphorie etwas gelegt hatte, dass da gerade etwas ziemlich im Argen war. Der Zauberer schaut aber grimmig.


    „So, und nun hör mir zu. Gerade hast du durch dein eigenmächtiges und dummes Handeln den Erfolg dieser Mission zunichte gemacht. Ich bin darüber nicht sonderlich erbaut und Meister Raiden wird das sicherlich auch nicht sein.“


    So schlimm kann das auch nicht gewesen sein. Und das ist auch nicht der erste Machtort, an dem so eine zufällige Entladung passiert ist. Und an den anderen Entladungen trage ich mit Sicherheit keine Schuld. „Ach, komm schon, dann gehen wir halt zum nächsten Ort. Die reifen jetzt doch alle nach der Reihe.“


    Eryn war wütend und Ravenors Sorglosigkeit schürte das noch. „Das heißt wieder warten und ich hatte hier gerade eine tiefere Erkenntnis. Ich war kurz davor, das Ganze zu verstehen und du hast es in deiner Unbesonnenheit sabotiert. Du verhältst dich in letzter Zeit ohnehin sehr eigen. Es wäre langsam an der Zeit, wieder zu Vernunft zu kommen.“


    He? „Wie meinst du das?“


    „Es fällt dir gar nicht auf, dass du dich die ganze Zeit über mit der Hexe zankst?“, gab Eryn den entscheidenden Hinweis.


    „Ach so“, kam es gedehnt. Was hat der bloß? Darauf wäre ich jetzt in dem Zusammenhang überhaupt nicht gekommen. „Das Weib ist unmöglich und ich verweise sie nur in ihre Schranken. Sie muss lernen, wo ihr Platz ist.“


    Eryn gab ein ebenso gedehntes, ironisches „Aha“ von sich und fügte dann an: „Weißt du, wie das für mich aussieht? Du triffst einmal in deinem Leben auf eine Frau, die dich nicht anhimmelt und für den Größten hält und erstaunlicherweise fährst du auch noch voll auf die Nummer ab.“


    Eryn meint auf diesem Gebiet etwas zu durchschauen – lächerlich. Was für eine abstruse Behauptung. „Pha, das ist doch reiner Blödsinn.“


    „Na dann erklär mir mal dein Verhalten, denn ich kann mit Essyia durchaus normal reden. Wenn ich mich wirklich irre, kannst du das nervende Gezanke ja in Zukunft einfach sein lassen. Es bringt uns nämlich in keinster Weise weiter und du wärst nicht so abgelenkt von dem, was wir hier eigentlich tun sollen.“


    Pha! Ravenor zog einen Schmollmund und setzte zu einer Entgegnung an, aber Eryn kam ihm zuvor: „Es ist mir egal, ob du es dementierst oder nicht, denk einfach darüber nach und ändere dein Verhalten. So und jetzt wecke ich die Hexe wieder auf, denn wir können von hier unverzüglich aufbrechen und gleich zum nächsten Ort der Macht wandern – dank dir. Hier sind wir fertig.“


    


    Essyia merkte sofort, dass es einen Disput zwischen den Männern gegeben haben musste. Eryn erklärte ihr kurz, dass sich der Ort entladen hätte und sie nun weiterziehen könnten. Mehr sagte er vorerst nicht und es schien zwischen Ravenor und Eryn eine angespannte Stimmung zu herrschen. Sehr schweigsam packten sie die Sachen zusammen.


    Das mit dem Ort der Macht ist nicht so gelaufen, wie es sich der kleine Magier vorgestellt hat, mutmaßte sie. Es war der unmagische Tölpel, vermutete sie weiter. Sicherlich hat er in einem ungünstigen Augenblick gestört und dann ist alles danebengegangen. Die Orte entladen sich schnell. Und nun haben sie untereinander Streit. Vielleicht kann ich das zu meinem Vorteil nutzen. Es wäre durchaus in meinem Interesse, wenn der edle Sir Ravenor unsere Gruppe verlässt. Er hat den Stand eines Dieners und spielt sich auf wie der Herrscher von Mittelland persönlich. So etwas ist ekelhaft anmaßend für einen Unmagischen.


    


    Eryn warf noch einmal einen Blick auf die Aufzeichnungen. Die Berechnungen Meister Raidens besagten, dass als Nächstes der Orange-Violette Ort reifen würde und zwar in gut einer Woche. Eryn überlegte sein weiteres Vorgehen gut. Wir müssen weiter durch die Berge reisen zu diesem eingeschlossenen Tal. Dabei fuhr sein Finger über die Karte und folgte dem potentiellen Weg. Bevor wir aufbrachen, kehre ich aber noch einmal nach Naganor zurück. Ich will das mit Meister Raiden besprechen, auch wenn ihn der Bericht über unseren Misserfolg nicht begeistern wird. Ich kann es ja etwas beschönigen und dann soll Meister Raiden mir sagen, ob wir weiterziehen sollen oder nicht. Eryn informierte die anderen beiden und machte sich auf den Weg. Aber Meister Raiden war nicht da. So hinterließ Eryn nur eine Nachricht und kehrte erneut ins Nimrod zurück. Im Basislager deckte er sich noch ausreichend mit Vorräten ein und sprang dann zum Grau-Braunen Ort weiter.


    Ob Ravenor über meine Worte nachgedacht hat? Wenn ich die Scheiße Meister Raiden gesteckt hätte, dann würde ihn nicht einmal mehr seine Verwandtschaft zum Prinzenpapi retten. Aber ich bin kein Arsch, auch wenn ich stinksauer bin, dass er die Verbindung mit Meister Ador unterbrochen hat.


    Ich vermute, dass Ador nur an diesen Orten im Zenit der Macht kommunizieren kann. In einer Woche habe ich Gewissheit. Und dann werde ich endlich mehr erfahren.


    Erneut lag die Karte vor Eryn auf dem Boden und er rief Essyia zu sich. „Kennst du diesen Ort?“


    Sie nickte. „Das Liebliche Tal. Ein gefährlicher Ort.“ Dann zeigte sie auf einen Bereich der Karte und erklärte: „Wenn wir hier herunterkommen, dann verschwindet das Unhaer, aber es tauchen vermehrt magische Geschöpfe auf. Wir müssen vorsichtig sein. Ich könnte uns mit meiner Magie ein sicheres Durchkommen garantieren.“


    „Nein!“, sagte Eryn bestimmt und machte Essyias Hoffnung zunichte. „Warne mich frühzeitig vor den Gefahren und ich kümmere mich selbst darum.“


    „Wenn ich nicht scannen kann, dann bin ich so blind wie der Unmagische“, entgegnete sie spitz.


    Aber Eryn war überhaupt nicht in der Stimmung für diese Wortgefechte und so fuhr er ihr gereizt über den Mund: „Der Unmagische heißt Ravenor und ich habe die Sticheleien und das Gezanke satt. Besser du hörst umgehend damit auf.“


    Oh, da ist aber einer schlecht gelaunt und dabei sage ich nur die Wahrheit. Laut entgegnete Essyia aber nichts mehr und sie brachen auf.


    12. Die sechs Orte der Macht: Violett – Orange


    Drei Tage brauchten sie um das Liebliche Tal zu erreichen. Essyia erwies sich wirklich als große Hilfe. Sie umgingen eine Ansammlung von Greifennestern und die Bestien ließen sie in Frieden.


    Als sie das Tal erreichten, da stießen sie auf die Spuren von Tageroths und Eryn wurde äußerst vorsichtig. Mit diesen Gesellen ist nicht zu spaßen und Essyia meinte auch, dass diese freien Tageroths von dem Halsband des Erhabenen ebenso wenig beindruckt wären, wie sie selbst. Mit anderen Worten – gar nicht.


    Ravenor und Essyia hielten sich seit Eryns Ansprache beim letzten Ort der Macht beide zurück – zumindest meistens. Es war keine lockere Stimmung in der Gruppe, weil jeder seine eigenen Gründe hatte, beleidigt auf die anderen zu sein. Deshalb stürzten sich alle übereifrig in die zu verrichtenden Arbeiten, nur um nicht mit den anderen reden zu müssen. Wodurch zumindest alle anfallenden Arbeiten schnell erledigt waren. Als sie durch das weiche Gras des Lieblichen Tales wanderten, bewegten sie sich sehr vorsichtig und aufmerksam. Ein kleiner Bach schlängelte sich durch das saftige Grün und es duftete nach blühenden Blumen. Ein wahrlich schöner Ort, wenn da nicht überall die Fußabdrücke von Tageroths zu finden gewesen wären.


    Eryn legte sich einen Schlachtplan zurecht, wenn sie so einem Biest begegnen sollten. Eislanzen und mit Kreis Braun festhalten, das wollte er versuchen. Zur Not kann ich auch noch tunneln. Aber was machen die anderen dann? Essyia hat überhaupt keinen Schutz und Ravenor... nun ja, der ist eben unmagisch und dazu noch tollkühn. Unmagisch und tollkühn – eine schlechte Kombination und dazu überschätzt er seine Fähigkeiten. Sicherlich, sein Artefakt kann einiges, aber ein Tageroth ist kein einfacher Gegner.


    Und so ermahnte Eryn Ravenor mehrfach, sich im Ernstfall aus einem Kampf herauszuhalten und die Hexe zu beschützen. Eryn merkte gleich, dass Ravenor die Worte nicht allzu ernst nahm. Spätestens in dem Moment war das klar, als Ravenor vorschlug, ob es nicht besser wäre, Essyia als Köder auszulegen, um die Tageroths anzulocken und abzulenken... Natürlich nur, um die Hexe in letzter Minute zu retten. Was diese zwar nicht verdient hätte, aber er würde es großzügigerweise trotzdem tun.


    Doch das Glück war ihnen hold. Trotz der vielen Spuren bekamen sie die nächsten Stunden keinen Tageroth zu Gesicht und ihr Ziel rückte immer näher.


    „Ich erinnere mich dunkel daran, schon mal hier gewesen zu sein“, sagte Essyia, „Dort, wo der Bach aus der Felswand entspringt ist der Ort der Macht. Das Wasser sprudelt durch den Druck hervor und ist fast wie ein Symbol der violetten und orangen Macht. Liebe und Heilung.“


    Sprudelt hervor wie bei einem Orgasmus? Der Gedanke drängte sich Ravenor geradezu auf. Aber er behielt ihn wohlweislich für sich. Eryn würde das sonst wieder falsch verstehen und mir Dinge unterstellen, die definitiv nicht stimmen. Trotzdem musste er bei einem hervorsprudelnden Wasserstrahl eben an einen Orgasmus denken. Schließlich war er ein Mann. Woran die kleine Fee bei der Vorstellung denkt? Verstohlen warf er einen Blick zu ihr hinüber. Doch ihr entging das nicht.


    Er beobachtet mich heimlich und dann tut er so, als ob ich gar nicht da wäre. Ich wüsste zu gerne, worüber Eryn mit ihm vor ein paar Tagen geredet hat. Seither verhält er sich anders. Aber denken tut er immer noch wie zuvor, das kann ich auch ohne Magie spüren. Er kann mich nicht leiden... und ich ihn auch nicht. Ein gutes Aussehen und ein gestählter Körper sind nicht alles. Schade, dass er ein primitives, unmagisches Wesen ist. Wahrlich eine Verschwendung. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Landschaft und zeigte mit dem Finger in Richtung Osten. „Dort vorne ist es.“


    Eryn sah dorthin und wollte schon einen Scanzauber aussenden, da schlugen seine Schutzzauber Alarm und warnten ihn vor Tageroths. Scheiße, zwei kommen von hinten auf uns zu. „Tageroths. Schnell! Eilt zum Ort der Macht, ich erledige das hier.“ Das hört sich mächtig mutig an und so einfach. In Wahrheit fühle ich mich... Jetzt ist keine Zeit für Zweifel. Ich muss mich zusammennehmen. Alle Schilde hoch, die Eislanze bereithalten, die Tageroths im Scanblick. Eryn war zu beschäftigt um zu registrieren, was seine Begleiter nun taten.


    Zuerst rannten die beiden tatsächlich in Richtung Quelle davon. Dann aber, auf halber Strecke, blieb Ravenor stehen und drehte sich wieder um, während Essyia weiterlief, bis sie den Ort der Macht erreichte. Dort drückte sie sich an die Felswand und sah furchtsam über die freie Wiese zurück in die Richtung, aus der sie gekommen war. Gerade brachen die Tageroths aus dem kleinen Wald hervor und hielten auf Eryn zu.
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    Verdammte Magieblocker. Wenn der kleine Magier sie nicht aufhalten kann, dann bin ich ihnen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Ich hasse es, wenn ich nicht für mich selbst sorgen kann und mein Leben in der Hand von Anfängern und Unmagischen liegt. Was ist das? Sie spürte ganz fein das Ziehen der Magie vom Ort der Macht und da kam ihr eine Idee. Wenn ich es spüren kann und der Ort früher reif ist – früher als erwartet – dann könnte ich versuchen die Magie auf mich zu ziehen und damit die Magieblocker eventuell lösen. Eine sehr klägliche Hoffnung. Aber einen Versuch ist es allemal wert.


    Inzwischen kämpfte Eryn gegen die Tageroths. Die Eislanze hatte das vordere Biest schwer verwundet und Eryn war durch einen Tunnel gesprungen, als ihm der zweite zu nahe kam. Nur zu gut erinnerte er sich noch an die Wunde, die ihm der Tageroth bei Gahaeris beigebracht hatte. Auf magischem Weg konnte man das damals nicht heilen. Ich darf mich nicht verletzen lassen. Er schoss eine zweite Eislanze ab, die der Tageroth jedoch magisch abblockte. Verdammt, der lernt dazu. Eryn blieb ständig in Bewegung und improvisierte nun, während Ravenor immer noch in einiger Entfernung zwischen dem Kampfgeschehen und Essyia stand. Er sah augenblicklich keine Möglichkeit einzugreifen und war unschlüssig, was zu tun sei.


    An der Quelle wartete Essyia. Sie versuchte das Kampfgeschehen auszublenden und konzentrierte sich auf das Öffnen ihrer Adern. Und dann begann die Magie tatsächlich in sie hineinzufließen. Aber die in sie fließende Magie wurde durch die Magieblocker fast genauso schnell wieder zerstört. Es blieb ihr keine Zeit für lange Überlegungen und komplizierte Zauber. So traf sie in einem Bruchteil einer Sekunde eine spontane Entscheidung und wob einen Zauber. Sie konnte nicht einmal mehr feststellen, ob der Zauberbann seine Wirkung entfaltet hatte oder nicht. Denn die Magieblocker hatten die übertragene Magie gänzlich zerstört und der Ort der Macht war bereits vollständig entladen.


    Scheiße. Es ging einfach zu schnell. Hätte ich doch versucht, die Fesseln zu lösen. Ich hätte mir die Hand mit den Armreifen abtrennen können und mit der Heilmagie dann einen neue nachwachsen lassen können. Essyia grämte sich sehr. Jetzt kamen ihr tausend Ideen, die sie hätte verwirklichen können, um ihre Lage zu verbessern und was hatte sie letztendlich getan? Von all den Möglichkeiten hatte sie die gewählt, die ihr nun selbst am dümmsten vorkam. Sie hatte Ravenor mit einem Liebesbann belegt. Um ihn unter meine Kontrolle zu bringen. Nun wird er mir gehorchen, so wie es ein Unmagischer tun sollte, rechtfertigte sie sich vor sich selbst. Verteidige mich, dachte sie auf die Art, wie man telepathierte um Ravenor einen Befehl zu erteilen. Aber die Magieblocker verhinderten die Übertragung. Trotzdem rannte Ravenor los, um sich ins Kampfgeschehen zu stürzen. Er selbst hatte entschieden, dass der Moment zum Eingreifen nun gekommen wäre. Eryn schafft das alleine nicht.


    Der verschwand gerade wieder in einem seiner Tunnel und Ravenor nutzte den Augenblick, um die Tageroths mit einem hellen Blitz zu blenden. Das lenkte die Aufmerksamkeit der Monster kurz ab und verschaffte Eryn den Vorteil, den er brauchte. Diesmal traf seine Eislanze direkt ins Auge und der Tageroth stürzte tot zu Boden. Den anderen Tageroth, der bereits verwundet war, konnten sie dann schnell besiegen.


    Erleichtert wischte sich der junge Magier den Schweiß von der Stirn. „Uh, das war hart. Aber ich denke, Meister Raiden wäre stolz auf mich.“


    Ravenor klopfte ihm auf die Schulter. „Na klar, du bist ja auch nicht sein Sohn. Da kann er schon ein bisschen stolz auf dich sein.“


    Eryn verdrehte die Augen, wurde dann aber wieder ernst und scannte ausgiebig. Vorsicht, vielleicht sind noch mehr ungebetene Gäste in der Nähe. Doch er entdeckte nichts Auffälliges. „Wir scheinen allein zu sein. Sehen wir uns mal den Ort der Macht an.“


    An die Felswand gedrückt stand Essyia neben der Quelle des Baches.


    Sie sieht so hilflos und ängstlich aus, stellte Ravenor fest und sein Beschützerinstinkt meldete sich: „Na, kleine Eisfee, du kannst froh sein, dass wir da waren, sonst hätten dich die Monster gefressen und das wäre doch schade.“ Dann beschloss er sie etwas zu necken. „Aber vielleicht hätte sich auch eines der Monster an dir verschluckt und wäre daran jämmerlich zugrunde gegangen. Da hättest du letztendlich auch einmal eine gute Tat getan und uns gerettet. Doch dafür ist es jetzt zu spät und du kannst und für deine Rettung danken.“


    Habe ich ihn jetzt mit dem Bann getroffen oder doch nicht? Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich den Zauber wirken konnte, bevor die Magieblocker den Rest der Magie wieder zerstörten. Der Unmagische hört sich aber nicht anders an, als schon die Tage zuvor. In Essyia kamen große Zweifel.


    Plötzlich begann Eryn neben ihnen laut zu fluchen: „Verdammte Scheiße! Der Ort ist leer. Vermutlich hat er sich während des Kampfes entladen. Er muss schon jetzt im Zenit gewesen sein. Diese Orte sind dermaßen empfindlich. Und ich hatte mir so viel davon erhofft.“ Er reckte seine Hände in den Himmel und raufte sich die Haare.


    Sehr unauffällig hielt sich Essyia im Hintergrund und noch jemand fluchte ungehört vor sich hin.


    Verdammte Hexe. Die, der Unmagische und der Schwarzmagier. Die Erde möge sie verschlingen. Wenn sie es wenigstens aus Absicht täten, dann könnte ich sie als Feinde respektieren. Aber sie vereiteln meine Pläne aus purer Dummheit. Dumm, dumm, dumm wie Stroh, wie Brot, wie der unglückliche Zufall. Eryn, jag sie alle davon und komm alleine zu mir, deinem Mentor, deinem Schöpfer. ERYN!!! Und wie schon so oft hörte niemand die Stimme sprechen. Früher hatte ein Wispern eben dieser Stimme die Welt erbeben lassen und nun fand sie kein einziges Ohr mehr, das ihr zuhören wollte... zuhören konnte.


    


    Nach dem Kampf mit den Tageroths war für Ravenor alles erledigt. Eryns magische Probleme mit dem Ort der Mach interessierten ihn wenig. Vielmehr sah er Essyia an, die wirklich hübsch aussah, wie sie da an dem Bachlauf stand, umgeben von schönen exotischen Blumen. Da bückte sich Ravenor und pflückte eine Blume mit einer herrlich orangefarbenen Blüte, die mit tiefstem Schwarz von der Mitte aus durchzogen war. „Eine schöne Blume für eine schöne Frau, kleine Fee.“ Und mit diesen Worten hielt er Essyia die Blume hin, doch die machte keine Anstalten, das Geschenk entgegenzunehmen.


    „Das ist Stechkraut. Man bekommt Ausschlag davon, wenn es die bloße Haut berührt. Ein zu gütiges Geschenk, Sir Ravenor.“


    „Oh.“ Umgehend warf Ravenor die Pflanze weg. Zum Glück habe ich noch die Handschuhe an.


    „...Da habe ich versehentlich genau die richtige Pflanze für dich herausgesucht. Aber ich verstehe es, wenn du sie nicht annimmst. Manchmal stößt sich Gleiches ab.“


    „Zu freundlich wieder einmal...“
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    „Ja, so bin ich eben. Galant, höflich und unwiderstehlich. Gib zu, du fühlst dich auch zu mir hingezogen.“ Verdammte Poxe, der Bann hat ihn doch getroffen, stellte Essyia erschrocken fest und war nun in einer absoluten Zwickmühle. Ravenor reagierte überhaupt nicht so, wie sie sich das vorgestellt hatte und wenn sie Eryn in dieser missglückten Angelegenheit um Hilfe bat, dann musste sie ihm erklären, was sie gerade getan hatte und warum der Ort der Magie nun entleert war. Das wird Eryn mit Sicherheit nicht besonders gefallen, geschweige denn ihn auf meine Seite ziehen. Sie warf einen Blick in Richtung Eryn.


    Der stand immer noch entgeistert da und starrte auf die Quelle. Dabei dachte er darüber nach, was er nun als Nächstes tun sollte. Es hilft nichts, man kann nur in die Zukunft schauen. Dann entschied er: „Ich bezaubere hier einen Torstein und du hältst solange die Augen offen, Ravenor. Da könnten durchaus noch mehr Tageroths in der Nähe sein. Bei der Arbeit kann ich nebenher nicht scannen, aber ich ziehe einen Schutzzauber um diesen Bereich, der uns zusätzlich warnen wird. Für so einen Stein brauche ich etwa eine Stunde.“


    „Das habe ich inzwischen auch schon mitbekommen. Was sind die Pläne für danach?“


    „Wir gehen erst einmal zurück zur Basis.“


    Dagegen hatte Ravenor nichts einzuwenden. „Gut, ich geh dort hinüber, um die Gegend besser einsehen zu können und ich nehme Essyia mit, damit die Hexe dich nicht stört.“


    Das ging ja in letzter Zeit einigermaßen gut mit den beiden. „Tu das.“


    Halt! „Ich möchte aber hier bei Meister Eryn bleiben“, protestierte Essyia, doch Ravenor ließ keinen Widerspruch gelten. „Scht, kleine Fee, du störst Eryn nur bei der Arbeit. Er mag es nicht, wenn Leute um ihn herumhüpfen während er sich konzentrieren muss. Also komm mit.“ Dann packte er sie an der Hand und zog sie bestimmt hinter sich her.


    Scheiße, was habe ich mir da bloß eingebrockt. Sie warf einen hilfesuchenden Blick über die Schulter, aber Eryn beachtete sie gar nicht mehr, sondern hatte bereits begonnen den Stein vorzubereiten.


    Zuerst beobachtete Ravenor tatsächlich recht angestrengt das Gelände und Essyia versuchte sich einen Plan auszudenken, wie sie die Magieblocker loswerden könnte. Doch ihr wollte nichts Vernünftiges einfallen und missmutig starrte sie vor sich hin.


    „Du bekommst Falten mit der Zeit, wenn du so ein Gesicht machst“, riss Ravenor sie aus ihren Gedanken. „Ich bin über siebzig – wen kümmert’s?“


    „Mich. Ich möchte nicht, dass du faltig wirst, kleine Fee.“


    Sie schüttelte verärgert den Kopf. „Ich bin keine Fee. Wann geht das endlich mal in deinen dummen Schädel rein.“ Wenigstens tut er mir nichts, solange er unter dem Bann steht und ich brauche mich verbal nicht zurückzuhalten.


    Aber auch das war ein Trugschluss. Der kräftige Mann kam drohend auf sie zu und packte sie im Genick. Erschrocken wollte Essyia ihn schlagen, doch seine zweite Hand drehte ihr den Arm auf den Rücken und zog sie zu sich her. „Nenn mich noch einmal ‚dumm‘, kleine Fee, und ich versohle dir den Hintern. Verstanden?“ Sie roch seinen Schweiß und spürte den heißen Atem auf ihrer Wange. „Du würdest eine wehrlose Frau schlagen?“


    „Ich würde einer verzogenen Göre Manieren beibringen – das ist ein Unterschied.“


    Barbar. Der Liebesbann bringt ihn dazu zu denken, ich wäre sein Besitz, mit dem er nach Gutdünken verfahren kann. Primitiver Barbar. Diese erschreckende Erkenntnis brachte sie dazu einzulenken, um weiteren Schaden zu vermeiden: „Natürlich seid Ihr nicht dumm, Sir Ravenor, und wenn Ihr mich nun bitte wieder loslassen könntet. Ihr tut mir nämlich weh.“ In seinen Augen glitzerte es und Essyia fürchtete schon, er würde über sie herfallen, doch dann ließ er sie tatsächlich los.


    „Na also, es geht doch und jetzt lenk mich nicht weiter ab. Denn es ist für uns alle besser, wenn ich die Gegend im Auge behalte. Bleib hier in meiner Nähe, dann bist du in Sicherheit.“


    Essyia setzte sich mit dem Rücken an die Felswand und brütete wieder vor sich hin. Dabei versuchte sie Ravenor zu analysieren. Er muss immer recht haben und gewinnen. Spielt sich gern als der große Beschützer auf. Seine beste Rolle: bewunderter Held. Wie kann ein Unmagischer bloß so überheblich und von sich überzeugt sein. Ist ihm immer noch nicht bewusst geworden, wie gering er im Vergleich zu magischen Wesen wie mir ist?


    Essyia bemühte ihren Verstand, um sich die Situation zu erklären. Doch da passierte etwas mit ihr, das so rein gar nichts mit rationalem Handeln zu tun hatte. Zum Beispiel der Umstand, dass es sie ungemein erregt hatte, als Ravenor ihr so nahe gekommen war. Ihr Körper reagierte, ohne sich um ihren überragenden Verstand zu kümmern. Womit sie kaum besser war, als diese… Barbaren.


    


    Lange überlegte Eryn, was er mit Essyia machen sollte. In der Basis kann ich sie nicht lassen, schließlich hat sie Streit mit dem Drachen. Das kann zu recht unguten Verwicklungen führen. Hier im Tal ist es zu gefährlich. Also bleiben nur die anderen Orte im Nimrod, an denen ich Torsteine aufgestellt habe. Er entschied sich schließlich für ihren ersten Lagerplatz in den Bergen. Dort, wo sie Essyia gefangen genommen hatten. Zuerst brachte er Ravenor und die Hexe dorthin, dann machte er sich selbst auf den Weg nach Naganor.


    Er wollte unbedingt mit Meister Raiden über die Vorkommnisse sprechen. In der Zitadelle suchte Eryn das Arbeitszimmer des Schwarzen Prinzen auf. Doch dort war niemand und auch Eryns erster Zettel lag noch immer an derselben Stelle, auf die er ihn gelegt hatte. Vielleicht war Meister Raiden gar nicht mehr hier, oder er hat die Notiz einfach übersehen. Wäre ja nicht das erste Mal.


    Erneut schrieb Eryn eine Notiz und wollte sie schon auf den Tisch legen. Dann entschied er sich anders. Er sprang hinüber in die Garnison und suchte Meister Eriwen auf. Den fand er mit Meister Lionas, Meister Harkon und noch zwei weiteren Magiern im Gespräch. Es war unhöflich, ihr Gespräch zu unterbrechen, doch Eryn hatte es eilig und so telepathierte er Meister Eriwen, dass er ihn kurz alleine sprechen müsste. Doch die anderen Meister hatten seine Zauberei mitbekommen und so sagte er schnell zur Erklärung: „Entschuldigung, aber ich muss Meister Eriwen in einer dienstlichen Angelegenheit unverzüglich konsultieren.“


    „Wenn es denn so wichtig ist, muss ich unser Gespräch wohl unterbrechen“, bemerkte Meister Eriwen mit einem Tonfall, der besagte Wichtigkeit herabspielte. Ihm war natürlich klar, dass es ums Nimrod ging und Geheimhaltung stand da an erster Stelle. So bedeutete er Eryn, ihm in die Zitadelle zu folgen, wo sie ungestört reden konnten.


    „Und? Meister Eryn, was gibt es für wichtige Neuigkeiten?“


    „Meister Eriwen, ich habe Meister Raiden vor ein paar Tagen eine Nachricht hinterlegt, aber bin mir nicht sicher, ob er sie überhaupt gelesen hat. Ich muss ihn umgehend sprechen“, platzte Eryn heraus.


    Der Feuermagier sah ihn durchdringend an. „Das wird schlecht möglich sein. Er ist tagsüber in Aleroth, kommt erst sehr spät abends zurück und bricht sehr früh am Morgen wieder auf. Ich sehe ihn selbst kaum und seine Stimmung ist äußerst schlecht. Die Zwangsverpflichtung beim ersten Magier schmeckt ihm überhaupt nicht. Kann ich dir weiterhelfen?“


    „Danke für Euer Angebot, aber ich denke eher nicht. Die Entscheidungen muss Meister Raiden treffen.“ Oder ich und dann den Kopf dafür hinhalten. „Außerdem wollte ich ihn über die Vorkommnisse auf dem Laufenden halten. Könnt Ihr sicherstellen, dass er meine Nachrichten bekommt?“


    Meister Eriwen nahm die Notizen entgegen und brummte eine Zustimmung. „Wenn ich nicht mehr helfen kann... Ich werde sicherstellen, dass Meister Raiden deine Nachricht erhält.“


    So sehr beschäftigten Eryn die Gedanken an das Nimrod, dass ihm gar nicht richtig auffiel, wie er Meister Eriwen gerade zum einfachen Boten degradiert hatte. Ich muss schnellstens wieder zurück. Nicht, dass Ravenor und Essyia noch etwas passiert. „Vielen Dank, Meister Eriwen. Ich werde es auch die nächsten Tage wieder versuchen. Doch manchmal ist es einfach nicht möglich das Nimrod zu verlassen und auch jetzt sollte ich mich nicht zu lange aufhalten. Sir Ravenor wartet an einem leidlich sicheren Ort auf mich.“


    „Schon gut. Du kannst unbesorgt den Rückweg antreten. Ich sehe schon zu, dass Meister Raiden von deinem Besuch erfährt.“


    Eryn verabschiedete sich und war bereits wieder auf dem Rückweg. Meister Eriwen sah ihm versonnen nach. Ich beneide den Jungen um die Möglichkeit, das Nimrod erforschen zu können. Das wäre etwas nach meinem Geschmack gewesen. Aber der Herr von Naganor hat es anders bestimmt.
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    Parallelkreisläufe in der Magie, ein durchaus schwieriges Gebiet der Zauberei. Meister Raiden ging ganz in der Forschung auf. Nicht weil sein Interesse daran so brennend war, sondern weil er dann nicht verräterisch über anderes nachdachte. Meister Elderon fing gerne früh am Morgen an und so hatte sich auch Meister Raiden zu dieser Zeit einzufinden. Schlimmer noch, er musste so tun, als ob ihm das durchaus recht wäre und sein ganzes Interesse der Forschung gelte. Abends kam er meist erst spät nach Naganor zurück und empfand die Heimkehr in seine eigenen vier Wände als wahre Erlösung. Wie gerne wäre ich wieder ins Nimrod gegangen. Im Augenblick nur Wunschdenken. Begierig hatte er Eryns Notiz gelesen und sie dann wieder auf denselben Platz auf den Tisch zurückgelegt. Dort begannen sich ohnehin bereits wieder Unmengen von Zetteln anzuhäufen. Ein paar Tage noch und ich werde Meister Elderon erklären, dass mir die Aufgaben hier in Naganor über den Kopf wachsen und ich dafür Zeit benötige. Freie Zeit, weit weg von dem heuchlerischen ersten Magier. Die Thematik, die er da gerade erforscht, ist zugegebenermaßen interessant, aber ins Nimrod kommt er damit nicht. Das Nimrod. Ich brenne darauf zurückzukehren. Eryn hat mir von seinen Entdeckungen berichtet. Also hatte ich recht mit der Annahme, dass Meister Ador Coronos noch lebt. Oder sollte ich besser sagen... irgendwie existiert. Und der Drache hat die Lösung für den Seelenbann. Zumindest behauptet er das. Nur geblufft oder wahrhaftig? Viele offene Fragen und zu wenige Antworten... und ich vergeude derweil meine Zeit in Aleroth.


    


    Der nächste Morgen kam und Meister Raiden stand bereits wieder im Portalraum von Naganor.


    Er lässt mich antreten wie einen einfachen Rekruten. Der Ärger wallte in ihm hoch und mühsam brachte er sich dazu zu entspannen und die demütigenden Gedanken beiseitezuschieben. Mit nichts darf ich mein Wissen über das Nimrod verraten, denn Meister Elderon hat mit Sicherheit komplett andere Vorstellungen, was das verborgene Land betrifft, als ich. Und wenn der oberste Magier von meinem Handel mit dem Drachen erfährt, dann kann alles Mögliche passieren. Ist Meister Elderon wirklich daran interessiert, den Bann wieder aufzuheben, oder besinnt er sich anders, wenn die Möglichkeit tatsächlich gegeben ist. Wird er die Macht, die er über mich besitzt einfach aufgeben, so wie er stets sein Bedauern über seine Tat zum Ausdruck gibt? Also eigentlich glaube ich das nicht und darum werde ich weiterhin alles daran setzen, um keinen Verdacht zu erregen und mein Wissen geheim halten.


    Der Herr von Naganor trat durch das Tor und suchte das Arbeitszimmer in Aleroth auf. Nach einer kurzen Begrüßung widmeten sie sich der Forschung.


    Plötzlich fragte Meister Elderon: „Ist Eryn schon zurück?“


    „Nicht dass ich wüsste. Ich könnte ihn suchen lassen, wenn Ihr es wünscht.“


    Der alte Magier strich sich über den Bart: „Mit dem Alter lernt man zu warten. Was sind schon ein paar Tage. Gib mir Bescheid, wenn dein Schüler zurückgekehrt ist.“


    Ergeben nickte Meister Raiden und entschied sich dann ganz unverfänglich zu fragen: „Ihr seid zur Zeit des Drachenkrieges bereits ein starker Magier gewesen und gehört zu den wenigen, die die Zeit davor noch kennen. Was haben der Große Graue und Meister Ador Coronos denn vor dem Krieg so gemacht? Vielleicht hilft uns das auf unserer Suche nach dem Weg ins Nimrod weiter?“


    Zuerst schwieg der erste Magier und Meister Raiden dachte schon, er würde keine Antwort erhalten, doch dann begann der andere zu erzählen: „Eine interessante Überlegung, aber ich muss leider eingestehen, dass ich weder über Meister Ador noch über den Drachen besonders viel weiß. Nur zu den großen Versammlungen kamen wir nach Elverin und Meister Ador sprach oft über – nennen wir es mal Politik – und sehr selten über seine Forschungen. Ich hatte immer den Eindruck, dass er sein Wissen geheim halten wollte und zu neidisch war, um es mit anderen zu teilen. Meister Savyen nannte ihn immer den ‚großen Geheimniskrämer‘. Er sammelte Wissen wie andere Gold und seine Bibliothek in Elverin war legendär. Wie hilfreich wäre es jetzt, diese Bibliotheken in Elverin durchforschen zu können. Das würde uns sicherlich sehr aufschlussreiches Wissen bieten. Aber Elverin ist zerstört und seine Überreste, wenn es sie denn noch gibt, liegen im Nimrod.“


    Ja das wäre es, ein paar Bücher unter dem Haufen Schutt zu finden, die einen zu dem Schlüssel führen... Verstohlen sah Meister Raiden zu Meister Elderon hinüber, ob der gerade die verräterischen Gedanken bemerkt hatte, doch der verlor sich in der Vergangenheit und erzählte weiter: „Und der Große Graue. Nur wenige Male kreuzten sich unsere Wege. Er ist unglaublich mächtig und gegen sein Wissen sind unsere Erkenntnisse nur schwache Schatten. Für ihn waren wir nur kleine, unwissende Magier. Ich empfand ihn immer als sehr herablassend und hatte oft das Gefühl, er macht sich über uns und unsere Probleme lustig. Aber vielleicht ist das auch nur die Art der Drachen. Einmal hat er mir bei einem Problem geholfen und ich war beeindruckt von seiner Genialität. Keiner von uns kann ihm auch nur das Wasser reichen, oder könntest du dir vorstellen etwas so Gewaltiges wie den Nimrodzauber zu wirken?“


    Meister Raiden sah bereits wieder auf ihre Aufzeichnungen, damit ihm nicht der Fehler von vorhin erneut unterlief. Beiläufig sagte er noch: „Nein, Meister Elderon. Der Drache muss wirklich genial gewesen sein, so etwas zu erschaffen.“


    


    So vergingen die Tage. Die Sterne zeigten sich bereits am Himmel, als Meister Raiden Aleroth verließ. Jedoch Meister Elderon brütete weiter über den unlösbaren Problemen ihrer Forschung.


    Raiden hat uns ein Stück weitergebracht mit seinen Überlegungen, aber der große Durchbruch ist noch nicht gekommen. Hier die Konjunktion und dort die Überschneidungen... Meister Elderon legte die Aufzeichnungen nebeneinander, als Meister Talasin einen Gast telepathisch ankündigte. Eigentlich erwartete der Weiße Magier zu so später Stunde niemanden mehr und so forderte er Meister Talasin leicht verwundert auf, ihm zu berichten.


    „Ehrenwerter Meister, da ist jemand, der Euch sprechen möchte. Er wartet schon seit Stunden. Er kommt aus Naganor und hat ein persönliches Anliegen.“


    Meister Elderon horchte auf. „Das klingt ungewöhnlich. Schick ihn herein.“


    Kurz darauf trat der geheimnisvolle Gast ein. Und im Schutze seiner Zauber scannte Meister Elderon den Neuankömmling. Als er abgesichert hatte, dass der andere nichts Magisches im Schilde führte, fragte er: „Nun, was ist der Grund Eures Besuches?“


    Der Fremde wirkte verlegen: „Meister Elderon, ich komme mit einem persönlichen Anliegen zu Euch. Ich bin einer von Meister Raidens Meistern von der Schwarzen Garde und... ich würde gerne nach Aleroth wechseln.“ Es schien dem unerwarteten Gast nicht leicht gefallen zu sein, die rechten Worte zu finden.


    „Ich nehme mal an, so wie Ihr zu mir kommt, dass Meister Raiden von Eurem Vorhaben bisher noch nichts weiß?“


    „Ich hielt es für klüger, zuerst mit Euch zu sprechen und die Möglichkeiten auszuloten.“


    Er hat Angst zwischen zwei Stühlen zu sitzen. „Und was macht Euch so unzufrieden in Naganor?“ Unbehaglich rückte der andere mit der Sprache heraus: „Ich fühle mich übergangen. Dieser junge Magier Eryn wird über alle Maßen bevorzugt und meine Leistung gänzlich übersehen.“


    Neid und Missgunst, keine hehren Beweggründe.


    „...Außerdem empfinde ich schon seit langer Zeit, dass ich nicht nach Naganor gehöre. Es ist einfach der falsche Turm... und der falsche Meister.“


    „Ich nehme mal an, der gute Meister Raiden wäre auch sehr ungehalten, wenn er von Euren Ambitionen wüsste“, mutmaßte Meister Elderon.


    „Es könnte mich das Leben kosten. Für ihn wäre es Verrat, zumal er so seine Probleme mit Euch hat.“


    Nun horchte der Herr von Aleroth auf: Ich dachte, das würde sich langsam legen, aber Raiden ist andererseits auch nicht zu unterschätzen. Vielleicht verstellt er sich nur gut. Dieser Mann hier kann mir nützlich sein. Und das vorerst in Naganor mehr als in Aleroth... „Er kommt also nicht besonders gerne hierher?“


    „Das ist noch beschönigt. Er hasst es, weil es ihn von seinen eigenen Forschungen abhält.“


    Ihr Gespräch dauerte noch die halbe Nacht und Meister Elderon erfuhr Dinge, die er so nicht erwartet hatte. Mit dem Gast aus Naganor aber kam er überein, dass dieser vorerst dort bleiben sollte, um Meister Elderon weitere Informationen zu liefern. Im Gegenzug dafür versprach ihm Meister Elderon später einen Platz unter den Meistern in Aleroth.
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    Ravenor und Essyia saßen da und warteten auf Eryns Rückkehr. „Was hältst du davon, jagen zu gehen? Hier gibt es sicherlich viel Wild und das Unhaer vertreibt die magischen Wesen“, machte die Eishexe einen Vorschlag – nicht ganz ohne Hintergedanken. Es gibt viele Möglichkeiten in den Bergen umzukommen und auch die unmagischen Wesen sind gefährlich, dachte Essyia.


    Aber Ravenor war unter den Einwirkungen des Bannes unglaublich vernünftig und gar nicht mehr so draufgängerisch wie sonst: „Wir haben noch genug Vorräte. Das wäre ein unnützes Risiko. Und du wärst hier alleine ohne meinen Schutz. Wir warten. Eryn wird nicht lange weg sein.“


    Ich bin gerne alleine. „Vielleicht bringt er Meister Raiden mit.“


    Besser nicht, der hat sicherlich gleich etwas dagegen, dass Essyia und ich zusammen sind. Er hat immer was dagegen... egal was ich tue. „Wir kommen auch ganz gut ohne ihn zurecht. Komm her, kleine Fee, du solltest dich neben mich setzen.“


    Sie zögerte und es glitzerte verräterisch in Ravenors Augen, dann grinste er breit: „Ich kann dich auch einfangen, wie beim ersten Mal. Kleine Spiele steigern die Lust.“


    Das brauch ich jetzt überhaupt nicht. „Seit wann empfindest du eigentlich schon so tiefe Gefühle für mich?“, fragte sie ganz beiläufig, während sie sich zu ihm setzte.


    Unter dem Einfluss des Bannes gestand Ravenor unverblümt: „Schon als ich dich zum ersten Mal sah, fand ich dich attraktiv. Trotz deiner zerrissenen Kleidung und der filzigen Haare. Da war einfach etwas zwischen uns und das hat mich abgelenkt. Darum konntest du mich überhaupt verwunden, sonst wäre dir das nie gelungen. Und du wolltest mir sicherlich auch nicht wehtun. Nur weil du so verschreckt warst, hast du wild mit dem Dolch herumgefuchtelt und mich versehentlich erwischt.“


    Der ist sooo charmant und dermaßen von sich eingenommen. Aber wenn er schon vorher etwas für mich empfunden hat, dann ist das kein Wunder, dass sich sein Verhalten kaum geändert hat. Allerdings eine seltsame Art, seine hingebungsvolle Liebe zu zeigen, das muss man schon sagen. Trotzdem muss es doch irgendwie möglich sein, ihn zu lenken, solange er unter dem Bann steht.


    Gerade legte Ravenor den Arm um sie und zog sie an seine Schulter. Wie in dem Traum, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Dann meinte auch er: „Mir kommt das alles so vertraut vor. Als hätten wir zuvor schon so zusammengesessen. Aber das kann nicht sein, so kalt und abweisend wie du in den letzten Tagen zu mir warst. Das hat mir echt wehgetan.“


    Verliebter Trottel. Seine Wahrnehmung ist total verzerrt. Vielleicht sollte ich das Spiel mitspielen, damit Eryn nichts merkt und wer weiß, könnte letztendlich doch zu meinem Vorteil sein. „Das wollte ich nicht, aber du warst auch nicht gerade die Nettigkeit in Person.“


    „Das war doch alles nicht so gemeint.“ Und er drückte sie sanft an sich.


    Wie denn dann? „Du könntest mir etwas zu essen machen“, startete Essyia einen neuen Versuch, Ravenor nach ihrem Willen tanzen zu lassen. Das scheiterte schnell an dessen Weltbild.


    „Das ist eine gute Idee. Ich bin auch hungrig. In der Tasche dort sind die Vorräte. Nimm dir was du brauchst und koch uns was Schönes, ja?“


    Der hört nur, was er hören möchte, scheint mir. Also nochmal: „Ich dachte eher daran, dass du etwas kochst. Nur um mir zu zeigen, wie gern du mich hast“, säuselte sie.


    „Aber kochen ist doch keine Männerarbeit“, sagte Ravenor mit absoluter Überzeugung, „...Das musst schon du machen. Ich passe solange auf, dass uns niemand überrascht. Hätte nie gedacht, dass mir Wachehalten mal so wichtig sein würde. Ich könnte es mir nicht verzeihen, wenn dir was zustößt.“


    Mir ist der Hunger gerade wieder vergangen. Ich bin nicht seine Magd. Dieser... dieser unmögliche Unmagische.


    Dann zwinkerte er ihr zu: „Und tue bitte kein Gift hinein, das bekommt mir nicht besonders.“


    Sie grinste erzwungen, doch das schien ihm nicht aufzufallen. Dann nahm sie die Tasche mit den Vorräten und kramte darin herum. „Hier, ein Apfel und etwas Brot. Meister Eryn wird wahrscheinlich gleich aufbrechen wollen, wenn er zurückkommt. Da wäre es nicht klug das ganze Geschirr zum Kochen rauszuholen.“


    Jetzt war Ravenor leicht enttäuscht: „Oh, Schade. Du kochst sicherlich gut, aber du hast recht. Eryn wird bald zurückkommen.“ Und mit ihm vielleicht Meister Raiden, der böse Prinzenpapi... Dann wird es wieder hektisch. Meine kleine Fee hat recht, gerade ist nicht der richtige Moment für ein ausgiebiges Mahl. Schade. Andererseits haben wir noch unser ganzes gemeinsames Leben vor uns und wenn wir diese Reise hinter uns gebracht haben und zusammen wohnen, dann kann die kleine Fee jeden Tag für mich kochen und mich verwöhnen.


    Er aß das karge Mahl aus Apfel und Brot und setzte sich dann wieder neben Essyia, um erneut den Arm um sie zu legen.


    So fand sie Eryn, als er durch das Portal trat. Was ist denn da los? „Habe ich etwas verpasst?“, fragte er neugierig.


    „Nein, hier ist nichts passiert.“


    Mir scheint doch. „Du und Essyia, so vertraut nebeneinander?“


    „Ach das...“, meinte Ravenor leicht gedehnt. „Wir sind halt zusammen.“


    Das ist wirklich erstaunlich. Er gibt es ohne Umschweife zu. Keine großen Erklärungen und Rechtfertigungen. Was ist los mit ihm? Ob die Hexe ihm gefährlich werden kann? Aber mit den Magieblockern wohl kaum. Eryn las ihre Gedanken.


    Er ist... er ist einfach unmöglich, aber irgendwie macht mich das scharf. Was ist bloß los mit mir?


    Dann zog sich Eryn aus ihren Gedanken zurück. Ja, diese seltsame Wirkung kann Ravenor auf Frauen haben. Ich werde das wohl nie verstehen. Die zwei haben sich scheinbar irgendwie gefunden. Sind ja auch ein ganz hübsches Paar – muss ich neidvoll anerkennen.


    Der Rest von Essyias Gedanken blieb verborgen. Nämlich der Teil als sie dachte, dass sie Ravenor den Dolch besser in sein krankes Herz hätte stechen sollen, als nur in das Bein.


    So ging Eryn zur Tagesordnung über und legte seine Pläne dar: „Wir suchen den letzten Ort der Macht auf und versehen ihn mit einem Torstein. Dann kehren wir zurück nach Naganor. In nächster Zeit wird keiner der Orte reifen, aber es schadet nicht, alles für eine schnelle Reise vorzubereiten. Und Meister Raiden hat augenblicklich keine Zeit, also hängt es an uns.“ Zumindest denke ich, dass das in seiner Absicht liegt.


    


    Eryn brachte die anderen durch das Tor zum Grün-Gelben Ort. Von dort kamen sie leichter voran und mussten nicht mehr durch die Berge ziehen. Das Land in der Ebene war übersichtlicher und frei von Unhaer. So konnten sie sich besser schützen und bemerkten auftretende Gefahren schneller. Bis zum Abend begegneten sie keinen feindlichen Wesen und nur Herden friedlicher Grasfresser zogen in einiger Entfernung an ihnen vorbei. Als sie zu einer erhöhten Stelle kamen, beschloss Eryn dort das Lager aufzuschlagen. Es war nun etwas ganz anderes, die Verantwortung für die Gruppe zu haben und sich selbst um alles kümmern zu müssen. Eryn vermisste Meister Raiden, der so souverän all die Schutzzauber ausgelegt hatte. Erstaunlicherweise hatte sich Eryn in den Bergen sicherer gefühlt, als nun hier auf der Ebene. Er spielte mit dem Gedanken, zum relativ sicheren Basislager zurückzukehren. Doch da sprachen stichhaltige Gründe dagegen. Da ist das Problem mit Essyia. Das Basislager steht mit Sicherheit unter der Beobachtung des Drachen und dem wird die Anwesenheit der Hexe nicht entgehen. Und dass sie Ravenors neue Flamme ist, vereinfacht die Sache nicht gerade. Dabei erinnere ich mich noch gut an Ravenors Reaktion bei unserem Gespräch unter vier Augen und wie vehement er dagegengeredet hat. Der Sinneswandel kommt da doch etwas unerwartet.


    „Ravenor, unterhalten wir uns mal in Gedanken“, telepathierte er den anderen an.


    „Wie du willst. Worum geht es?“


    „Ich bin nur neugierig. Wie ist das mit dir und Essyia passiert?“


    „Sie hat einfach eingesehen, wie verdammt gut ich bin. Der Beste, den sie jemals kriegen kann.“ Ravenors Selbsteinschätzung ließ wieder einmal keine Fragen offen und Eryn konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen.


    „Da wundert es mich, dass ich dich in so harmonischer Zuneigung mit ihr angetroffen habe. Ich hätte erwartet, dass du es mit ihr im nächsten Gebüsch treibst.“


    Aber der Prinzenbastard antwortete recht nüchtern und besonnen. „Diesmal ist das etwas anderes. Die kleine Fee ist eine besondere Frau und das wäre einfach... plump. Außerdem ist das Nimrod gefährlich und wir können uns keine Unachtsamkeit erlauben. Sicherheit geht vor.“


    Das entlockte Eryn ein erstauntes „Oh“, bevor er die Kommunikation unterbrach und sich dann insgeheim ziemlich wunderte. Den hat’s ja ganz schön erwischt. So habe ich den guten Ravenor noch nie erlebt. Vernunft regiert sein Handeln. Also so gesehen ist Essyia das Beste, was ihm passieren konnte. Trotzdem – ich kann’s immer noch nicht richtig glauben...


    


    Sie verbrachten eine ruhige Nacht unter sternenklarem Himmel und zogen bei Tagesanbruch weiter. Bis Mittag kamen sie gut voran und Eryn schätzte, dass sie noch am selben Tag den letzten der magischen Orte erreichen würden. Sie gönnten sich eine kurze Rast und gerade als sie wieder aufbrechen wollten, da erschien am Himmel ein Drache. Er war noch weit entfernt, flog aber in ihre Richtung.


    „Ein Flattermann, ob er uns gesehen hat?“, rätselte Eryn und Ravenor fragte seinerseits:


    „Die sind doch auf unserer Seite. Oder etwa nicht?“


    „Nicht auf meiner“, warnte Essyia sogleich und forderte erneut: „Eryn, nimm mir die Magieblocker ab, damit ich mich wehren kann. Wenn der Drache herkommt, dann wird er mich töten wollen.“


    Sehr überzeugend und selbstsicher entgegnete der junge Magier: „Niemand wird hier getötet. Du stehst unter unserem Schutz und wir wiederum unter dem Schutz des Großen Grauen.“


    „Na wenn du das sagst, dann kann ich nur hoffen, dass der Drache nicht hierherkommt.“


    Ravenor nahm sie in den Arm und drückte sie: „Niemand wird dir was tun. Das lasse ich nicht zu.“


    Das möchte ich sehen, wie der Unmagische einen Drachen tötet. „Dann bin ich ja beruhigt“, bemerkte sie mit einem sarkastischen Unterton. Aber die anderen beiden achteten nicht darauf. Sie sahen gebannt auf die größer werdende Silhouette am Himmel. Eigentlich hatten sie gehofft, dass der Drache abdrehen würde. Doch der kam immer näher und verlor an Höhe. Bis er schließlich vor ihnen im Gras landete.


    Er ist klein. Das war das Erste was Eryn auffiel. Ansonsten hatte der Drache schwarze Schuppen und glänzte herrlich in der Sonne. Seine Augen waren von auffallendem Jadegrün und er musterte sie nun genauso wie sie ihn. Eryn scannte das Wesen, aber es schirmte sich ab – genauso wie Eryn es mit sich und dem Rest seiner Gruppe tat.


    „Kannst du mich verstehen?“, fragte Eryn, nur um ein Gespräch zu beginnen.


    „Natürlich, Diener. Was soll die einfältige Frage? Ich bin ein Drache.“


    Als ob das alles erklärt hätte.


    „Ob er uns feindlich gesonnen ist?“, wollte Ravenor nun wissen, was den Schluss nahelegte, dass der Drache nur mit Eryn gesprochen hatte.
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    Der beschloss nun laut zu reden, damit alle mitbekamen, was geschah. „Ich habe gerade mit ihm telepathiert und er hält uns seltsamerweise für Diener.“


    Essyia verdrehte die Augen. Ja warum wohl? Mit dem Halsband und dem Unmagischen im Gepäck. Sie hielt sich recht unauffällig im Hintergrund und hatte nicht vor, sich in diese Konversation einzumischen.


    Diesmal tönte die Stimme des Drachen in allen Köpfen. „Ihr tragt das Zeichen des Erhabenen und wisst nicht, dass ihr seine Diener seid. Sehr einfältig. Und dabei legt der Alte immer so großen Wert darauf, sich mit intelligenten Wesen zu umgeben.“


    Der Alte, das klingt fast so wie Ravenor manchmal von seinem Vater spricht. Und Eryn erinnerte sich an seine Vision, als er Sefira Visaer in der Ruine gesehen hatte. Auch sie war ein schwarzer Drache gewesen. „Bist du der Sohn des Erhabenen?“


    „Und du stellst hier keine Fragen, Diener. Eine Befragungsunterbrechung durch Gegenfragen ist nicht vorgesehen.“


    „Wir sind keine Diener“, berichtigte Ravenor nun ungehalten und seine Hand ruhte auf dem Schwertgriff. Diesen Ausdruck schätze ich überhaupt nicht und nachdem der Drache kaum größer als ein Wyvern ist, kann man ihn kaum für voll nehmen.


    Bevor es eskalierte glättete Eryn schnell: „Der Erhabene hat uns seinen Schutz gewährt, darum tragen wir diese Halsketten, aber wir sind nicht seine Diener. Wir sind eher seine Gäste.“


    Der kleine schwarze Drache stieß kurze schnaubende Laute aus und Eryn brauchte einen Moment um zu verstehen, dass der Drache sie auslachte.


    „Mit Sicherheit seid ihr nicht seine Gäste. So schwach und dumm wie ihr seid, würde sich der Erhabene nicht mit euch abgeben. Ich glaube eher, ihr seid seine Diener und habt es in eurer Dummheit einfach nur vergessen. Und wen habt ihr denn da gefangen? Eine Eishexe. Erstaunlich, dass es solche Geschöpfe noch gibt. Ich hätte sie fast übersehen, da ihre Magie blockiert ist.“


    „Sie ist meine Frau“, gab Ravenor entrüstet von sich und wieder lachte der Drache.


    „Na wenn das so ist, dann nimm ihr die Fesseln ab und warte darauf, dass sie deine Magie aufsaugt. Ich mache euch einen Vorschlag. Ihr gebt mir nun die Eishexe und ich mehre meine Magie mit der ihren und dafür dürft ihr unbehelligt weiterreisen. Ansonsten... der Erhabene wird ein paar dumme Diener wie euch sicherlich nicht vermissen.“ Das war eine sehr eindeutige Drohung, zumal der Drache dabei seine Lefzen hochzog und dabei messerscharfe, spitze Zähne entblößte.


    Essyia mischte sich ein, da sie ohnehin entdeckt worden war: „Der kleine Drachenwelpe ist keine Gefahr für einen Magiermeister, Eryn. Er spuckt nur große Worte.“


    Ein Drachenkind – natürlich, warum sollte er sonst noch so klein sein. Die Situation wurde immer angespannter und Eryn versuchte diplomatisch vorzugehen. Es fehlte noch, dass wir in einen Kampf verwickelt werden und wir oder der Drache dabei zu Schaden kommt.


    „Die Eishexe gehört zu uns und wir werden sie nicht opfern. Ich schlage vor, dass wir den Erhabenen bemühen, falls wir hier zu keiner Einigung kommen. Wir wollen lediglich friedlich weiterziehen und du solltest uns dabei nicht aufhalten. Einzig dem Erhabenen schulden wir Rechenschaft und unsere Reise dient seinen Zielen. Stelle dich gegen uns und rechtfertige dich dann vor dem Erhabenen, warum du uns aufgehalten hast, oder lass uns ziehen. Deine Entscheidung, weiser Drache.“


    Der kleine schwarze Drache überlegte und kratzte mit seinen Krallenfüßen Furchen in den Boden.


    Er fordert den Erhabenen nicht heraus. Soll er ruhig glauben, wir seien dessen Diener. Eryn behielt recht.


    Eine kleine Dampfwolke stieg aus den Nüstern der schwarzen Echse auf. „Nun gut. Aber ich werde euch nicht vergessen, Diener des Erhabenen. Ich notiere: Interessante, seltene Spezies – wenn auch etwas verwirrt in seinem Denken.“ Und dann breitete der Drache seine Flügel aus und flog wieder davon.


    „Schade, das wäre eine gute Gelegenheit gewesen einen weiteren Flattermann vom Angesicht der Erde zu tilgen. Er ist noch klein und hat vermutlich nur geringe Kräfte. Ich hätte ihn leicht erledigen können. Nun haben wir ein Problem.“


    Die Radikalität der Eishexe erschreckte Eryn: „Was für ein Problem?“, hakte er nach.


    „Wenn der kleine Flattermann mit dem großen spricht, dann wirst du ihm nicht so leicht meine Auslieferung verweigern können. Und das bedeutet meinen sicheren Tod. Eigentlich primär mein Problem. Du kannst dir ja noch Vorteile dadurch verschaffen, dass du mich dem Erhabenen übergibst. Hier, wir haben eine Eishexe gefangen, ein Geschenk, um weiterhin Eure Gunst zu erhalten...“


    Ravenor ging dazwischen. „Niemand wird meine kleine Fee ausliefern, dafür sorge ich.“


    Eryn gefiel das Dilemma, das sich durch den Drachen ergeben hatte, überhaupt nicht. Und er teilte auch Ravenors Zuversicht bezüglich seiner Beschützerqualitäten nicht. „Essyia hat recht, wenn der Erhabene davon erfährt, dann haben wir ein richtiges Problem. Sie ist hier im Nimrod in wirklich großer Gefahr und wir können für ihre Sicherheit nicht garantieren.“


    „Dann bringen wir sie halt nach Ardeen. Dorthin kann ihr der Drache nicht folgen“, fand Ravenor sofort die Lösung und wieder einmal gab es für ihn keine weiteren Probleme bei seinem Plan, aber Eryn sah das anders. Er wägte ab und entschied dann: „Also gut. Zuerst suchen wir den letzten Ort der Macht auf und wenn ich den Stein bezaubert habe, dann gehen wir zurück nach Ardeen. Aber du bist es, der mit Meister Raiden redet. Ich halte meinen Kopf dafür nicht hin.“


    „Kein Problem. Er wird das schon verstehen.“


    So wie immer. Deine Zuversicht möchte ich haben.
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    Meister Raiden jubilierte. Gerade war ihm der große Durchbruch bei ihrer Forschung gelungen. Allerdings nicht so, wie sich Meister Elderon das vorgestellt hatte. Der Herr von Naganor konnte nun beweisen, dass die Theorie nicht zum Erfolg führen konnte, womit sein erzwungener Aufenthalt in Aleroth leider doch so schnell zu Ende ging.


    „Meister Elderon, seht her. Diese Schlussfolgerung widerlegt leider Eure Theorie. Wieder einmal sind wir in einer Sackgasse gelandet.“


    Der oberste Magier sah sich die Aufzeichnung an und vollzog die Gedankengänge nach. Es stimmt. Meine Überlegungen zum Zerstören des Nimrods können nicht funktionieren. „Bedauerlich. Äußerst bedauerlich.“


    Meister Raiden fand aufbauende Worte: „Es war eine vielversprechende Theorie, Meister Elderon, und ich habe Euch gerne bei der Forschung geholfen.“ Dann aber kam er gleich zum Wesentlichen: „In Naganor wartet eine Menge Arbeit auf mich und wenn Ihr mich nun nicht weiter benötigt, würde ich mich gerne empfehlen.“


    Immer noch ein Auge auf die Aufzeichnung heftend fragte Meister Elderon so nebenbei: „Du hast eine Zeit lang intensiv am Tunnel geforscht, habe ich gehört. Ist dabei nichts herausgekommen?“


    „Auch eine vielversprechende Theorie, die leider noch nicht zum großen Durchbruch geführt hat und nun betreibe ich wieder Grundlagenforschung.“ Für eben diesen Fall hatte Meister Raiden sich seine Worte gut zurechtgelegt, die durchaus der Wahrheit entsprachen, aber mit den darin enthaltenen Lücken leicht missverstanden werden konnten. Was den Umgang mit dem Seelenbann betraf, hatte er durchaus einiges von Eryn gelernt.


    „Und in welche Richtung bewegt sich deine Forschung nun?“


    „Augenblicklich ist es nicht sehr aufregend. Ich lese in alten Aufzeichnungen über magische Orte im Nimrod nach. Ich denke immer noch, dass es möglich sein könnte, durch Tore direkt in das Gebiet zu reisen. Oder mit Hilfe von Artefakten. Uralten Artefakten. Es sind alles vage Vermutungen, aber vielleicht stoße ich zufällig genau auf das Richtige. Wer weiß?“


    „Das mit den Toren haben wir schon früher versucht. Jahrzehntelang. Ich halte das inzwischen für ausgeschlossen.“ Wie immer, wenn er nachdachte, strich sich der alte Magier über den Bart.


    Aber Meister Raiden wollte endlich gehen: „In Naganor warten aber erst einmal lästige weltliche Verpflichtungen auf mich. Ihr glaubt gar nicht, wie viel Zeit die Verwaltung des Turmes und der Garnison erfordert.“


    „Auch hier in Aleroth gibt es dergleichen. Doch ich habe meine fähigen Meister, die mir das abnehmen.“


    „Da mache ich offensichtlich etwas falsch“, gab Meister Raiden großzügig zu: „Denn trotz meiner Verwalter und Kommandanten landen immer noch die meisten Ansuchen auf meinem Tisch. Vielleicht sollte ich als Nächstes über eine Optimierung dieses Problems nachdenken. Mit Eurer Erlaubnis würde ich mich jetzt gerne empfehlen.“


    Der oberste Magier nickte zustimmend. „Dann auf Wiedersehen, Raiden. Du warst eine große Hilfe bei der Forschung, auch wenn sie leider nicht zum erhofften Erfolg geführt hat.“


    Mit einer leichten Verbeugung verließ er den Raum.


    Der oberste Magier sah ihm nach. Seine Gedanken verraten nichts. Ob der Informant sich irrt? Ich werde Raiden im Auge behalten. Denn es ist schon fast auffällig, wie er sich in letzter Zeit gewandelt hat. Jahrelang nutzte er jede Gelegenheit zur Provokation – von Zusammenarbeit keine Spur. Und nun ist er wie verwandelt. Eryn hat ihn sicherlich beeinflusst. Aber vielleicht sind da Geheimnisse, die er zu verstecken versucht. Ich könnte mit Hilfe des Seelenbannes die Geheimnisse aus ihm herausziehen. Nur dann wäre diese kleine Pflanze des Vertrauens, die nun gewachsen ist, erneut zerstört. Und wie lange hat es gedauert, bis er endlich sein Schicksal annehmen konnte. Der Seelenbann ist nicht rückgängig zu machen. Er muss damit leben. Ich muss damit leben.


    


    Noch keine Stunde war Meister Raiden zurück in Naganor, da tauchte auch Eryn auf.


    „Meister Raiden, endlich treffe ich Euch an. Es gibt da ein Problem“, platzte er gleich aufgeregt mit seinem Anliegen heraus.


    Schön, dass ich wieder daheim bin... „Na dann lass mal hören. Deine Notizen habe ich bereits gelesen. Übrigens für einen Magier sind einfache Handzettel ziemlich daneben. Da gibt es doch andere Möglichkeiten.“


    Eine kleine Rüge am Anfang, mal sehen was er sagt, wenn er die ganze Geschichte erfährt. Natürlich bin ich es wieder, der das erklären muss und Ravenor wartet bei Essyia, bis ich ihm das Ergebnis mitteile.


    Also begann Eryn von seiner Reise zu den Orten der Macht zu erzählen. Er schilderte das kurze Gespräch mit Ador und wie sich die Orte so schnell entladen hatten. Ravenors Rolle dabei verschwieg er als unwichtiges Detail. Dafür berichtete er ausführlich vom Kampf mit den Tageroths und dem Treffen mit dem kleinen Drachen und endete dann schließlich, wie sie den letzten Ort der Macht gefunden und mit einem Tor versehen hatten.


    Aufmerksam hatte Meister Raiden zugehört ohne ihn zu unterbrechen, doch jetzt hakte er nach: „Und wo ist jetzt das Problem, außer dass wir auf ein erneutes Reifen warten müssen? Ador kann offensichtlich nur im Zenit der Macht mit dir Kontakt aufnehmen.“


    „Ja, zu dem Schluss bin ich auch gekommen. Nun das Problem...“ ...wie erkläre ich das am besten.


    In dem du den Mund aufmachst und Worte von dir gibst... oder Gedanken.


    „Ich mach’s mit einfachen Worten, Meister Raiden“, entschied sich Eryn: „Da bin ich altmodisch veranlagt. Ähm... also Sir Ravenor und Essyia haben gefühlsmäßig zueinandergefunden. Und als der kleine Drache die Eishexe bedrohte, da hielten wir es für sicherer, sie anschließend hierherzubringen, damit der Erhabene nichts von ihr erfährt.“


    „Sie ist hier?!“, wurde der Prinz unverhältnismäßig laut.


    „Im Portalraum mit Sir Ravenor.“


    „Ich dachte, deine Tage als Nurin wären endlich vorüber.“


    Und ich fang wieder die Schelte ab. Wenigstens kam kein Zauber geflogen.


    Der Prinz wetterte inzwischen weiter: „Der Erhabene beobachtet das Basislager. Er wird wissen, dass du sie herausgebracht hast. Wir dürfen es uns auf keinen Fall mit dem Drachen verscherzen.“


    Diese Ansicht teilte Eryn voll und ganz: „Ich bin sehr vorsichtig vorgegangen. Den Dämonenmenschen, der die Pferde beaufsichtigte, habe ich unter einem Vorwand weggeschickt und dann schnell die zwei durch den Tunnel gebracht. Der kleine Drache hat erst ganz in der Nähe bemerkt, dass Essyia eine Eishexe ist. Selbst wenn es jemanden aufgefallen ist, dass noch eine weitere Person aus dem Nimrod herausgereist ist, dürfte nicht bemerkt worden sein, um wen es sich dabei handelt. Und außerdem, Meister Raiden, habt Ihr selbst gesagt, dass eine weitere Verbündete im Nimrod von Vorteil sein könnte.“


    „Ich weiß, was ich gesagt habe“, fuhr der Eryn über den Mund und überlegte dann, was er aus der Situation machen könnte: „Die Hexe kann hier aber genauso wenig frei herumlaufen wie im Nimrod. Sie ist gefährlich. Wenn jemand mitbekommt, was für ein Wesen sie ist, dann werden sich die Leute wundern und sich natürlich auch fragen, woher die Dame denn so plötzlich kommt. Und wenn das an Meister Elderons Ohren dringt, dann werde ich ihm Rede und Antwort stehen müssen. Und es ist nicht in meinem Interesse, dass er etwas über das Nimrod erfährt.“


    Eryns Augen wurden groß, als Meister Raiden seine Gedanken darlegte und der stellte wieder einmal resigniert fest: „Du hast daran wohl überhaupt nicht gedacht... Wenn ich nicht alles selber mache. Also gut. Wir brauchen eine Lösung für das Problem. Wir bringen die Hexe zurück ins Nimrod und übergeben sie dem Drachen. So ziehen wir den größten Nutzen aus der Situation.“


    Da war wieder die grausame und berechnende Seite Meister Raidens, die Eryn so erschreckend fand.


    „Mein Prinz, aber Sir Ravenor und Essyia lieben sich doch...“


    Bei den Göttern, bist du naiv.


    Essyia hat uns auch viel im Nimrod geholfen. Es wäre nicht richtig...


    Zumindest brachten Eryns Gedanken Meister Raiden dazu, seine Entscheidung zu überdenken. Dabei griff er sich an die Stirn und murmelte zunächst: „Bei den Göttern.“


    Plötzlich lachte er laut auf: „Ja, wenn sie sich so gern haben, dann wird sie Ravenors Frau. Das ist die Geschichte dazu: Sir Ravenor hat sie auf seiner Reise kennengelernt und sich unsterblich verliebt. Er kommt hierher zurück und bittet mich darum, sie zur Frau nehmen zu dürfen. Ich bin natürlich darüber zunächst recht aufgebracht, willige dann aber doch ein. Ravenor bittet mich um ein Stück Land. Das hinter der Mühle, wo einst mein stolzes Ross graste und kaum jemand jemals hinkommt. Ich – in meiner Großzügigkeit – verkaufe es ihm und gebe ihm die obligatorischen vier Wochen frei. So wie es in der Garde üblich ist. In der Zeit kann er sich dort ein Heim errichten. Eine Summe von 20.000 Goldstücken ist angemessen.“


    Diese Großzügigkeit überraschte Eryn: „Ihr wollt ihm 20.000 Goldstücke geben, damit er eine Familie gründen kann?“


    Diesmal kam doch ein Luftzauber geflogen, der schmerzhaft traf. „Meister Nurin. Er schuldet mir 20.000 Goldstücke, die ich ihm als Kredit gewähre, damit er das Land, Saatgut und etwas Baumaterial kaufen kann. Die Summe kann er dann die nächsten zwanzig Jahre abbezahlen. Ich werde ihm als Hochzeitsgeschenk einen niedrigen Zinssatz gewähren. Meister Werge soll zwei Prozent vom üblichen Zins abziehen. Kümmere dich gleich darum und bring mir die Papiere. Wir bringen das gleich hier ganz offiziell über die Bühne. Es soll ja alles echt aussehen und nach außen hin glaubhaft sein. Ach ja, und schick mir die anderen beiden jetzt herein.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Noch auf dem Weg zur Tür hinaus hatte Eryn es immer noch nicht verarbeitet. Das ist ja wieder einmal ganz anders gelaufen als erwartet. Ob Ravenor sich das so gedacht hat? Er sagt, er liebt sie, aber ob er sie auch gleich heiraten möchte?


    


    Wenig später standen Essyia und Ravenor vor Prinz Raiden und der hatte ihnen gerade seinen genialen Plan zur Lösung ihrer Probleme dargelegt.


    Essyia lächelte gezwungen, wohingegen Ravenor sich aufrichtig bedankte: „Mein Prinz, ich kann Euch für diese Großzügigkeit gar nicht genug danken. Es ist mein sehnlichster Wunsch, Essyia zur Frau zu nehmen.“


    Was ist denn mit dem los? Und er meint jedes seiner Worte ernst. Der Herr von Naganor scannte Ravenor genauer und da bemerkte er den Bann des Kreises Violett, der auf Ravenor lag.


    Eryn ist ein kompletter Nurin, dass ihm das entgangen ist. Er beseitigte den Bann und befragte dann Essyia: „Wie, meine Liebe, hast du das mit dem Bann gemacht? Und bitte gleich die Wahrheit.“


    Essyias Darstellung bewegte sich knapp an der Wahrheit vorbei. Sie stellte es so dar, dass sie zwar den Ort der Macht entladen hatte, der Zauber sich aber versehentlich gelöst und sie gar nicht gemerkt habe, dass Sir Ravenor davon getroffen worden war. Schließlich habe sie auch Gefühle für ihn und er würde das nur erwidern.


    „Aha, welch rührselige Geschichte“, spottete der Prinz: „ Ich glaube dir kein Wort. Besser ich liefere dich gleich an den Drachen aus.“


    Aber da mischte sich Ravenor ein, während er Essyias Hand ergriff. „Mein Prinz. Ich verbürge mich für Essyia. Wenn Ihr sie dem Drachen opfern wollt, dann werde ich versuchen das zu verhindern. Auch wenn mir klar ist, wie aussichtslos mein Unterfangen ist. Aber ich liebe Essyia und sie soll meine Frau werden.“


    Einen kurzen Moment war Meister Raiden absolut sprachlos. Er hatte erwartet, dass Ravenor nach Beseitigung des Bannes schnell Abstand von der Hexe nehmen würde. Der ist tatsächlich total verliebt. Wie romantisch. Und die Hexe? Sie ist gefährlich. „Sir Ravenor, ist das Euer Ernst?“, fragte der Prinz nochmals ungläubig nach.


    „Mein voller Ernst, mein Prinz.“


    Und mich fragt keiner?, klagte Essyia im Stillen und bekam dennoch eine Antwort.


    Du wirst später dazu gefragt und dann überleg dir deine Antwort gut, denn ich bin ohnehin nicht so überzeugt von diesem Plan. Aber wenn es den guten Sir Ravenor glücklich macht...


    Ich bin ihm liebevoll ergeben und würdet Ihr mir vielleicht die Magieblocker abnehmen, damit...


    Nein! Und wehe du krümmst ihm auch nur ein Haar. „Also ist es – wider jede Vernunft – beschlossen. Da kommt Eryn gerade zurück. Hast du die Papiere?“ Der legte die Urkunden vor Meister Raiden auf den Tisch:


    „Hier der Vertrag und das ist die Eheschließungsurkunde, mein Prinz.“


    Feder und Tinte bewegten sich magisch in Meister Raidens Hand, dann begann er laut zu verlesen: „Hiermit vereinige ich...“, hier begann er zu schreiben, „Prinz Raiden von Ardeen, kraft meines Amtes als Beschützer des Landes, Ravenor, Sohn der Myrne und des...“, dann musste er nachfragen, „Wie heißt der Schmied doch gleich, Sir Ravenor?“


    „Baras, mein Prinz.“


    Die Feder kratzte weiter über das Papier. „Baras mit Essyia, Tochter der...“ Meister Raiden sah die Hexe fragend an.


    „Essyia Kateran ist genau genug.“


    Der Prinz strich die Vorfahrenzeile durch und schrieb: „Kateran... im Bund der Ehe... den Rest könnt ihr euch später selbst durchlesen. Zeuge der Eheschließung: Meister Eryn. Hier unterschreiben.“ Damit wanderte die Urkunde zu Eryn, der neben Meister Raidens Unterschrift zeichnete. Ihm folgten Ravenor und Essyia.


    Dann fragte Meister Raiden: „Sir Ravenor, wollt Ihr die Eishexe Essyia zu Eurer Frau nehmen?“


    Ohne Zögern und mit fester Stimme sagte dieser nun: „Ja.“


    „Und du, Essyia, willst Sir Ravenor zu deinem Mann nehmen?“


    „Von ganzem Herzen.“ Ein leichter Unterton schwang da mit und Meister Raiden bemerkte trocken:


    „Ich deute das mal als Ja. Ich glaube, eigentlich ist es andersherum, dass man zuerst fragt und dann zeichnet, aber letztendlich spielt es keine Rolle. So ein Papier und ein paar nette Worte sind eh nicht viel wert. Wir besiegeln das besser noch einmal magisch. In diese Methoden habe ich mehr Vertrauen. Einen Tropfen Blut von jedem von euch und ich bastle einen kleinen Zauber... zu Sir Ravenors Sicherheit.“


    Der Bann sollte verhindern, dass die Eishexe Ravenor etwas Böses antat. Es war ein Blutbann; was ihm widerfuhr, dass traf auch die Hexe. Und wenn sie nicht gerade des Lebens überdrüssig war, dann würde sie auf Ravenors Gesundheit gut achtgeben.


    Der zweite Teil des Planes gefiel Ravenor weniger. Er wollte sich nicht dermaßen verschulden, aber sein Vater ließ ihm keine Wahl und schweren Herzens zeichnete er auch diesen Vertrag.


    Er hätte mir das Land auch schenken können. Was macht es ihm aus, dieses kleine Stückchen herzugeben. Meister Raiden antwortete in Gedanken: Es wäre nicht glaubhaft, wenn ich Euch das Land schenken würde. Darüber würde sich doch jeder wundern.


    Etwas geknickt dachte Ravenor: Mein Prinz, Euer ergebener Diener bis in alle Ewigkeit – fürchte ich.


    Aber Meister Raiden hatte das letzte Wort: Ist nicht so schlimm wie verheiratet zu sein, mein Junge. Aber da wirst du auch noch dahinterkommen und ich stelle nur fest: Du wolltest es so. „Und nun nehmt Euer Land in Besitz... und vergesst Eure Frau nicht. Ich werde euch noch bis zur alten Koppel bringen und einen weiteren Bann weben, damit Eure liebe Frau Euer Land nicht verlassen kann. Sie ist sehr schüchtern und Ihr seht es auch nicht gerne, dass sie im Dorf oder der Garnison frei herumläuft – ich übrigens auch nicht.“


    „Mein Prinz.“


    Sie gingen nach draußen, wobei Essyia vorerst schwieg. Zumal sie in Gegenwart des Prinzen bestrebt war, ihre Gedanken zu kontrollieren. Als er endlich gegangen war, da hätte sie am liebsten geweint. Der Herr von Naganor hätte mich ohne zu zögern dem Drachen ausgeliefert. Unglaublich. Aber das hier ist kaum besser. Mit Bannen belegt und diesem Unmagischen versprochen. Nichts weiter als eine Gefangene in einem fremden Land. Meine Zelle – ein kleines Stück Land im Schatten des Schwarzen Turmes.


    

  


  
    13. Ravenors Frau


    Ravenor baute ein Zelt auf, damit sie wenigstens ein Dach über dem Kopf hatten, während Essyia gedankenverloren auf einem Stein saß und nichts tat.


    „Du könntest mir eigentlich helfen“, bat er.


    „Das ist Männerarbeit“, erwiderte Essyia gereizt, aber Ravenor blieb erstaunlich ruhig:


    „Ist es nicht. Es geht zu zweit um einiges besser. Aber wenn du nicht helfen willst, dann kannst du heute Nacht draußen schlafen. Und es sieht ziemlich nach Regen aus.“


    „Das stört mich nicht. Besser draußen als zusammen mit dir in dem Zelt.“


    Ravenor legte die Stange beiseite und kam zu Essyia herüber. „Wir sind verheiratet, schon vergessen. Es wird schwer genug für uns beide werden, auch ohne dass du beleidigt spielst, nur weil es nicht nach deinem Kopf gegangen ist.“


    Wohl war, dann wäre ich nämlich frei und würde meiner Wege gehen. „Darf ich dich daran erinnern, dass diese Ehe nur ein Vorwand ist. Ein Schauspiel für die paar Hasen und Rehe, die hier vorbeilaufen. Übrigens ein komplett blödsinniger Plan in meinen Augen.“


    Da war ein samtiger Glanz in Ravenors Augen: „Dann spiel deine Rolle, oder soll ich besser sagen, hör endlich auf zu schauspielern. Mir machst du nichts vor.“


    Essyia blieben zunächst die Worte weg, dann fand sie die Sprache doch wieder und fauchte: „Deine Einschätzung der Lage ist unglaublich daneben. Hat der Herr von Naganor vergessen, den Bann zu entfernen oder warum denkst du immer noch, das ist die große, wahre Liebe. Wach endlich auf.“


    Seine Stimme nahm einen sehr ernsten Tonfall an: „Der Bann ist weg. Aber das, was schon immer da war, hat sich nicht verändert. Der Bann hat mir vielmehr die Augen geöffnet. Wir sind für einander bestimmt. Und du solltest endlich aufhören, dir etwas vorzumachen. Verrat mir nämlich mal, warum du den Bann gerade auf mich gezaubert hast... wenn da nichts ist?“


    „Das war ein Versehen – mehr nicht“, behauptete sie trotzig, „Und dass wir füreinander bestimmt sind – verraten dir das deine paar und zwanzig Jahre Lebenserfahrung? Ich bin über siebzig Jahre alt und habe schon verdammt viel gesehen. Aber so eine Scheiße wie das hier...“


    Plötzlich lachte er sie aus: „Kaum verheiratet und schon streiten wir uns. Dabei sollten wir lieb zueinander sein.“ Er kam auf sie zu und sie schlug ihn mit ihren kleinen, unmagischen Fäusten, wütend, frustriert und aufgewühlt wie sie war. Die Schläge merkte er kaum und so reflektierten sie auch nur gering auf Essyia zurück. Im Nu hatte er ihre Arme eingefangen und bog sie ihr auf den Rücken, dann küsste er sie sanft.


    Du blöder Unmagischer... du... Ihr Widerstand brach und sie begann zu weinen. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie überhaupt das letzte Mal geweint hatte. Inzwischen hatte er ihre Arme losgelassen und drückte sie tröstend an seine Brust. Sie lehnte den Kopf an ihn und ihre Tränen sickerten in sein Hemd. Leise schluchzte sie: „Ich will nicht gefangen sein.“


    „Scht, kleine Fee. Es ist alles gut. Du bist frei, aber mein Herz hast du gefangen.“ Ihre Arme hatten sich wie von selbst um Ravenor geschlungen und nun drückte auch sie ihn an sich. Ich habe nichts mehr in dieser Welt, außer diesem unmöglichen Unmagischen, der mich wirklich liebt. Und ich... was passiert da bloß mit mir?


    Eine Weile standen sie nur so da, dann sagte er noch einmal leise: „Lass uns zusammen das Zelt aufbauen, denn es wird bald regnen und da wäre es schön, im Trockenen zu sitzen.“


    Diesmal half sie ihm und schon bald stand das Zelt. Als sie dann einen Graben darumzogen, meinte Essyia wiederholt: „Es wäre alles viel einfacher, wenn ich Zugriff auf meine Magie hätte.“


    „Hast du aber nicht und finde dich damit ab, dass du in nächster Zeit die Dinge so tun musst, wie die ganz normalen unmagischen Leute auch.“


    Seit wann sind die Unmagischen normal?


    „Ist nicht so schlimm, wie du denkst“, bemerkte er noch mit einem Augenzwinkern.


    „Ich geh noch mal rüber in die Zitadelle und hole ein paar Sachen. Du kannst ja inzwischen unser Heim einrichten.“


    „Womit denn? Steine, Gras und Erde.“


    „Du zerstörst einem aber auch alle Träume...“ Dann machte er sich auf den Weg.


    


    Auf dem Rückweg erwischte ihn ein Platzregen und er rannte die letzten Meter um sich in die Sicherheit des Zeltes zu flüchten. Das Bündel mit Fellen, Decken, Essen und anderen Kleinigkeiten fiel auf den Boden.


    „Das Zelt ist nicht dicht. Im vorderen Teil rinnt das Wasser durch wie ein Sturzbach“, war das Erste, was Essyia ihm mitteilte. Sie saß auf einem Stein im hinteren Teil ihrer noblen Unterkunft und zog ein säuerliches Gesicht, während Ravenor sich die nassen Sachen auszog.


    „Du solltest nicht immer an allem rumnörgeln, kleine Fee. Das törnt mich ab und dann kann ich meine ehelichen Pflichten nicht erfüllen.“


    Während sie sich seinen muskulösen nackten Oberkörper ansah, meinte sie spitz: „Muss ich das auch noch über mich ergehen lassen. Mir bleibt aber auch nichts erspart.“


    Ravenor drehte sich um. „Du solltest froh sein, dass überhaupt noch jemand mit dir ins Bett möchte, wo du doch schon um die siebzig bist. Ich hoffe mal, du bist nicht mehr Jungfrau.“


    Das ist... Essyia blieben die Worte weg. Wieder einmal hatte sie der Unmagische an die Wand gespielt. „Ich bin keine Jungfrau mehr und das schon viel länger, als du Welpe über die Erde wandelst.“


    „Na dann können wir ja Spaß haben. Zieh dich aus.“ Ravenor zog nun auch die Stiefel und die Hose aus und sah erneut zu Essyia hinüber: „Du hast deine Lumpen ja immer noch an. Ich vermute mal, dass du nackt ganz ansehnlich bist, aber vielleicht irre ich mich auch. Ich hätte nicht die Katze im Sack kaufen sollen...“


    Und wie besagte Katze fuhr Essyia die Krallen aus und schrie: „Du hast mich nicht gekauft, du blöder Unmagischer. Das alles ist nur ein hirnloser Plan des großzügigen Herrn von Naganor.Es ist nicht wirklich.“ Aber Ravenor sah das komplett anders. Mit einem Schritt war er neben ihr und nahm sie in die Arme.


    „Oh doch, das ist es. Deine Worte sprechen dagegen, aber deine Augen strafen dich Lügen, kleine Fee.“


    Er zerriss ihr Kleid und die Reste des Lumpens fielen zu Boden. In einer Mischung aus Zorn und Erregung schlug sie ihm ins Gesicht. Die Ohrfeige spürte sie diesmal auch. Verdammter Blutbann. Die Poxe auf den Herrn von Naganor... Dann brachen ihre Gedanken ab, denn Ravenor küsste sie leidenschaftlich und sie landeten auf den Decken und Fellen, die er mitgebracht hatte.


    Als sie dann irgendwann später nebeneinander lagen, lächelte die Eishexe glücksselig. Er hat wirklich seine Qualitäten. Wenn ich hier herauskomme, dann nehme ich ihn mit und halte ihn mir als Liebesdiener. Zum Glück ahnte Ravenor nichts von diesen Gedanken und schlief gerade seelenruhig ein.


    


    Obwohl Ravenor keinen Dienst hatte, hatte er am nächsten Tag eine Menge zu tun. Abgesehen von seiner Pflicht als Ehemann, der er gleich in der Früh erneut nachkam, gab es viele Probleme, die gelöst werden wollten. Sie brauchten ein Haus. Das Zelt hatte den Regen nur teilweise abgehalten und war keine Lösung auf Dauer. Aber die Sache mit dem Haus brauchte entweder viel Zeit, viele helfende Hände, oder einen Magier. Alles Dinge, die ihm nicht zur Verfügung standen. Also ging Ravenor hinüber in die Zitadelle und suchte Prinz Raiden auf.


    Der Herr von Naganor begrüßte ihn: „Ihr habt keinen Dienst, Sir Ravenor, die nächsten vier Wochen gehören Euch.“


    „Mein Prinz, ich habe ein Anliegen...“


    Während sich Meister Raiden weiterhin mit seinen Aufzeichnungen beschäftigte, bemerkte er nebenbei mit dem Unterton des Misstrauens: „Ich höre?“


    „Mein Prinz, könnte mir Eryn bei der Erstellung der Hütte helfen? Alleine wird es sehr lange dauern und viele unmagische Arbeiter kann ich nicht bezahlen.“


    „Tja, mit dem Besitz kommen die Sorgen. Habt Ihr überhaupt eine Vorstellung, was ein Grauer kostet, den könnt Ihr noch weniger bezahlen als die normalen Arbeiter. Übrigens seit der letzten Prüfung heißt es ‚Meister‘ Eryn. Womit sein Wert noch höher steigt, ganz zu schweigen davon, dass ich ihn beurlauben müsste und dann hätte ich ja gar keinen mehr, der mir zur Hand geht. Ihr in den Flitterwochen und Eryn hilft Euch dabei, Euer Haus zu bauen...“ Meister Raiden konnte so was todernst von sich geben und man wusste nie, ober er es auch so meinte, oder ob es gerade ein Witz war.


    „Mein Prinz, entschuldigt meine Anfrage. Es war vermessen auch nur daran zu denken“, trat Ravenor bereits geschlagen den Rückzug an.


    Der arme Ravenor, frisch verheiratet und die Sorgen beginnen ihn bereits zu erdrücken. „Wartet. Ich stelle Eryn für eine Woche frei, wenn der auf seinen Lohn verzichtet und Ihr kommt eine Woche früher aus dem Urlaub zurück. Vier Wochen ist sowieso zu lange. Was wollt Ihr denn bloß mit der ganzen freien Zeit anfangen?“


    Da würde mir schon einiges einfallen...


    Aber der Herr von Naganor erwartete keine Antwort auf seine Frage und fuhr fort: „Und weil Eryn kein wirklicher Grauer ist, könnt Ihr ihn für nur fünfzig Goldstücke am Tag haben.“


    Das ist knauserig.


    „Wie bitte?“ fragte der Prinz scharf und Ravenor gab klein bei. Ich brauche Eryn dringend, auch wenn der Preis hoch ist. „Das ist überaus großzügig, mein Prinz. Ich bin... äußerst dankbar.“


    „Das sehe ich auch so und nun stört mich nicht weiter.“


    


    Sie bauten an dem Haus und nach der Woche war wirklich etwas geschaffen. Fundamentarbeiten, Holzzuschnitt und Transport wären ohne Magie sehr mühselig geworden. Nun stand da eine Hütte mit drei Räumen und einem Dachboden. Natürlich mussten noch viele Kleinigkeiten gemacht werden. Aber als die Woche vorüber war und Eryn wieder zurück zum Dienst musste, da lag das restliche Baumaterial schon mal bereit und Ravenor musste es nur mehr verarbeiten. Selbst Essyia hatte ohne groß zu murren geholfen so gut sie konnte. Schließlich wollte sie wieder ein festes Dach über dem Kopf haben. Und neidvoll musste sie sich eingestehen, dass ihre letzte Hütte im Mittelland nicht so geräumig und schön gewesen war wie diese hier. Sie hatte sich die Hütte damals selbst gebaut und musste sich nun eingestehen, dass Magie beim Bauen auch nicht alles war. Ihr unmagischer Ravenor kannte sich damit aus, wie man Häuser baute.


    Er kann mir später mal ein Schloss bauen und mich befriedigen. Wenn ich meine Magie zurückerlangt habe und er gelernt hat, wie sich ein Unmagischer zu verhalten hat. Denn es gefiel Essyia überhaupt nicht, dass er ihr sagte, was sie zu tun hatte.


    


    [image: ]


    


    Die nächste Woche verging wie im Flug. An allen Ecken und Enden gab es Arbeit und Ravenor verschwendete kaum einen Gedanken an das Garnisonsleben. Anfang der Woche hatte Eryn, auf Anweisung von Meister Raiden, direkt einen Tunnel vom Haus in die Zitadelle gelegt. Das kam Ravenor sehr entgegen, wenn er schnell etwas brauchte. Leider konnte nur er hindurchgehen. Essyia wurde wohlweislich mit Magie davon abgehalten den Tunnel zu benutzen. Nun deckte Ravenor schon den ganzen Tag das Dach ein und Essyia konnte ihm kaum helfen, weil sie nicht kräftig genug war, also schickte er sie ins Haus, damit sie ihm etwas kochte. Ihre Künste diesbezüglich waren nicht so, wie Ravenor das erwartet hatte, wobei sie immer behauptete, ihr fehlten die richtigen Zutaten. Und als Ravenor nun müde und hungrig weit nach Mittag ins Haus kam, da fand er im Topf einen faden Haferbrei, der auch noch unten angebrannt war.


    Wie Halfords Essen. „Essyia, was soll das sein?“


    Sie kam aus dem Nebenraum: „Haferbrei. War bisschen zu lange auf dem Feuer, weil du nicht gekommen bist.“


    Er kostete und verzog das Gesicht. „Ich habe gearbeitet und nun das hier. Hast du nichts anderes machen können? Das schmeckt fade und ist auch noch angebrannt.“


    „Wir haben nichts mehr hier“, rechtfertigte sie sich und Ravenor wurde ungehalten:


    „Du hättest ja was besorgen können. Ich rackere mich den ganzen Tag über ab und du tust gar nichts. Ein bisschen wenig – findest du nicht auch.“


    Er kannte den Gesichtsausdruck, wenn sie die Augen zusammenkniff. Streit war angesagt.


    „Ach ja und woher hätte ich denn was besorgen können? Ich kann dieses große Stück Land nicht verlassen. Schon vergessen? Ich kann nicht einmal Gemüse reifen lassen, dank des großzügigen Herrn von Naganor.“


    Stimmt. Sie kann hier nicht weg, hatte ich wirklich kurz vergessen.


    „Du könntest mit dem Prinzen reden, aber du traust dich ja nicht“, machte sie ihm Vorhaltungen.


    „Es wäre zwecklos, kleine Fee“, bemerkte er resigniert. „Ich kenne den Prinzen gut genug, um das beurteilen zu können. Aber wenn du willst, kannst du ihn gerne selbst fragen“, bot er ihr an.


    „Feigling“, zischte sie und das traf seinen Stolz.


    Mit zwei Schritten war er durch den Raum und packte sie. „Du freches Biest, hüte deine Zunge, sonst versohle ich dir den Hintern.“ Ravenor hatte stärker zugepackt als beabsichtigt und Essyia beschwerte sich: „Aua, du tust mir weh. Und... ich will meine Magie wiederhaben.“


    Da waren schon wieder Tränen in ihren Augen und Ravenor wurde schwach. „Schon gut.“ Und er zog sie in seine Arme und sie weinte an seiner Brust. Er streichelte ihr Haar. „Schon gut, kleine Fee. Wir kriegen das schon irgendwie hin. Ich hole nachher Vorräte aus der Burg. Aber jetzt esse ich erst einmal den Brei.“ Wird zwar scheiße schmecken, aber... „Der Hafer gibt Kraft und du hast dir damit Mühe gemacht. Macht mir nichts, wenn es nicht ganz so toll schmeckt. Kannst du mir Wasser holen?“


    Sie nickte und ging zu den Vorräten, während Ravenor eine Portion auf den Teller häufte und sich dann an den Tisch setzte. Essyia brachte den vollen Krug und stellte ihn ebenfalls auf den Tisch. „Nimm dir auch was“, forderte er sie freundlich auf.


    „Ich habe keinen Hunger.“ Ohne alles schmeckt der Brei gar nicht und er ist wirklich lieb, dass er ihn trotzdem isst. Nur um mir eine Freude zu machen. Dann machte sie sich am Herd zu schaffen und räumte die Kohlen raus.


    Der Hunger treibt’s rein und das Wasser spült es hinunter. Ravenor verlor sich gerade beim Anblick seiner Frau wie sie am Herd arbeitete, als der Tunnel flackerte. Ah, Eryn kommt..., freute er sich schon, aber es war Prinz Raiden, der den Raum betrat.


    Der junge Offizier sprang auf und nahm Haltung an. „Mein Prinz.“


    Kurz musterte Prinz Raiden ihn von oben bis unten. Ravenor trug verdreckte Lederhosen und ein ziemlich verschlissenes Hemd, das einen langen Riss aufwies. Dort, wo der Stoff an einem Holzspan hängen geblieben und dann zerrissen war.


    Ihm missfällt meine Aufmachung, schoss es Ravenor durch den Kopf. Natürlich trage ich keine geputzte Rüstung. Ich bin ja nicht im Dienst. Und dann dachte er trotzig. Ich bin im Urlaub, in meinem Haus und arbeite. Ich kann anziehen was ich will.


    „Noch ist es eher mein Haus, da der Kredit noch nicht getilgt ist, Sir Ravenor. Aber ich muss zugeben, es ist ganz schön geworden – in der kurzen Zeit und angesichts der Möglichkeiten, die Euch zur Verfügung stehen.“


    „Danke, mein Prinz. Ich habe hart gearbeitet, damit es schnell vorangeht.“


    „Nichts anderes erwarte ich von Euch.“


    Natürlich, aber ich hab’s nicht wegen meinem Dienstherren gemacht, dachte Ravenor pampig. Zumal er ein bisschen aus der Übung war, seine Gedanken zu verbergen. Dafür gab es dann eine Kopfnuss, die Ravenor stoisch wegsteckte. Aber der Blutbann übertrug die Sanktion auch auf Essyia, die sich zunächst verwundert an den Hinterkopf griff und sich zunächst fragte, was sie da gerade getroffen hatte.


    „Wenn Ihr mit dem Bau fertig seid, und es ist ja alles schon weit gediehen, dann könntet Ihr Euren Dienst auch früher wieder antreten“, schlug Meister Raiden allen Ernstes vor.


    „Mein Prinz, nur in Anbetracht meiner Schulden an Euch“, versuchte Ravenor zu handeln, „Würde ich dann eine besondere Bezahlung erhalten? So wie Meister Eryn?“ Fünfzig Goldstücke am Tag ist wirklich eine Menge Geld.


    „Darüber lässt sich reden. Fünfundzwanzig Goldstücke pro Tag.“ Prinz Raiden tat so, als hielte er das für ein großzügiges Angebot, aber Ravenor meinte seinen Ohren nicht zu trauen. „Mein Prinz, bei allem Respekt, aber Eryn bekam fünfzig Goldstücke und der steht rangmäßig unter mir.“


    Nachdem es nun auch Prinz Raiden auffiel, dass sein Sohn seine Großzügigkeit nicht zu schätzen wusste, antwortete er ärgerlich: „Erstens hat Eryn die Goldstücke nicht bekommen, sondern ich. Dafür, dass ich ihn an Euch ausgeliehen habe und zweitens ist er Magier und verfügt über einen Haufen nützlicher Fähigkeiten, von denen Ihr nur träumen könnt.“


    Arrogantes Magierpack, drängte es sich Ravenor geradezu in den Sinn und er war angefressen, weil alle um ihn herum – inklusive seiner Frau – ihm ständig zu verstehen gaben, wie wertlos Unmagische waren. Dafür gab es dann eine Ohrfeige, die er ebenso wegsteckte wie zuvor die Kopfnuss. Aber Essyia griff sich erschrocken an die Backe und begann langsam zu ahnen, was da passierte.


    Kaum geläutert sagte Ravenor gerade: „Unter diesen Bedingungen nehme ich meinen Urlaub lieber bis zum letzten Tag, mein Prinz.“


    „Was wollt Ihr denn die ganze Zeit über machen? Das Haus ist doch so gut wie fertig“, bemerkte Prinz Raiden, dem es gar nicht in den Sinn kam, dass jemand etwas anderes zu tun haben könnte, als ihm dankbar zu dienen.


    „Da gibt es noch viele Dinge zu tun, mein Prinz.“ ...Und ich habe eine schnuckelige kleine Fee im Haus.


    „Hmm. Eigentlich bin ich auch nicht wegen Euch hier, sondern wegen der Eishexe. Ich möchte da ein paar Dinge über das Nimrod von ihr wissen.“


    Bisher hatte Essyia nur beim Herd gesessen und zugehört. Nun aber sah sie die Chance gekommen, auf ihre schlechte Behandlung hinzuweisen und das in ihrer gewohnt provokanten Weise:


    „Ach, die Gefangene darf wieder behilflich sein. Wie wäre es, wenn ich Euch Informationen gäbe im Austausch für meine Magie, die ich so schmerzlich vermisse?“


    Meister Raidens Augenbraue wanderte nach oben. Aber er befand es nicht für nötig mit Essyia direkt zu reden, sondern wies nun Ravenor darauf hin: „Eure Frau ist unverschämt, Sir Ravenor, Ihr solltet sie besser erziehen. Sie hat eine zu spitze Zunge und es mangelt ihr an Gehorsam.“ Da ist sie nicht die einzige Frau, bei der das so ist. Aber mit meiner macht der Sex wenigstens Spaß. Ravenor konnte sich ein böses Grinsen nicht verkneifen und die Ohrfeige, die darauf folgte, war wirklich hart.


    „Aua!“, hörte man Essyia aufschreien, als die Strafe erneut durchgereicht wurde.


    Junge, fordere mich nicht heraus, drohte Prinz Raiden unmissverständlich. Auch du wirst bald erkennen, dass die Ehe kein Spaß ist.


    Das nahm Ravenor zwar zur Kenntnis, bezog sich aber bei seiner Antwort auf den Tadel von vorhin: „Sie wird es mit der Zeit lernen, mein Prinz. Aber sie ist auch sehr geknickt, weil sie ihre Magie nicht gebrauchen kann...“


    Prinz Raiden, der davon nichts mehr hören wollte, unterbrach seinen Bastardsohn barsch: „Und so bleibt es auch die nächste Zeit über. Sir Ravenor, Ihr habt keine Ahnung, wozu dieses liebreizende Wesen fähig ist... abgesehen davon, Euch mit schlechtem Essen zu vergiften. Das ist sehr ärmlich, was hier auf dem Teller liegt.“


    „Wir müssen sparsam sein, mein Prinz. Zu mehr reicht es im Augenblick nicht.“


    „Die Stimme der Vernunft wird gern gehört. Und da ich Eure Not erkenne, werde ich Euch Vorräte bringen lassen, damit Ihr nicht verhungert. Entkräftet nützt Ihr mir auch nichts. Und keine Angst, das ist geschenkt.“


    Ob dieses unerwarteten Versprechens verbeugte sich Ravenor leicht: „Mein Prinz, meinen aufrichtigen Dank.“


    Dann wandte sich Prinz Raiden wieder Essyia zu: „Und Ihr hütet Euch besser davor, Spielchen mit mir zu spielen. Ihr solltet immer bestrebt sein, Eure Nützlichkeit unter Beweis zu stellen. Denn alleine das ist die Grundlage unserer Allianz.“


    Und ich dachte die Ehe mit Eurem Sohn besiegelt die Allianz, erhabener Meister? Dieses Possenstück ist sowieso nur eine Farce um ein paar Dorftrottel zu täuschen. Da hätte es sicherlich hundert andere Möglichkeiten gegeben, mein Erscheinen hier in Naganor zu erklären. Das einzig Gute daran ist, dass mein lieber Mann so seine Qualitäten hat.


    Meister Raiden hatte sich die Hände in die Hüfte gestemmt und musterte nun Essyia, wie sie da bewusst ihre Gedanken formulierte – in der treffenden Annahme, dass diese wohl gehört würden.


    Als Antwort gab er ihr einen magischen Klaps auf den Hintern und dann sinnierte er. Die zwei passen wahrlich gut zueinander. Frech und aufsässig. Ha! Hundert mögliche Erklärungen? Na mir sind so auf die Schnelle nur zwei Lösungen für das Problem eingefallen. Da kann die Eishexe mit der getroffenen Wahl wirklich noch zufrieden sein. „So, genug mit den sinnlosen Beschwerden. Ich habe nicht vor meine ganze Zeit hier zu vertrödeln. Ich möchte wissen, welche intelligenten magischen Kreaturen es außer Euch und dem Drachen noch im Nimrod gibt.“


    Zwar mokierte sich Essyia zunächst über den Begriff Kreaturen, begann dann aber doch Informationen preiszugeben. Ihr Wissen war nicht besonders aktuell, da sie sich nun seit fünfzehn Jahren vor dem Drachen versteckte, der die weitaus größte Macht im Mittelland besaß und kein anderes Wesen wollte es sich mit dem Flattermann verscherzen. Also mied Essyia seit damals auch die anderen bekannten Magiebegabten, da sie fürchtete, an den Drachen ausgeliefert zu werden. Die Idee der Auslieferung war ja nicht von der Hand zu weisen, schließlich hatte auch Meister Raiden zuallererst genau daran gedacht.


    Ravenor spielte mit dem Gedanken draußen weiterzuarbeiten, aber er befürchtete dafür einen Anschiss zu kassieren, weil es aus Sicht des Prinzen sicherlich interessant und wichtig wäre, sich im Nimrod auszukennen. Also blieb er und hörte dem Gespräch zu. Nach etwa zwei Stunden ging der Herr von Naganor und Ravenor seufzte laut und bemitleidete sich selbst. Es ist mein Haus und es passt mir überhaupt nicht, dass er hier einfach so auftauchen kann, schließlich... sitze ich nicht immer am Tisch.


    „Es ist entwürdigend, wie er mich behandelt“, beschwerte sich nun auch Essyia, aber Ravenor nahm seinen Vater nun witzigerweise in Schutz: „Er ist der Herr von Naganor und es ist sein Recht sich so zu verhalten. Du aber solltest dich ihm gegenüber im Ton mäßigen.“


    Sie klimperte ihn mit den Augen an. „So wie du? Wofür war eigentlich die Ohrfeige?“


    Ravenor grinste frech: „Ich habe nur die Wahrheit gesagt und er hat es fälschlicherweise auf sich bezogen. Ein Missverständnis, weiter nichts.“


    „Dann sieh zu, dass es nicht zu weiteren Missverständnissen kommt, denn durch den Blutbann bin auch ich Leidtragende deiner Schmerzen. Und es tut weh, wenn man eine gescheuert bekommt.“


    Er stand auf und ging zu ihr hinüber. „Dann, meine Liebe, solltest du zusehen, dass es mir immer gut geht. Jetzt zum Beispiel möchte ich nett behandelt werden.“ Er zog sie zu sich her und auch in ihren Augen lag dieses verheißungsvolle Glitzern. Sie neckte ihn: „Du wolltest doch noch das Dach fertig decken...“


    „Das kann warten. Ich habe noch eine ganze Woche Zeit und gerade eben dringendere Bedürfnisse, die nicht warten können.“ Er begann sie vor sich her in den Nebenraum zu schieben. Dort wo ihr neu gebautes Bett einladend auf sie wartete.


    


    Die freien Tage vergingen viel zu schnell und Ravenor hatte seinen Dienst wieder angetreten. Dadurch blieb Essyia tagsüber alleine, wobei ihr oft langweilig war. Was konnte sie schon groß ohne ihre Magie bewirken. Und das, was sie tagsüber tun musste, wollte sie eigentlich nicht tun. Ravenor hatte ein paar Hühner gekauft und drei Ziegen. Die Tiere mussten täglich versorgt werden und auch der Gemüsegarten brauchte Pflege. Nachdem sie beim Prinzen höchstpersönlich angesucht hatte, wurde ihr gnädig ein kleines Artefakt gewährt, das die Pflanzen schneller wachsen ließ. Ein kläglicher Rest an Magie, bedachte man Essyias eigentliches Potenzial. Zu Anfang hatte sie mit dem Gedanken gespielt, Ravenors Handschuh zu gebrauchen, aber der hatte ihr Interesse bemerkt und sie dezent darauf hingewiesen, dass das Artefakt nur von ihm gebraucht werden konnte.


    Manchmal kam Meister Raiden vorbei und obwohl Essyia eine gewisse Furcht vor dem Herrn des Schwarzen Turmes hatte, waren die Gespräche doch eine willkommene Abwechslung. Allerdings misstraute ihr Meister Raiden und sie war sich nie sicher, ob er sie nicht doch noch an den Drachen verraten würde.


    Dann gab es noch Myrne, Ravenors Mutter, die sich irgendwann nicht mehr vertrösten ließ und sie einfach besucht hatte. Essyia musste immer noch lachen, wenn sie daran dachte, wie Ravenor sich die Schelte seiner Mutter anhören musste und nur laufend „Ja, Mama“ gesagt hatte. Natürlich war Myrne verärgert, dass Ravenor einfach so geheiratet hatte, ohne jemandem etwas davon zu sagen. Und nun verstecke er seine hübsche Frau, was auch keiner so richtig verstand. Da begannen sich die Lücken in dem Plan des Prinzen aufzutun. Es fiel durchaus auf, dass sie nicht am allgemeinen Leben teilnahm. Wenn sie aber unter die Leute ginge, dann würden über kurz oder lang einem der magisch Begabten die Armreifen ins Auge stechen und was Magieblocker waren, wusste selbst der letzte Magierschüler. Jeglicher Versuch, die verhassten Schmuckstücke loszuwerden, wurde jedoch stets im Ansatz erstickt.


    Eryn war der willkommenste Gast in ihrem Haus, aber auch der hatte kaum Zeit.


    


    So stand Essyia wieder einmal alleine da und fütterte ganz unmagisch mit der Hand die Hühner. Sie hoffte darauf, dass Ravenor bald heimkäme, dann hatte sie wenigstens eine Ansprache und er hatte noch andere Qualitäten, die ihr durchaus zusagten. Er war halt ihr Unmagischer und er hatte es einfach raus, wie er sich ihr gegenüber verhalten musste. Nur wenn er sie herumkommandierte, dann ärgerte sie sich und sann auf Rache, sollte sich je die Gelegenheit dafür bieten. Aber heute war sie guter Dinge und hatte ganz andere Gedanken, während die Hühner nach den Körnern pickten.


    Sie summte eine Melodie, als sie Ravenor kommen sah. Er kam aus Richtung Straße und sie ging ihm entgegen. Sein Gesichtsausdruck verriet, dass ihm was mächtig über die Leber gelaufen war.


    „Was ist los?“ fragte sie direkt heraus.


    „Ach nichts, die anderen haben mich nur aufgezogen. Die verstehen das eben nicht. Ich hab halt keine Lust mit ihnen rumzuhängen und mich zu betrinken. Und dann kam noch Sir Haerkin und hat mir für die nächste Zeit so eine beschissene Rekrutengrundausbildung reingedrückt, nur weil der gute Sir Askir ganze zwei Monate an den Hof nach Arvon geht, um seine Zukünftige besser kennenzulernen. Ich hingegen bekomme lediglich vier Wochen um meine kleine Schnuckelfee zu verwöhnen. Stimmt ja gar nicht, waren bloß drei und in der Zeit musste ich auch noch mein Haus bauen. Manchmal ist das Leben einfach ungerecht.“ Einerseits tat er ihr leid, aber andererseits verstand sie die Beziehung ihres Mannes zu seinem Vater nicht wirklich. „Warum bist du eigentlich nur ein einfacher Offizier, wenn doch der Prinz dein Vater ist? Das verstehe ich nicht. Solltest du nicht einen hohen Rang gleich nach ihm bekleiden?“


    Ravenors Miene verfinsterte sich noch mehr. Das ist genau das falsche Thema im Augenblick, aber Essyia kann das nicht wissen. „Ich bin nur sein Bastardsohn. Kein legitimes Kind und somit auch nicht offiziell anerkannt. Inoffiziell bin ich... ach, ich weiß auch nicht was.“ Ärgerlich stieß er die Tür zur Hütte auf und ging hinein.


    Sie folgte ihm und schlang dann die Arme um seinen Hals. „Wir könnten überall hingehen, wenn ich meine Magie zurück hätte. Und du brauchst nicht weiter ein Diener des Herrn von Naganor zu sein.“ Du würdest dann mein Diener sein... mit all deinen Vorzügen.


    Ravenor seufzte und erklärte wieder einmal: „Die Welt hier ist ein bisschen anders und ich bin Soldat, nicht Diener. Abgesehen davon, werde ich auch immer der Sohn meines Vaters sein und mein Vater wird mich nicht so einfach gehen lassen.“


    Sie sah ihn mit großen Augen an und fragte verwundert: „Muss man das verstehen?“


    „Nein, musst du nicht. Ich verstehe es ja auch nicht. Aber ich habe es akzeptiert, so wie es ist. Was gibt’s zu essen?“, lenkte er vom unliebsamen Thema ab.


    „Luftkuchen und Traumbraten.“


    Das ist wirklich nicht mein Tag. „Wie? Du hast nichts gemacht?“


    „Du bist früher gekommen als erwartet“, nahm sie ihn weiterhin auf den Arm.


    „Auch nicht früher als sonst“, grummelte er und drohte dann: „Und unter den Umständen gehe ich gleich wieder. Ich habe wirklich Hunger.“


    „Meine Gesellschaft alleine ist dir also nicht gut genug“, kokettierte sie.


    „Davon werde ich auch nicht satt... obwohl damit andere Bedürfnisse gestillt werden können. Aber ich kann ja später wiederkommen, du läufst mir hier schließlich nicht davon.“ Er machte bereits auf dem Absatz kehrt.


    Treuloser Egoist. „Halt! Bleib hier!“, rief sie ihn zurück und holte den Braten aus dem Ofen.


    „Ich hab es gleich gewusst“, behauptete er nun. „Der Geruch liegt in der Luft.“


    Sie knuffte ihn in die Seite: „Hast du nicht. Du bist mir auf den Leim gegangen. Du warst drauf und dran zu gehen. Gib’s zu, du Verräter.“


    


    Während Essyia und Ravenor die kleinen Probleme des täglichen Lebens meisterten, hatte der Herr von Naganor ganz andere Sorgen. Seit Eryn aus dem Nimrod zurückgekommen ist, habe ich versucht mit dem Drachen zu sprechen, doch der ist nicht da. Oder hat der Erhabene nur keine Lust sich mit mir zu unterhalten? Würde ich ihm glatt zutrauen. Ich schicke Eryn heute nochmals hindurch und er soll Ruok fragen, ob der Drache gewillt ist mich zu empfangen. Der letzte missglückte Versuch hat mich zwei Stunden gekostet. Reisen und Warten ist nichts, was ich gerne tue. Und schon gar nicht, wenn es vergebens ist.


    Ein bisschen Magie, ein paar Worte und Eryn war auf dem Weg. Als er zurückkam, da überbrachte er gute Neuigkeiten. Der Erhabene war wieder da und weilte in seinem Palast. So ließ sich Meister Raiden von Eryn wieder durch die Tunnel bringen.


    Den Palast betrat er dann alleine. Es ist besser, wenn er Eryn nicht ausspioniert. Der Junge ist manchmal zu gutgläubig und gibt ungewollt zu viel preis. Wie man die Dinge vorträgt, möchte gut überlegt sein.


    Er legte die Magieblocker an und es versetzte ihm einen Stich, als die Quelle versiegte. Ich kann die Eishexe gut verstehen, dass sie mich bei jeder Gelegenheit anbettelt die Magieblocker abzunehmen. Doch sie ist zu gefährlich. Vielleicht sollte ich Ravenor mal Aufzeichnungen lesen lassen, wozu seine kleine Frau fähig ist. Das würde sein heißes Herz sehr schnell abkühlen. Essyia muss wieder aus Ardeen verschwinden. Die Leute werden jetzt schon misstrauisch, außer dem verliebten Hornochsen natürlich. Ich würde sie an den Drachen verraten, wenn Ravenor nicht so einen Narren an ihr gefressen hätte. Warum ausgerechnet die? Manche Dinge muss man einfach nicht verstehen. Dabei schüttelte er den Kopf. So, bereit, den Erhabenen aufzusuchen.


    An der nächsten Tür wartete einer der Ameisen und brachte Meister Raiden zum Drachen.


    „Erhabener, ich grüße Euch und bringe Euch Neuigkeiten.“


    Der Drache lag genauso da wie bei ihrem letzten Treffen und Meister Raiden konnte gar nicht glauben, dass sich der Große Graue überhaupt bewegt hatte.


    „Und welches Sandkorn der Erkenntnis bringst du mir diesmal, Kakerlake?“


    „Viele Körner füllen einen Eimer auch.“


    „Verschone mich mit unsinnigen Weisheiten dieser Art und komm zur Sache.“


    „Entschuldigt, Erhabener. Die Vermutung war richtig. Mein Schüler hat die Stimme erneut gehört und sie gibt zu, Ador Coronos zu sein. Euer großer Widersacher lebt also noch. Oder besser gesagt, existiert. Denn er hat auch zugegeben, dass er an einem Ort dazwischen ist und er möchte den Nimrodzauber rückgängig machen.“


    „Hat er das dir erzählt, Raiden?“


    „Nein, meinem Schüler. Er scheint überhaupt nur mit Eryn reden zu können und das auch nur, wenn die Orte der Macht im Zenit stehen.“


    „Dann sollte ich besser mit deinem Schüler reden.“


    Leichthin zuckte Meister Raiden mit den Schultern. „Er kann Euch auch nichts anderes erzählen. Aber ich verstehe die Zusammenhänge besser als mein Schüler. Er ist noch sehr unerfahren in der Magie, geschweige denn, dass er Ahnung von hoher Magie hätte. Ador sagt zwar, dass Eryn alleine die Macht habe, den Zauber zu brechen, aber ich denke er schmeichelt dem Jungen, um ihn für seine Zwecke zu missbrauchen.“


    „Schon möglich. Ador war voller Lügen. Vielleicht braucht er nur zwölf Kreise, denn auch der Schlüssel besteht aus zwölf Kreisen. Hat Ador sonst noch etwas gesagt?“


    „Nur dass Eryn einen bestimmten Ort aufsuchen muss, dann brach die Verbindung unglücklicherweise ab. Wir müssen erneut auf einen Zenit der Orte der Macht warten.“


    „Vielleicht ist es besser, wenn Eryn alleine dorthin geht. Die Gegenwart anderer Wesen könnte Ador am Reden hindern.“


    „Reisen im Mittelland ist gefährlich. Ich halte es nicht für gut, wenn er alleine unterwegs ist. Er ist dem noch nicht gewachsen.“


    Kleine Wolken stiegen aus den Nüstern des Drachen hoch zur Decke. „Ihr Menschlein seid so jämmerlich.“


    „Es gibt noch ein Problem. Meister Elderon hat mich neulich tagelang aufgehalten und ich musste sehr aufpassen, damit er nicht die Wahrheit erfährt. Helft mir, den Seelenbann zu brechen und ich kann mich frei und ungezwungen der Aufgabe widmen den Schlüssel zu suchen.“


    „Hahaha, als ob du dann noch einen Anlass hättest, den Schlüssel zu finden. Ich finde unser Abkommen – so wie es ist – genau richtig.“


    „Aber Meister Elderon kann Eure Pläne genauso vereiteln wie die meinen.“


    „Was weißt du schon über meine Pläne?“


    Resigniert gestand Prinz Raiden ein: „Nichts, Erhabener. Ich hatte nur gehofft...“


    „Dann hoffe weiter. Krabble in jede Ecke, Kakerlake, und schnüffle im Dreck, denn du scheinst tatsächlich eine gute Nase für Verborgenes zu haben.“


    Der Vergleich versetzte dem Stolz des Prinzen wieder einmal einen Schlag und er entgegnete reserviert: „Dann gibt es wohl im Augenblick nicht mehr zu sagen, Erhabener, oder benötigt Ihr meine Dienste noch anderweitig?“ Der Sarkasmus war nicht zu überhören, aber der Drache ging darüber hinweg. „Ich lasse es dich wissen, wenn du gebraucht wirst.“


    


    Wieder zurück in Naganor fragte Eryn sogleich neugierig: „Und, hat der Drache etwas Wichtiges gesagt, Meister Raiden?“


    Der winkte ab. „Nein, ich hatte mir mehr erhofft. Den Schlüssel gegen sein Wissen. Ob man seinem Wort trauen kann? Manchmal habe ich da so meine Zweifel. Am besten wäre es, wenn wir selbst draufkämen, dann bräuchten wir den Drachen nicht. Aber ich habe nicht einmal einen Anhaltspunkt. Und wenn es einfach wäre, dann hätte ich das Problem schon in den letzten dreißig Jahren zufriedenstellend lösen können.“


    Das klingt nicht sehr zuversichtlich. Eryn schwieg und Meister Raiden fuhr fort: „Wir warten also auf einen neuen Zenit. Hast du inzwischen den Seelenbann studiert?“


    „Ich bin dabei“, informierte ihn Eryn, blieb aber dabei doch recht vage in seiner Aussage.


    Doch diesmal gab sich Meister Raiden damit zufrieden. „Das ist gut, wir werden daran arbeiten. Mehr können wir im Augenblick nicht tun.“


    Doch Eryns Neugierde war noch nicht befriedigt: „Und Essyia, Meister Raiden?“


    Unwirsch kam es zurück: „Was soll mit der Eishexe sein?“


    „Was habt Ihr nun mit ihr vor? Habt Ihr mit dem Drachen über sie gesprochen?“


    Der gute Eryn glaubt, ich hätte die Hexe an den Drachen verkauft. Ich fürchte, der Drache wird nichts für sie geben und dem armen Sir Ravenor würde es darüber das Herz brechen. „Der Drache hat nicht von ihr gesprochen und ich habe sie nicht erwähnt. Sie ist mir nützlicher, wenn sie meine Fragen zum Nimrod beantwortet. Obwohl sie langsam für Gerede unter den Leuten sorgt. Wir müssen uns über kurz oder lang eine bessere Lösung einfallen lassen. Obwohl ich zugeben muss, dass Sir Ravenor seine Rolle sehr überzeugend spielt.“


    Das ist nicht gespielt.


    Das weiß ich. Das ist ja das Schlimme daran und jetzt zurück an die Arbeit, Meister Eryn.


    


    Der Besuch beim Drachen hatte Prinz Raiden den Tag verdorben und so richtig wollte ihm nichts mehr von der Hand gehen. Schließlich legte er die Aufzeichnungen beiseite und suchte sich eine anspruchslose Tätigkeit. Die war schnell gefunden. Meister Raiden hatte Ravenors Hütte mit Augen versehen um die Eishexe beobachten zu können. Vertrauen ist gut, Kontrolle aber besser. Immer wieder sah er sich an, was Essyia so tat. Und er prüfte auch die Hütte bevor er zu Besuch kam, denn er wollte nicht in einem ungelegenen Moment erscheinen. Und derer gab es viele zwischen den beiden Frischvermählten.


    Es war bereits später Nachmittag, aber Essyia war immer noch alleine zu Hause. Sie kehrte die Stube aus und hatte ein paar Blümlein auf den Tisch gestellt.


    Hat sich scheinbar langsam mit ihrem Schicksal abgefunden, die kleine Hexe. Sieht hübsch aus in dem neuen Kleid. Wenn ich nicht wüsste, wozu sie fähig ist, dann könnte man sie glatt anziehend finden.


    Meister Raiden wollte die Verbindung schon beenden, da ging die Tür auf und Ravenor kam herein. „Mein Tag war scheiße.“ Dreck fiel von seinen Stiefeln und blieb auf dem frisch gekehrten Boden liegen. Essyia verzog ärgerlich das Gesicht.


    Das ist wirklich nicht galant und die Blumen hat er dabei auch noch gänzlich übersehen. Da ist Streit vorprogrammiert. Die Sensationslust ließ Meister Raiden nun weiterhin durch das Auge blicken.


    Ravenor warf seinen Helm in die Ecke und den Umhang über den nächsten Stuhl.


    „Ich räum hier nicht auf, damit du wieder alles dreckig machst und deine Sachen überall fallen lässt.“ Essyia sah Ravenor vorwurfsvoll an.


    Eine Schelte für unseren ordentlichen Sir Ravenor. Was der wohl dazu sagt?


    „Hör auf mich anzugiften. Wir haben andere Sorgen.“


    „Und die wären?“, fragte Essyia und auch Meister Raiden lauschte gespannt.


    „Geld“, brachte es Ravenor mit einem Wort auf den Punkt.


    Was sonst. Das ist jetzt keine allzu große Überraschung.


    „Ich habe es immer wieder durchgerechnet. Selbst wenn wir keine extra Ausgaben haben, dann reicht es gerade so um die Zinsen und unseren Lebensunterhalt zu bezahlen. Von dem Kredit ist kaum mehr was übrig und der klägliche Rest schmilzt schnell dahin. Wir werden uns immer mehr verschulden. Das macht mir Sorgen.“


    „Wenn ich meine Magie hätte...“


    Aber Ravenor wollte davon nichts mehr hören. „Kannst du dieses Thema nicht einfach sein lassen. Akzeptier es endlich. Überleg lieber, was du tun könntest, damit sich unsere Kasse aufbessert, denn im Augenblick bin ich es, der das gesamte Geld nach Hause bringt.“


    Oh, deutliche Worte. Was die Eishexe nun wohl sagt?


    „Soll ich Rüben ziehen und du verkaufst sie um Mitternacht auf dem Markt, wenn du keinen Dienst mehr hast?“


    „Sehr hilfreich, hast du keine besseren Vorschläge?“ Ärgerfalten zogen sich über seine Stirn.


    Essyia hatte nebenbei Ravenors Dreckspur wieder nach draußen gefegt. „Du könntest doch deinen Vater bitten, dein Gehalt zu erhöhen. Er wird dich schon nicht verhungern lassen.“


    Nein, würde ich nicht, aber ein bisschen schmoren lassen fördert die Charakterbildung. Mit Spannung wartete Meister Raiden nun, was Ravenor darauf sagen würde.


    „Ich werden den Prinzen nicht anbetteln. Das ist unter meiner Würde“, brauste Ravenor auf.


    Aha, stolz ist das Bürschlein. Aber wie löst du jetzt dein Problem?


    „Du brauchst ihn ja nicht anzubetteln. Er soll dich befördern. Schließlich bist du doch sein Fleisch und Blut. Warum du nur ein kleiner Offizier bist und kein Kommandant verstehe ich bis heute nicht.“


    Frauen und ihre Ambitionen. Jetzt hat sie ihm einen Floh ins Ohr gesetzt.


    „Ich habe es schon ein paar Mal versucht dir zu erklären. Das Blut zählt nicht und aus welchem anderen Anlass heraus sollte er mich befördern?“


    Sie grinste ihn spöttisch an. „Du erzählst doch sonst immer allen, wie verdammt gut du bist. Wäre das kein Grund?“


    „Schon“, stimmte dem Ravenor vorbehaltlos zu und fügte dann etwas geknickt an: „Aber der Prinz sieht das anders...“


    Na, wie sehe ich es denn?


    „...Jeden kleinen adeligen Deppen zieht er mir vor. Und erst wenn alle Ortens, Agarats, Durins, Lohtens und wer weiß noch ein Kommando erhalten haben, dann, ja dann denkt er vielleicht an mich. Auch wenn ich zehnmal fähiger bin als alle zusammen.“


    Da leidet jemand gerade sehr stark an Selbstüberschätzung.


    „Ich hab es im Blut, Befehle zu erteilen. Ich bin jemand, der führen kann.“


    Sagt er das jetzt, um ihr zu gefallen, oder ist das seine wirkliche Überzeugung?


    „Das Kommando über eine Hundertschaft wäre ein Anfang.“


    Uh, das entspricht wohl eher seiner wirklichen Überzeugung. Aber wie willst du das erreichen, Ravenor? Hat er tatsächlich vor, mich mit diesem Anliegen aufzusuchen? Mein Prinz, ich habe kein Geld mehr, darum müsst Ihr mich befördern. Ein guter Witz.


    „Aber ich glaube kaum, dass dieser Wunsch in Erfüllung gehen wird“, beurteilte auch Ravenor die Lage sehr treffend. „Und allein das Vortragen dieses Anliegens könnte unsere Situation noch drastisch verschlechtern. Der Prinz ist von so unausgeglichenem Temperament und manchmal sehr ungerecht.“


    Ha! Ich bin nicht ungerecht. Die Sichtweise der Situation ist nur eine andere. Na wenigstens hat der gute Sir Ravenor selbst erkannt, dass seine Träumereien keine Früchte tragen werden. Wenn die nötige Reife vorhanden ist, dann kann man über solch eine Sache nachdenken. Vorher nicht und nur wenn mein unausgeglichenes Temperament nichts dagegen hat!


    „Besser wir überlegen uns realistische Lösungen.“


    Wieder hatte die Eishexe eine ihrer Meinung nach gute Idee: „Dann verkauf doch den Hengst, der bringt sicherlich einiges an Geld ein.“


    Ein wütender Aufschrei durchzog den Raum: „Callas! Nein! Der ist ein Geschenk des Königs. Außerdem brauche ich als Offizier ein entsprechendes Streitross. Das ist fast so, als ob ich mein Schwert verkaufen sollte.“ Ravenor war entrüstet, doch Essyia empfand den Ernst der Lage nicht ganz so.


    Sie hob die Arme und streckte die Handflächen in einer Geste der Aufgabe nach oben: „Ja, dann werden wir halt Schulden machen müssen.“


    Sie nimmt das nicht besonders ernst. Wen wundert das schon. Geldsorgen sind Probleme der Unmagischen.


    „Wir werden keine Schulden machen. Jedenfalls nicht mehr, als ich eh schon habe. Ich werde den Hengst hierher zur Hütte bringen und du kannst dich um ihn kümmern. Dadurch können wir eine Kleinigkeit einsparen.“


    Das ist eine annehmbare Bitte, der ich stattgeben werde.


    „Na klar, bring noch mehr Tiere her. Ich hab ja den ganzen lieben Tag lang nichts zu tun.“


    „Hast du doch auch nicht. Und dann könntest du tatsächlich mehr Früchte ziehen und ich bitte meine Mutter sie auf dem Markt zu verkaufen... weil du krank bist und das nicht tun kannst. So eine langwierige Sache mit Gift und einem lahmen Fuß.“ Essyia kam mit böser Miene auf ihn zu.


    Die Ideen sind ja nicht schlecht, aber ich glaube, jetzt hast du sie wirklich verärgert.


    „Ach, ich habe nichts zu tun. Nur damit es dir auffällt. Ich mache hier im Haus alles, füttere die Tiere und versorge den Garten, damit du abends nur zur Tür hereinkommen musst und die Füße hochlegen kannst. Du solltest dankbar sein, du blöder Unmagischer.“ Sie hatte ihn angeschrien, doch Ravenor blieb erstaunlich ruhig: „Scht, kleine Fee. Ist schon gut. Wir bekommen das zusammen hin.“ Und dann nahm er sie in den Arm.


    Der Streit ist zu Ende und das Geturtel fängt schon wieder an. Zeit, das Auge zu schließen und sich von den Sorgen kleiner Leute wieder den Sorgen großer Leute zuzuwenden.
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    Die Tage vergingen und außer dem Alltäglichen passierte nichts Aufregendes. Essyia benutzte täglich den Ring um die Pflanzen schneller wachsen zu lassen. Der Boden wird auslaugen und dann wird die Ernte immer spärlicher werden. Ravenor könnte Mist von der Garnison holen, damit könnte man dann den Boden düngen. Den Mist wird er ja wohl umsonst bekommen.


    Plötzlich wurde ihr schwindelig und ganz flau im Magen. Aber nach ein paar Minuten war es vorüber. Ich hab doch heute nichts Falsches gegessen, oder werde ich krank? Mit meiner Magie wüsste ich sofort Bescheid. Aber so kann man schon dem Tode nahe sein und merkt es gar nicht. Wieder einmal verfluchte sie diesen Umstand, setzte ihre Tätigkeit dann aber wieder fort und vergaß den Zwischenfall.


    Ravenors Ideen bringen uns tatsächlich mehr Geld. Vor allem der Gemüseverkauf auf dem Markt erweist sich als lukrativer Nebenerwerb. Wir konnten sogar eine kleine Summe zurückzahlen. Es war nur ein winziger Betrag und wir werden auf diese Art und Weise hundert Jahre brauchen um den Kredit zu tilgen. Doch die Last der Zinsen wird mit der Zeit geringer werden und dann können wir das geliehene Geld schneller zurückzahlen. Mit was für dummem Zeug beschäftige ich mich eigentlich. Ich denke schon wie eine Unmagische. Ich sollte meine Gedanken auf meine Freiheit richten und wie ich Ravenor mitnehmen kann. Es wäre schade ihn zurücklassen zu müssen. Er ist wirklich lieb.


    Wieder wurde ihr schlecht und da hatte sie eine erschreckende Ahnung. Das kann nicht sein. Das letzte Mal ist Jahre her. Außerdem würde ich es merken, wenn es an der Zeit wäre. Oder doch nicht? Was ist, wenn ich es nur mit meiner Magie fühlen kann...?


    Wie alle langlebigen magischen Wesen war auch Essyia nur sehr selten empfängnisfähig und da sie bereits in die Jahre gekommen war, hatten diese kurzen Momente noch stärker abgenommen, sodass nun stets mehrere Jahre dazwischenlagen. So hatte sie keinen Gedanken mehr daran verschwendet und die Zweisamkeit mit Ravenor zügellos genossen. Erst einmal zuvor in ihrem Leben hatte sie Eier gelegt. Das war eines der Geheimnisse der Eishexen.


    Ihre Spezies war durch eine Verschmelzung mit einer Schlange entstanden. Die Geschichte erzählte, dass die Magierin Define sich in die erste Eishexe verwandelte, als ein missglücktes Experiment sie mit einer Drachenschlange verschmelzen ließ. Es waren mehr die Eigenschaften der Drachenschlange als der Körper, der auf sie überging. Doch danach war sie nicht mehr wie die anderen Menschen. Define legte als Erste Eier, anstatt Kinder zur Welt zu bringen. Aber diese Eier bedurften einer besonderen Pflege. Und das männliche Wesen, das der Eishexe beigeschlafen hatte, wurde durch schwarze Magie beim Akt der Zeugung getötet. Die Leiche war dann von schöpferischer Magie durchdrungen und man vergrub sie in der Erde. Später wurden die Eier in dasselbe verweste Fleisch gelegt und ein weiterer Zauber für Erinnerungen wurde gewoben. Das Gelege einer Eishexe bestand aus mehreren Eiern, die kaum größer als Hühnereier waren. Diese wurden mit der Leiche des Mannes verscharrt und schon bald schlüpften Maden aus den Eiern, die sich von dem verwesenden Fleisch nährten. Zunächst wuchs die Made, bis sie eine bestimmte Größe erreicht hatte, dann verpuppte sie sich und ruhte in der Erde. Die Verwandlung dauerte ungefähr fünf Jahre, doch schließlich schlüpften die Eishexen als kleine Mädchen, die genauso aussahen wie Menschenkinder im Alter von acht Jahren und auch ihr Verhalten entsprach diesem Alter. Das Wissen aber, welches sie durch die Zauber während ihrer Zeugung in sich trugen, war weitaus größer. Wissen über Magie und die Rituale, die vollzogen werden mussten, damit das Überleben der Art gesichert war.


    Dieses grausige Wissen wurde von den Eishexen geheim gehalten und doch drangen Gerüchte nach außen. Man munkelte, die Eishexen würden Männer töten, sobald sie mit ihnen geschlafen hätten.


    Und dann hatte man begonnen die Eishexen gnadenlos zu verfolgen und umzubringen.


    Es gab immer nur weibliche Eishexen. Nie schlüpfte ein männliches Wesen. Früher lebten die Eishexen in kleinen Gruppen zusammen und nahmen die jungen Mädchen nach dem Schlüpfen in ihren Kreis auf. Später aber, als man die Hexen erbarmungslos jagte, wurden sie auf nur mehr wenige dezimiert und zu ihrer Sicherheit lebten sie vorwiegend alleine, bis ihre Art nahezu in Vergessenheit geraten war.


    Kleine Eishexen konnten auch ohne die Fürsorge ihrer Mutter überleben. So war es Essyia mit ihren zwei Schwestern ergangen und erst später waren sie zu einem Magier gekommen, der sie weiter ausbildete. Mit Beginn des Großen Krieges hatten sich ihre Wege getrennt und als das Mittelland durch den Zauber des Drachen abgeschnitten worden war, hatte sich sowieso alles verändert.


    Essyia hatte bisher nur ein einziges Mal Eier gelegt und sie erinnerte sich an das unbändige Verlangen mit einem Mann zu schlafen. Sie hatte sich nicht mehr unter Kontrolle gehabt und ein Dämonenmensch war ihr unglücklicherweise über den Weg gelaufen. Sie hatte ihn nicht erwählt, weil sie Gefühle für ihn hatte, sondern weil es der richtige Zeitpunkt gewesen war. Die schwarze Magie übernahm dabei die Kontrolle über ihren Geist und leitete sie dabei. Er hat nicht gelitten. Zumindest redete sie sich das ein. Aber nun ist das etwas anderes. Ich habe weder gemerkt, dass der Zeitpunkt gekommen ist, noch ist Ravenor dabei gestorben. Der Gedanke alleine erschreckte sie. Ich will nicht, dass Ravenor stirbt. Aber für die Brut brauche ich eine Leiche. Denn wenn die Saat gesät ist, dann reifen die Eier schnell und mir bleibt nicht viel Zeit. Können die Rituale nicht vollzogen werden, dann sterben meine Nachkommen. So ist es überliefert. Es ist ohnehin schon ein Wunder, dass Ravenor nicht von der Magie getötet wurde und mich trotzdem geschwängert hat. Dieser Unmagische ist etwas Besonderes und ich möchte ihn nicht verlieren. Abgesehen davon würde ich dann selbst durch den Blutbann sterben. Aber wenn die Eier kommen, dann bleibt nur eine Stunde bis die Magie um sie herum verlischt, dann gehen sie ein... meine Kinder. Essyia erinnerte sich an den weichen blauen Glanz, den ihre Eier ausgestrahlt hatten, bevor sie sie in die Erde gebettet hatte. Die Eishexe wollte sich nicht damit abfinden, dass ihre Brut starb. Und selbst wenn sie ihre Kinder nie kennenlernen würde, drängte sie die Natur dazu, die Art um jeden Preis erhalten zu wollen.


    Und wenn ich einen anderen finde... Es wird davor gewarnt, dass das Wissen dann nicht so gut übertragen werden kann. Aber es hat sowieso schon nicht so funktioniert, wie es eigentlich passieren sollte. Zum Glück.


    Eine andere Leiche... Es ist in der Vergangenheit schon gemacht worden – wenn auch nur mit mäßigem Erfolg. Dennoch würden meine Kinder und Ravenor leben. Nur wie finde ich hier jemanden? Und die benötigte Magie. Ich kann sie nicht wirken, so verstümmelt wie ich bin. Scheiße, warum musste das gerade jetzt passieren. Ich könnte Meister Raiden um Hilfe bitten. Sie war in Gedanken hin- und hergerissen.


    Als ob der Verständnis für Praktiken dieser Art hätte. Obwohl als Schwarzer Magier hat er sicherlich auch schon die eine oder andere Leiche auf dem Tisch gehabt. Essyia entschied sich dann doch dagegen. Nein, der Prinz ist nicht mein Freund. Besser, ich halte es geheim, sonst liefert ihm das nur den letzten Grund mich an den Drachen zu verraten. Ich muss selbst eine Lösung finden. Ich muss meine Eier in Sicherheit bringen und ich brauche Futter für die Maden, sonst sterben meine Kinder.


    Bei dem Gedanken an kleine Eishexen wurde ihr ganz warm ums Herz und sie sah sie vor sich. Mädchen mit rabenschwarzem Haar und Ravenors blauen Augen.


    Denk nach Essyia. Und dann hatte sie einen Plan. Er war nicht perfekt, doch es war etwas, woran sie sich klammern konnte. Zunächst ging sie hinunter zum Bach. Dort war der Boden weich und an einer versteckten Stelle begann sie zu graben, bis sie ein Loch ausgehoben hatte, das groß genug für ihr Vorhaben war. Das dauerte seine Zeit und Schweiß rann ihren Rücken hinunter und an ihren Händen bildeten sich Blasen von der schweren Arbeit. Dann wartete sie.


    Ravenor kam selten vor Einbruch der Nacht nach Hause. Er übernahm öfters noch zusätzliche Dienste um ihre Kasse aufzubessern. Aber sie wartete nicht auf Ravenor. Die Mühle ist nicht weit und manchmal kommt ein Bauernbursche und bringt Korn zum Mahlen. Oder der Sohn vom Müller liefert Mehlsäcke aus. Die Straße ist ein Stück weit entfernt, aber wenn ich mich bemerkbar mache, dann kommt vielleicht jemand zu mir herüber. Sie hatte eine Axt bereitgelegt. Damit wollte sie es tun. Wieder überkam sie eine Welle der Übelkeit. Es wird nicht mehr lange dauern, mir läuft die Zeit davon. Und dann hatte sie Glück. Ein Wagen rumpelte die Straße entlang und nur eine Person saß auf dem Kutschbock. Das ist ideal.


    „Hallo, ich brauche Hilfe. Könnt Ihr kurz herkommen?“ Ja! Er hält an.


    Ein junger Bursche mit schwammigem Gesicht sah zu ihr herüber: „Was ist los?“, rief er.


    „Ich brauche Hilfe, alleine schaffe ich das nicht. Ich wollte einen Baum fällen, aber bin zu schwach dafür und mein Mann kommt erst heim, wenn es schon stockdunkel ist. Habt Ihr vielleicht ein bisschen Zeit? Für Euch ist das sicherlich keine große Sache, so kräftig wie Ihr gebaut seid.“ Ihre Stimme klang allerliebst und der junge Mann stieg tatsächlich ab und überquerte die Wiese bis er auf der anderen Seite des Baches stand.


    „Hmm?“, überlegte er schwerfällig: „Eigentlich bin ich in Eile. Hab vorhin die Zeit übersehen und nun wartet der Müller sicherlich schon auf mich. Welcher Baum ist es denn?“


    Essyia klimperte mit den Augen und zeigte auf ein mittleres Exemplar. Wenn der zu anstrengende Arbeit wittert, ist er wieder weg, der faule Knecht. „Du bist ein stattlicher Mann und so stark gebaut. Es wird dich sicherlich nicht lange aufhalten... und mein Mann kommt erst spät heim“, wiederholte sie noch einmal, wobei sie zum vertraulichen Du wechselte.


    Er grinste einfältig. Was für ein dümmlicher Hampel, aber seinen Zweck wird er erfüllen.


    „Der Baum ist ganz schön groß und ich bin spät dran.“


    Ich hätte auf den dünnsten zeigen sollen. Der Trottel ist faul. Dann muss ich ihn halt anders locken. Sie räkelte sich ganz zufällig: „Eigentlich ist es nicht nur wegen des Baumes. Mein Mann ist so selten daheim und ich bin eine vernachlässigte Frau.“ Der Bursche sah sie verständnislos an.


    Bei den Göttern, ist der schwerfällig. „Du bist so stattlich gebaut und da dachte ich... du könntest mir vielleicht auch anderweitig helfen... nachdem der Baum erst einmal gefällt ist. Du weißt doch was man so macht, oder bist du noch grün hinter den Ohren?“ Sie leckte sich über die Lippen und dem Bauernburschen schoss die Röte ins Gesicht. „Ähm.“


    Na endlich kapiert er es. Nun nicht mehr vom Haken lassen. Es klappt, es klappt. „Ich werde dich verwöhnen und schlimme Dinge mit dir machen“, versprach sie mit verführerischer Stimme.


    Nun grinste er noch dümmlicher als zuvor: „Ähm, ich weiß nicht so recht, der Müller wartet.“


    Er will, aber ist sich noch unschlüssig. Vielleicht ist es ohnehin besser, wenn niemand mehr auf ihn wartet. „Wenn es nicht ewig dauert, dann kannst du ja auf dem Rückweg vorbeikommen. Ich bin dann immer noch hier. Aber lass mich nicht zu lange warten.“ Man konnte förmlich sehen wie er nachdachte. Na los Hasenfuß, gib dir einen Ruck. Sie spitzte kokett den Mund, sodass ihre Lippen aufreizend voll aussahen.


    „Du wartest wirklich?“, brachte er nun hervor.


    „Ja, so heiß wie ich bin, halte ich das kaum aus. Aber du musst dich beeilen.“


    „Der Müller wird sicherlich ’ne Stunde brauchen“, begann er schon wieder einen Rückzieher zu machen.


    „Das macht nichts, solange du nur wiederkommst. Dort hinten ist ein schönes Fleckchen mit Gras, so weich wie Daunenfedern... und kein Wort zu niemandem. Das ist unser Geheimnis.“ Der ist so dumm, dass er noch dem Nächstbesten davon erzählt.


    „Ist unser Geheimnis. Versprochen“, wiederholte er trottelig grinsend.


    „Versprochen. Ich warte und nun beeil dich.“ Sie flötete in den süßesten Tönen und der junge Bursche rannte förmlich los. Ich hoffe er überlegt es sich nicht wieder anders.


    Als sie alleine zurückblieb, dachte sie über die zahlreichen Haken ihres Planes nach. Zu leicht kann man die Spuren verfolgen. Allein der Karren ist ein Problem. Aber wenn ich das Pferd scheu mache, dann läuft es mit dem Gefährt davon. Sie probierte, ob sie mit Steinen bis zur Straße werfen konnte. Zunächst zufrieden mit dem Ergebnis setzte sie sich wieder in den Schatten der Bäume. Doch dann kamen ihr erneut Zweifel. Die Spuren können später immer noch zu leicht gefunden werden. Und wenn ich ihn bis morgen vertröste? Das ist vielleicht besser. Wenn er heimlich zu mir kommt, wird keiner wissen, wohin er gegangen ist. Kein Karren, keine Spur. Dann wird es selbst für einen Magier schwer werden, ihn zu finden und es dauert auch bis seine Abwesenheit entdeckt wird. Ja, das ist um einiges besser, entschied sie.


    


    Der Bursche kam später als angekündigt zurück und das gab ihr auch einen guten Grund, ihn zu vertrösten. Sie schenkte ihm einen flüchtigen Kuss und meinte, ihr Mann käme nun bald zurück und es wäre viel sicherer, wenn sie sich am nächsten Tag treffen würden. Gleich am Morgen. Das wäre ideal. Und er dürfe kein Sterbenswörtchen zu niemandem sagen. Ungesehen sollte er sich davonstehlen und zu ihr kommen. Sie sah ihm nach, als der Karren in der Ferne verschwand. Ob der Tölpel das hinbekommt?


    


    Während der Nacht kamen die Wellen der Übelkeit häufiger und Ravenor fragte schon besorgt, ob ihr etwas fehle. Sie wimmelte ihn ab und behauptete nur sich den Magen verdorben zu haben. Kein Grund zur Besorgnis. Am nächsten Morgen war sie richtig froh, als er endlich das Haus verließ. Sie konnte die aufwallenden Schübe kaum mehr verbergen. Heute wird es geschehen. Ich spüre es deutlich.


    Sie eilte hinunter zum Fluss um auf den jungen Burschen zu warten. Wahrscheinlich schläft der faule Einfaltspinsel noch... Plötzlich wurde sie von heftigen Schmerzen geschüttelt. Nein. Es ist zu früh. Das Bett für meine Eier ist noch nicht fertig. Arg.


    Die Schmerzen wurden stärker und sie kniete heftig atmend auf dem Boden. Dann legte sie sich auf den Rücken und zog mit fahrig-zittriger Bewegung das Kleid hoch. Sie presste. Und dann kamen die Eier. Heftig keuchte sie und als der Schmerz nachließ, da rollte sie sich zur Seite und sah nach ihrem Gelege. Eines der Eier war kaputtgegangen, doch das andere strahlte den wunderbaren bläulichen Glanz aus und sie nahm es vorsichtig in die Hände. Ich muss es beschützen. Mein Kind. Der Tölpel, er muss kommen. Die Zeit läuft mir davon. Es wird sonst sterben. Meine und Ravenors kleine Eishexe. So gerne würde ich ihm das sagen, aber er wird es nicht verstehen, dass man Tod für Leben geben muss. Er ist zu gut und ehrenhaft. Wenn er es erfährt, wir er mich verachten. Ich tue es alleine. Ich muss es alleine tun.


    Sie spähte über den Fluss, den sie nicht überschreiten konnte und da sah sie ihn endlich kommen. Er lief den Weg entlang und bog gerade auf die Wiese ab. Endlich. Es ist noch nicht zu spät. Genau richtig. Schnell ging sie mit dem Ei zu der ausgehobenen Grube und legte es vorsichtig hinein. Dort ist es am sichersten. Eine Stunde wird es noch leben, dann muss es getan sein.


    Einen Moment fühlte sie sich beobachtet und sah sich verstohlen um. Aber niemand war in der Nähe. Bin ich eine kaltherzige Mörderin? Noch nicht. Und es ist nicht das erste Leben, das ich nehme. Tod für Leben. Manchmal ist die Wahl hart. Aber der Tölpel ist so dumm, dass es mir leichter fällt. Die Welt wird ihn nicht vermissen. Und meine Brut wird sein Fleisch essen und wachsen. Sie zeigte sich und winkte ihm zu. Sein dümmliches Grinsen ist abstoßend. Essyia, verrate dich nicht. Lächeln und locke ihn herüber. Die Axt lag bereit und die geschärfte Schneide glitzerte hungrig in der Sonne.


    Schon erreichte er den Fluss und machte sich daran einen Weg hinüber zu suchen. Von einem Stein stieg er zum nächsten und der nächste Schritt würde ihn ans Ufer bringen, da verwandelte sich sein Gesicht plötzlich in eine Maske puren Schreckens: „Arrrgg, widerliches Monster! Geh weg! Geh weg!“, schrie er auf einmal.


    Was ist in ihn gefahren? Sie lächelte liebreizend. „Was hast du? Es ist alles in Ordnung.“ Und sie streckte ihm die Hand entgegen. Doch er sprang förmlich von ihr weg und rutschte dabei auf dem Stein aus, sodass er mit einem lauten Platschen in den seichten Fluss fiel. Prustend kam er wieder hoch. Sie versuchte ihn zu beruhigen, doch er war wie von Sinnen und fuchtelte mit den Armen. Seine Hand fand einen dicken abgebrochenen Ast, den er nun als Waffe an sich riss.


    „Was hast du nur? Du machst mir Angst!“ Das war noch nicht einmal gelogen.


    Aber der Tölpel tobte umso mehr und dann schwang er mit unerwarteter Schnelligkeit den Knüppel und traf Essyia am Kopf. Die verlor sofort die Besinnung und fiel ins Ufergebüsch, während der Tölpel laut schreiend davonlief.


    


    Etwas Feuchtes strich ihr über die Wange. „Essyia. Wach auf. Kleine Fee.“


    Ravenor. Das Ei? Erschrocken riss sie die Augen auf und wollte aufstehen, doch ihr Kopf dröhnte jämmerlich. Es dämmerte bereits. „Ohh“, stöhnte sie und Ravenor hielt ihr das feuchte Stück Stoff an die Stirn.


    „Was hast du bloß gemacht, kleine Fee?“, fragte er verwundert.


    „Ohhh, ich weiß auch nicht. Bin gestürzt und mit dem Kopf wahrscheinlich auf einen Stein aufgeschlagen. Ich kann mich nicht mehr erinnern...“ Das Ei. Es ist bereits Abend. So lange hält die Magie nicht. Mein Ei. Langsam kam sie auf die Beine und Ravenor stützte sie. „Soll ich dich tragen? Du wiegst ohnehin nicht mehr als eine Feder.“


    „Ich kann selber laufen“, entgegnete sie barscher, als sie es gewollt hatte.


    Er ließ sie los. „Wie du willst. Warum hast du die Schaufel mitgenommen?“


    Und noch bevor Essyia zu einer Antwort ansetzen konnte, war Ravenor zu dem Baum hinübergegangen, an dem das Werkzeug lehnte. Er blieb abrupt stehen: „Was ist das hier?“


    Alles ist verloren. „Ich...“


    „Und warum liegt in der Grube ein Ei?“ Er bückte sich und holte das Ei heraus, dann drehte er sich zu Essyia um. Der magische Glanz war von dem Ei verschwunden und es wirkte klein und gewöhnlich.


    Es ist tot. Tränen traten ihr in die Augen. „Ich… Ich wollte mit dem Ring ein Huhn aus dem Ei wachsen lassen. Aber es hat nicht funktioniert“, stotterte sie eine Erklärung zusammen.


    Ravenor drehte das Ei und betrachtete es. „Da ist anscheinend kein Huhn daraus geworden. Aber wir können das Ei immer noch essen.“ Dann deutete er auf das Loch. „Und wofür ist die Grube?“


    Die Worte sollten sie aufheitern, aber wie konnte er ahnen, wie schlimm sich das gerade für sie anhörte. Essyia erfand zur Erklärung eine Geschichte: „Ich hab zuerst nach Wurzeln gegraben und da die Grube schon da war, da dachte ich, brüte das Ei in dem Loch aus, dann kann das Küken nicht davonlaufen.“ Eine blöde Erklärung. Aber die Wahrheit möchte keiner wissen. „Das Ei ist durch die Magie verdorben. Wirf es weg. Man kann es nicht mehr essen.“


    „Für mich sieht es noch ganz normal aus. Aber wenn du dich dann besser fühlst. Beklage dich später aber nicht, dass wir außer Gemüse nichts mehr daheim haben.“ Er holte aus und warf das Ei weit den Fluss hinauf. Dort verschwand es platschend im Wasser.


    Sie wischte sich die Tränen aus den Augen. „Das war ein Scheißtag und mein Kopf schmerzt höllisch, vielleicht könntest du mich doch bis zur Hütte tragen.“ Ravenor vergaß die Schaufel wieder und nahm seine kleine Fee auf die Arme, küsste sie sanft auf die Stirn und trug sie den Weg zur Hütte hinauf. Mit der Magie des Handschuhs heilte er dann ihre Beule und die Kopfschmerzen verschwanden. Ihr schweres Herz konnte er nicht heilen und sie tat ihr Bestes, sich nichts anmerken zu lassen.


    


    [image: ]


    


    Eigentlich hatte Eryn vermutet, dass Meister Raiden mit ihm über den Seelenbann sprechen wollte, da er nun schon seit Tagen über dieser Lektüre saß. Aber der Herr von Naganor brauchte nicht den gebildeten Meister Eryn, sondern den einfachen Handlanger Eryn für niedere Aufgaben. Der Prinz sah abgespannt aus und war leicht fahl im Gesicht. „Reinige die Wäsche hier und räum unten im Beschwörungsraum die Sauerei auf. Mir ist da ein Zauber danebengegangen.“


    Können das nicht die unmagischen Bediensteten machen? Ich bin Meister, dachte Eryn unwillig.


    „Glaubst du, das stellt dich von allen unliebsamen Arbeiten frei? Und ich bezweifle, dass ein Unmagischer den Dreck in annehmbarer Zeit beseitigen kann.“


    Eryn nahm das Bündel Wäsche und sah, dass es blutdurchtränkt war. Da wollte er doch mehr zu diesem missglückten Zauber in Erfahrung bringen. Aus rein wissenschaftlichen Gründen natürlich. „Meister Raiden, was war das eigentlich für ein Zauber?“


    „Ein reifer Meister ist auch nicht immer so neugierig. Schwarze Magie. Kannst du mit deiner kümmerlichen Ader eh nicht wirken und ist außerdem noch schiefgegangen. Also nerv mich jetzt nicht weiter und mach dich husch, husch an die Arbeit, Meister Eryn.“


    Vor Prinz Raidens geistigem Auge erschien das Bild des Beschwörungsraumes, an dessen Wänden überall Blut und Exkremente des getöteten Jungstiers klebten. Der Steinaltar war überzogen mit frischem Blut und die Wände ebenfalls reichlich bespritzt. Die paar Knochen und Fellreste, die noch übrig sind, stellen noch das geringste Problem beim Aufräumen dar. Als der Herr von Naganor wieder aufsah, war Eryn bereits zur Tür hinaus verschwunden. Meister Raiden lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wirkte einen Erfrischungszauber. Das half ein wenig gegen die Erschöpfung. Das war ein Tag, stöhnte er und setzte sich erst einmal. Vielleicht hat der Drache recht, wenn er behauptet, ich hätte ein Talent, das Verborgene zu finden. Ob der Zauber gelungen ist? Ich hatte wenig Zeit und noch weniger Ahnung, was da zu tun ist. Aber der Ehrgeiz hat mich diese Herausforderung annehmen lassen. So dumm und einfältig der Bursche auch ist, ich konnte ihn nicht sterben lassen und das Ei genauso wenig. Schließlich ist es Blut von meinem Blut. Ravenor ist ein Idiot und ich bin ein noch viel größerer, dass ich das alles zulasse. Die Hexe ist gefährlich, aber sie liebt ihn und er sie. Die Welt ist manchmal unglaublich schwierig... wenn man ein gutes Herz hat.
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    Als Prinz Raiden an diesem Morgen die Hütte aufgesucht hatte, war es noch recht früh gewesen. Die Räume waren leer, also ging er nach draußen und scannte. Er entdeckte Essyia im letzten Winkel des Grundstücks unten am Fluss und weil er sich wunderte, was sie dort wohl tat, schickte er ein Auge hinunter. Und so sah er, wie sie die Eier gebar. Er machte sich unsichtbar und beschloss erst einmal heimlich zu beobachten, was da vor sich ging.


    Er hatte sich über Eishexen belesen seit Essyia in Naganor weilte. Es war nicht viel über diese Hexen in der Literatur zu finden, aber das Wenige offenbarte erstaunliche und schreckliche Dinge. Darüber wie man Eishexen an ihrer Aura erkannte und dass sie einem Magier die Magie stehlen konnten, davon hatte er zuvor schon Kenntnis gehabt. Neue Erkenntnisse offenbarten ihm die Passagen, die die Fortpflanzung betrafen. Dort wurden Absonderlichkeiten behauptet, die stark mit dem Kreis Schwarz verwoben waren. Und weil dies sein Spezialgebiet war, steckte er seine Nase tiefer in die Bücher. Schließlich sollte sein Bastardsohn nicht unverhofft in Gefahr geraten. Nach einiger Nachforschung schlussfolgerte Meister Raiden dann, dass Ravenor nichts passieren würde, solange Essyia die Magieblocker trug und die konnte nur ein anderer Magier abnehmen. Und dennoch war etwas geschehen, was angeblich nicht möglich war. Ravenor hatte Essyia geschwängert und sie brachte gerade seine Brut zur Welt. Meister Raidens Forscherinteresse war geweckt und er beschloss sich das Ereignis erst mal im Geheimen anzusehen. Auch wollte er ihre Gedanken lesen und dazu musste er nahe genug herankommen. Der Weg war schnell zurückgelegt und so sah er, wie sie das Ei in die Grube legte und belauschte ihre Gedanken, als der Bauerndepp auftauchte.


    So dumm der Bursche auch war, widerstrebte es Meister Raiden trotzdem, den Tölpel sterben zu lassen. Ein Menschenleben ist ein Menschenleben und es muss andere Wege geben. Ich denke, welches Fleisch den Nährboden für die Brut liefert, spielt nicht die entscheidende Rolle.


    Aber erst einmal war schnelles Handeln angesagt. Also verzauberte Meister Raiden den Burschen kurzerhand und schickte Essyia ins Reich der Träume. Dann nahm er das Ei an sich und ersetzte es durch ein gewöhnliches Hühnerei. Das hatte er Ravenors Federvieh bei der Hütte magisch entwendet.


    Mit dem Enkelei machte sich Meister Raiden dann schleunigst auf den Weg in die Zitadelle und ließ sich einen Jungbullen in den Beschwörungsraum bringen. Mittlerweile las er nach, welche Zauber gewirkt werden mussten. Zum Glück fand er das gesuchte Buch auf Anhieb und überflog die Seiten. Er hatte keine Zeit, alles genau zu studieren und die Aufzeichnungen waren auch nicht sehr detailliert. Aber er wusste im Großen und Ganzen worum es ging und machte sich hektisch an die Arbeit.


    Im Moment des Todes verband er die Magie des Eies mit der Erinnerungsmagie. Er hatte einen Teil seiner Erinnerungen auf den Stier transferiert und die mischten sich nun mit den Erinnerungen des Tieres. Um die Tiererinnerungen zu löschen blieb keine Zeit, zumal Meister Raiden dabei hätte herumexperimentieren müssen. Abgesehen von dem Erinnerungsproblem passierte ihm dann auch noch ein Missgeschick bei der Verbindung des Zaubers und der Jungstier wurde in seine Einzelteile zerfetzt, die sich dann im ganzen Raum verteilten. Der Hauptzauber lag jedoch glücklicherweise noch auf dem Fleisch. Das hatte Meister Raiden sofort nachgeprüft. Also galt es nun die größten Fleischbrocken mit den Händen zusammenzusammeln und in die vorbereitete Grube zu werfen. Die hatte Meister Raiden zuvor in einem selten benutzten Lagerraum ausgehoben. Der lag zwei Türen weiter den Gang entlang. Um den gerade gewirkten Zauber nicht ungewollt wieder zu zerstören, verzichtete der Schwarze Magier beim Hinüberschaffen der Fleischbrocken auf Magie. Er hetzte sich ab und rannte mehrfach zwischen Beschwörungsraum und Lagerraum hin und her. Danach sah er aus, als ob er durch Blut gewatet wäre und stank zudem abscheulich. Aber das galt es vorerst zu ertragen. Zunächst setzte er das Ei vorsichtig in das vorbereitete Bett aus Fleisch und häufte dann vorsichtig wieder Erde darauf. Zuerst mit den Händen, anschließend mit einer Schaufel, bis die Grube wieder geschlossen war.


    Ravenor sollte das tun. Ist schließlich sein Ei, kam es ihm dabei in den Sinn. Aber er wusste selber, dass es besser war, wenn keiner von dieser guten Tat hier Kenntnis erhielt.


    Nach getaner Arbeit prüfte er noch einmal mit ganz vorsichtiger Magie das Ergebnis. Das Ei lebt noch. In ein paar Tagen werde ich wissen, ob es wirklich funktioniert hat. War doch sehr improvisiert, diese Aktion. Und auf die Eishexe muss ich weiterhin ein Auge haben. Sie steckt voller Überraschungen.


    Nach der Orgie aus Blut und Dreck zog sich der Herr von Naganor erst einmal in sein Bad zurück. Eryn soll das später aufräumen. Den kann ich am besten zum Stillschweigen verpflichten. Und so war die Saat in die Erde gebracht und die Zeit würde zeigen, ob sie jemals aufgehen würde.
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    Langsam rückte der Moment des Zenits näher. Der Gold-Silberne Ort würde als Nächstes reifen. Und Meister Raiden dachte immer wieder darüber nach, wen er nun ins Nimrod mitnehmen sollte. Eryn, der muss auf alle Fälle mit, denn Meister Ador spricht ja nur mit ihm. Soll ich ihn selbst begleiten? Vom Standpunkt der Sicherheit aus betrachtet wäre das das Vernünftigste. Doch Ador hat nie mit Eryn gesprochen, wenn ich in der Nähe gewesen bin und das hat auch der Drache zu bedenken gegeben. Meine Magie ist stark, vor allem die schwarze Ader. Wenn meine Magie nun eine Kontaktaufnahme verhindert? Ador hat selbst gesagt, dass er schwach sei und irgendwo existiere und die Zeit dränge. Er wird schwächer und bald wird er ganz vergehen. Aber mit ihm stirbt meine Hoffnung den Schlüssel je zu finden und den Seelenbann zu brechen. Der Drache macht mir Hoffnungen, behauptet, er hätte die Lösung. Soll ich ihm wirklich trauen? Andererseits hat er keinen Grund mich zu belügen. Nur leider hat er auch keinen Grund mir zu helfen und da lässt er auch nicht mit sich reden. Kaltherzige Echsenbrut.


    Eryn alleine gehen zu lassen erscheint mir zu riskant. Wen also soll ich mitschicken? Ich will keine weiteren Personen einweihen, also bleiben nur die wenigen, die das Geheimnis bereits kennen. Meister Lionas ist kein Kampfmagier und Meister Calwas inzwischen zu alt für solche Unternehmungen. Bleiben noch Meister Eriwen, Ravenor und Essyia. Seine erhabene Paranoia, der Drache, duldet ja nur einen weiteren unmagischen Begleiter, womit sich Ravenor qualifiziert. Und Essyia kennt das Land und seine Monster. Sie ist ja genau genommen selber eines dieser Monster und sie muss wieder aus Ardeen verschwinden. Sie zieht zu viel Aufmerksamkeit auf sich. War eine ziemlich blöde Idee mit der Heirat, gab er nun im Nachhinein selbst zu. Ich hätte sie besser als Dienstmagd verstecken sollen, oder als eine meiner Damen. Das wäre sicherlich nicht aufgefallen. Aber ich wollte das Biest nicht in meiner unmittelbaren Nähe haben. Meister Kailin hat immer gedroht, dass ich eines Tages an eine Eishexe geraten würde und sie mir die Magie im Augenblick der höchsten Lust rauben würde. Der alte Sack hat das sicherlich nur gesagt um mir Angst zu machen. Ob er die Wahrheit kannte? Zumindest mit den Eishexen hat er gerne gedroht und ich war damals noch sehr jung. So dumm das klingen mag, aber das hat sich in meinem Gedächtnis eingebrannt. Und nun weiß ich, dass es noch schlimmer kommen kann. Die Hexen rauben einem nicht die Magie, sondern gleich das Leben. Essyia sollte wieder ins Land der Monster verschwinden. Aber da ist der Erhabene mit seinen lächerlichen Vorgaben. Nur kann ich es mir nicht leisten ihn zu verärgern. Den Unmagischen darf ich mitschicken, doch der ist Eryn kaum eine Hilfe. Wie er es auch drehte und wendete, es gab keine einfache Lösung.


    Ich entscheide später. Meister Eriwen sitzt bereits über dem Nimrodzauber und ich sollte mich auch an die Arbeit machen. Da ist eine Stelle, die ich speziell mit ihm durchsprechen möchte.


    Also suchte er den Feuermagier auf und sie diskutierten lange über die Stelle, die Meister Raiden für eine Schlüsselsequenz in dem Zauber hielt. Schließlich schlug Meister Eriwen vor, die besagten Seiten zu kopieren und drüben in der Garnison im Archiv der Magier nochmals Literatur dazu zu suchen und die Stellen zu prüfen. Meister Raiden sah keine Gefahr darin, die aus dem Zusammenhang gerissenen Seiten in kopierter Form Meister Eriwen mitzugeben. Schließlich würde der sie nicht unachtsam herumliegen lassen und wer verstand schon so viel von Magie, dass er damit überhaupt etwas anfangen könnte. Es schien in seinen Augen kein besonderes Sicherheitsrisiko zu geben.
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    Aber gerade besagte Seiten wanderten nicht nur hinüber in die Garnison, sondern fanden auch ihren Weg zu Meister Elderon. Versehen mit dem Vermerk: Daran arbeitet der Herr von Naganor.


    Mein Spion konnte mir in letzter Zeit nicht viel berichten. Ein Bastardsohn des Prinzen hat eine Fremde geheiratet. Keine wirklich wichtige Sache. Soweit ich weiß, verstößt er seine Bastardkinder ohnehin und leugnet ihre Herkunft. Raiden ist ein genialer Kopf, aber Wärme und Mitgefühl sind ihm weitestgehend fremd. Er ist durch und durch egoistisch. Kein Sinn für Gemeinschaft oder Familie.


    Nach diesem vernichtenden Urteil griff sich Meister Elderon die geheimen Notizen. Mal sehen, woran er gerade so arbeitet.


    Der Herr des Weißen Turmes studierte die wenigen Seiten und schon nach den ersten Zeilen war klar, dass es dabei um höchste Magie ging. Das zeitlose Verbinden der zwölf Kreise der Magie in einem Muster, das der Weiße Magier noch nie gesehen hatte. Ein brillantes Muster. Fasziniert arbeitete er sich in die Materie ein. Und je länger er darüber brütete, umso faszinierter war er davon und dann fügten sich plötzlich die Bruchstücke zu einem Ganzen zusammen und er wusste schlagartig, was er da gerade vor sich hatte: Das ist unglaublich. Das ist ein Teil des Nimrodzaubers. Eine Schlüsselstelle. Aber wie ist Raiden da rangekommen?


    Meister Elderon holte sich einen Text herbei, von dem er wusste, dass er von Meister Ador persönlich geschrieben worden war. Dann verglich er die Schriften. Es ist nicht die Originalschrift. Aber von einer Kopie ist mir nichts bekannt. Ador hat mit dem Großen Grauen an dem Zauber gearbeitet, bevor sie sich zerstritten. Und Ador hat mit Sicherheit seine Geheimnisse wohlbehütet hinter den Mauern von Elverin gelassen. Oder ist es eine Aufzeichnung des Drachen? Wie kommen die Seiten aber dann in Raidens Hände?


    Die unweigerliche Schlussfolgerung daraus war unglaublich und unerhört. Meister Elderon presste die Lippen zusammen und eine Mischung aus Enttäuschung und Ärger wallte in ihm hoch. Er hatte gedacht, kaum etwas könne ihn noch aus der Ruhe bringen, aber der hinterhältige, durchtriebene Raiden hatte es wieder einmal geschafft.


    Er war drin. Er ist ins Nimrod gekommen und wieder hinaus. Meister Elderon schüttelte den Kopf. Unglaublich und dieses wunderbare Ereignis behält er heimlich für sich. Ich dachte, er hätte sich geändert, aber er ist immer noch der Alte. Nur dass er sich besser verstellen kann als früher.


    Dann überlegte er: Ich muss meinen nächsten Schritt gut durchdenken. Nicht, dass das Geheimnis wieder verloren geht. Und vor allem muss ich mir zunächst ganz sicher sein. Das ist alles so unglaublich, dass ich es nicht wahrhaben möchte. Wie kann ein Mensch nur so... falsch sein.


    14. Die sechs Orte der Macht: Gold – Silber


    Es kommt der Punkt, an dem man genug überlegt und abgewogen hat und dann trifft man eine Entscheidung, nur um endlich zu einem Ende zu kommen. So ging es auch Meister Raiden und sein Entschluss stand fest. Meister Eriwen bleibt in Naganor und regelt die Aufgaben in der Zitadelle.


    Eryn, Ravenor und Essyia reisen mit mir zurück ins Nimrod.


    Offiziell waren sie auf dem Weg nach Ysryn und Ravenor durfte sie mit Essyia begleiten, weil Essyia angeblich von dort stammte. Eine Großzügigkeit des Prinzen, gewährt in einem Moment der guten Laune. Falls überhaupt jemand danach fragte und ihre paar Tage der Abwesenheit bemerkte.


    Um Essyia wieder unbemerkt ins Nimrod zu bringen, ging Meister Raiden zuerst hindurch und lenkte den Drachen und seine Getreuen ab. Eryn holte dann Essyia, die er gleich weiter zu dem Lagerplatz in den Bergen brachte. Dort, wo sie die Eishexe gefangen hatten. Er zog einen Sicherungszauber um das Lager, damit nichts aus dem Unhaer hereinkam und belegte Essyia mit einem weiteren Bann. Dann ging es zurück um Ravenor zu holen und zusammen warteten sie dann ergeben vor dem Palast des Drachen auf die Rückkehr des Prinzen. „Und wenn meiner kleinen Frau etwas zustößt?“


    Eryn knuffte Ravenor unmagisch in die Seite um ihm einen deutlichen Wink zu geben. Auch fiel das im Lande der Magie weniger auf als Telepathie oder andere magische Kommunikationsformen. „Sie ist sicher in Ardeen. Mach dir keine Sorgen“, sagte Eryn noch laut und betonte dabei Ardeen besonders.


    Vor dem Palast des Drachen über die Eishexe zu reden ist... dumm.


    Ravenor verstand den dezenten Hinweis zum Glück und verriet sich nicht weiter. „Ja, ich mache mir sicherlich zu viele Sorgen. Aber wir sind frisch verheiratet und ich... vermisse sie bereits, obwohl wir erst wenige Stunden getrennt sind.“


    Hör auf mit dem Gesülze. „Dann finde dich damit ab, denn wir werden einige Tage hier sein.“ Ich möchte endlich aufbrechen. Der Schatten des Palastes ist so erdrückend. „Hoffentlich kommt Meister Raiden bald zurück. Übrigens, du musst vorsichtig sein, wenn er aus dem Palast kommt. Er ist dann immer schlecht gelaunt, weil er drinnen Magieblocker anlegen muss und nur halb nackt vor den Erhabenen treten darf. Das trifft seine Eitelkeit jedes Mal sehr schwer und braucht geraume Zeit um psychisch verarbeitet zu werden.“ Ravenor lachte boshaft darüber, weil er sich das gerade im Detail ausmalte. Seinen Vater als kleinen Bittsteller beim großen Drachen.


    


    Als das Warten länger dauerte, setzten sie sich mit dem Rücken an die Mauer gelehnt und sonnten sich. „Ich würde den Drachen auch gerne mal sehen. Ist er wirklich so riesig?“, träumte Ravenor vor sich hin.


    „Ja, schon. Ich kann dir eine Illusion von ihm zeigen.“


    Aber Ravenor winkte ab. „Das ist nicht dasselbe. Außerdem erinnert es mich an die Taktikstunden mit den ganzen kleinen Figuren. Du weißt schon, Fußvolk, Reiterei und die Magier.“


    Schläfrig gähnte Eryn. „Ich hätte die Illusion des Drachen wirklichkeitsgetreu gemacht und nicht verkleinert. Aber du hast recht. Es ist nicht dasselbe.“


    Als dann Meister Raiden endlich kam, ging es wieder zurück zum Basislager und sie sattelten die Pferde. Dann wurde aufgesessen und sie ritten schweigend ein Stück hintereinander. Schließlich bedeutete Meister Raiden ihnen aufzuschließen. Dann gab es endlich genauere Anweisungen: „Hört zu.“


    Tun wir doch immer.


    „Ich fürchte der Drache hat um die Hütte herum Augen und dergleichen, also die kleine Vorsichtsmaßnahme eines Ausrittes. Außerdem wollen die Dämonenpferde auch mal wieder bewegt werden.“ Dorian rollte bereits mit den Augen und schnaubte unwillig, weil die Stuten nun neben ihm gehen durften. Meister Raiden kümmerte sich kurz um den Hengst und sprach dann weiter:


    „Wir haben inzwischen Tore zu allen Orten der Macht, also ist das Reisen kurz und unkompliziert. Ich hatte heute wieder einen langen Disput mit dem Drachen und er meint, meine Anwesenheit könnte den guten Meister Ador vor Schreck verstummen lassen.“ Das war nicht ganz die Formulierung gewesen. Nach einem längeren Hin und Her, hatte der Drache letztendlich bemerkt, dass sein eigenes Interesse den Schlüssel zu finden gar nicht so unbändig groß wäre. Er lebe gut so wie jetzt alles sei. Und wenn Raiden auch zufrieden damit wäre, so wie es ist, dann könne er weiterhin verfahren wie er es für richtig halte und die Weisheit des Erhabenen ignorieren. Da erst gab Meister Raiden klein bei und beugte sich der Weisheit des Drachen.


    „Kurzum, ihr geht alleine. Ihr zwei und die Eishexe. Augenblicklich ist sie mehr Belastung als Hilfe.“


    Ravenors Gedanken waren wieder einmal zu allerliebst, als es um die Eishexe ging und Meister Raiden lenkte ein: „Keine Angst, ich werde deine Essyia nicht opfern...“ Ich hoffe, dass bereue ich später nicht. „Zurück zur Sache. Also ihr geht noch heute zum Gold-Silbernen Ort. Lieber seid ihr einen Tag früher dort, als dass wir uns wieder verrechnet haben.“


    Kann mich nicht erinnern, dass ich etwas berechnet hätte... und verrechnen war auch bisher nicht das Problem.


    Die unangebrachte Kritik wurde mit einer Kopfnuss bedacht. „Eryn, du versuchst mit Meister Ador Kontakt aufzunehmen und presst aus ihm alle Informationen heraus, die du bekommen kannst. Lass dich auf nichts ein. Wenn er irgendetwas Magisches versucht, dann blocke sofort ab und zieh dich notfalls zurück. Frag ihn, ob es einfachere Wege gibt, ihn zu erreichen. Das ewige Warten auf den Zenit der Orte ist ermüdend. Wir müssten zwar nur eine Woche länger auf den nächsten Zenit warten, das wäre dann der Schwarz-Weiße Ort. Wieder einmal zwei Chancen knapp hintereinander. Wäre jedoch schön, wenn es einmal auf Anhieb klappen könnte und wir uns die zweite Chance schenken können.


    Frag ihn nach allem aus, was dir einfällt. Interessant wäre es auch zu erfahren, was so besonders an den Orten der Macht ist. Außer dem bisschen Magie, das sich dort ansammelt, kann ich nichts erkennen. Und doch hat er uns ausdrücklich zu diesen besonderen Orten geschickt. Übrigens, hast du bemerkt, dass die Welt erstaunlicherweise auch noch nicht untergegangen ist? Obwohl inzwischen schon wieder Monate vergangen sind“, spottete Meister Raiden die dramatische Darstellung der Stimme, dass Eryn die Welt retten müsse.


    Der konnte dem nur zustimmen. „Die Orte haben uns dem Schlüssel noch keinen Schritt näher gebracht.“


    „So sieht es leider aus. Aber jetzt stehen wir vor einem neuen Versuch und ich sage es noch einmal sehr eindringlich: Während ihr am Gold-Silbernen Ort seid wird keine Magie gewirkt, die dann rein zufällig den Ort wieder entladen könnte. Es werden auch keine Artefakte benutzt, Sir Ravenor... und hört endlich auf andauernd an Eure Frau zu denken. Ihr wird schon nichts passieren. Eryn hat den Bereich gesichert, oder etwa nicht?“


    „Doch, natürlich, Meister Raiden. Essyia ist sicher.“


    „Na also. Reiten wir zurück. Dann könnt ihr alles durchs Tor bringen und ich vertreib mir die Zeit in der Hütte, bis ihr zurückkommt.“


    


    Vorsorglich hatten sie sich alles Nötige aus der Hütte mitgebracht, nur damit sie diesmal in der Nähe des Ortes keine magischen Aktionen vollbringen mussten. Eine Entladung sollte diesmal mit allen Mitteln verhindert werden. Sie lagerten sogar ein beträchtliches Stück weit vom Ort der Macht entfernt. Der war diesmal selbst kaum zu übersehen. Ein verwitterter alter Steinaltar umgeben von einem Kreis aus Findlingen. Eine Kultstätte aus längst vergangener Zeit.


    Essyia und Ravenor saßen am Feuer, als Eryn von seinem Scan des Ortes zurückkam. „Ich denke morgen ist es so weit. Mag früher mal eine Opferstätte gewesen sein, sieht aber nun wie schon jahrzehntelang nicht mehr benutzt aus.“


    Das Essen war gerade warm und Essyia reichte Eryn eine Schüssel mit Eintopf. „Ist ein alter Ort. Uralt. Ich war früher bereits einmal hier und ich habe die Magie gefühlt. Nicht nur die der kleinen Quelle.“


    „Wie meinst du das?“, fragte Eryn, „Was für Magie?“


    „Alte Magie. Erinnerungen. Hier sind Dinge von Bedeutung geschehen. Manchmal zerstören solche Ereignisse die Magie des Landes, manchmal mehren sie sie. Noch Generationen später kann man es fühlen.“


    „Und was ist hier passiert?“, hakte Eryn nach, aber Essyia zuckte bloß mit den Schultern.


    „Weiß ich auch nicht.“ Ich könnte jetzt wieder einmal anmerken, dass ich ohne Magieblocker die Geheimnisse der Geschichte herausfinden könnte... Aber da sind die beiden taub und reagieren gereizt.


    Und die beiden Herren waren noch bei einem anderen Thema taub. Als es nämlich darum ging, das Geschirr zu säubern und den Lagerplatz aufzuräumen. Ravenor und Eryn standen beisammen und unterhielten sich, als Essyia auffordernd bemerkte: „Das Geschirr steht noch herum.“


    Eigentlich sollte dies ein dezenter Hinweis sein, doch Ravenor entgegnete: „Dann räum es halt auf, wenn es dich stört, kleine Fee.“ Es brauchte einen Moment, bis Essyia das geistig sortiert hatte. Pha, sie wollen mir nicht helfen, die faulen Ratten. „Ich dachte, jeder kümmert sich um seins...“, meinte sie ärgerlich, doch Ravenor grinste sie breit an. Mit seinem Ich-liebe-dich-über-alles-Grinsen erklärte er es ihr:


    „Eryn kümmert sich um die Magie, ich mich darum, dass keine wilden Tiere auftauchen und du kümmerst dich um das bisschen Geschirr und die anderen Arbeiten im Haus. So wie immer. Und sei froh. Das hier ist ja nur ein kleines Lager. Da gibt es nicht viel zu tun.“


    Essyias Mund klappte auf und wieder zu. Schließlich ging sie schmollend an die Arbeit. In der Beziehung ist Ravenor echt faul. Na warte, das werde ich dir später austreiben du... du blöder Unmagischer. Die zwei kümmern sich gerade um gar nichts. Sie unterhalten sich nur, während ich die Drecksarbeit mache.


    


    Die Nacht über hielten sie abwechselnd Wache und gegen Morgen hatte Essyia ihren Groll wieder vergessen und setzte sich zu Ravenor. Zusammen sahen sie sich den Sonnenaufgang an und Ravenor hatte seinen Arm um sie gelegt. Eine Zeit lang saßen sie nur schweigend beieinander und genossen den Moment, dann begann Essyia vor sich hin zu träumen. „Wir könnten hier im Mittelland bleiben und uns ein Schloss bauen.“


    „Ja, das wäre schön. Ein eigenes Schloss und Land. Aber solche Träume liegen in weiter Ferne. Im Augenblick haben wir nur Schulden und eine kleine Holzhütte.“


    Bei dieser kleinlichen Ansicht Ravenors musste Essyia lachen. „Denk nicht immer so unmagisch. Wir können alles haben, wenn ich diese elenden Fesseln los bin. Ich habe euch geholfen. Ich habe Meister Raiden geholfen. Ist es da nicht an der Zeit, dass ich endlich wie eine Verbündete und nicht wie eine Gefangene behandelt werde?“


    „Das liegt nicht in meiner Macht. Das weißt du. Ich behandele dich immer wie eine Königin.“ Und er küsste sie zärtlich auf den Mund.


    Es sei denn, es geht um die niederen Arbeiten des Aufräumens, mein König. „In Naganor kann ich nicht bleiben. Die Leute stellen jetzt schon Fragen und irgendwann werden sie herausfinden, dass es Geheimnisse um mich gibt. Geheimnisse, die der Herr von Naganor gerne für sich behalten möchte. Und wenn das passiert, dann werde ich zum Risiko und was dann...?“


    Vehement behauptete Ravenor: „Er wird dir nichts tun. Ich lasse das nicht zu.“


    Sie strich ihm mit der Hand über die Wange. „Du wirst es nicht verhindern können. Und dein Vater hat eine Kälte und Härte, die dir zum Glück fehlt. Aber wenn er mir meine Magie wiedergibt, dann kann ich gehen, wohin es mir beliebt und du kannst mit mir kommen. Wir können uns wirklich ein Schloss bauen...“


    Er verlor sich wieder in dem Traum. „...und viele kleine Feen haben und einen Sohn. Ja, ich möchte wenigstens einen Sohn.“


    Die Erinnerung schmerzte und eine dunkle Wolke legte sich über ihr Gemüt. „Ja, irgendwann werden wir Kinder haben“, sagte sie und fuhr dann schnell fort: „Und viele Diener, die uns treu ergeben sind.“


    „Das hört sich gut an“, stimmte er ihr zu. „Aber wo bekommen wir die her? Und wie bezahlen wir sie?“


    Essyia lachte. „Schon vergessen? Ich kann Magie wirken. Und hier im Mittelland ist alles ein bisschen anders als in deinem Ardeen. Hier gibt es nur Herren oder Diener. Wenn du stark – vor allem magisch stark – bist, dann kannst du Schwächeren Schutz bieten und dafür dienen sie dir. Man kann die Schwachen auch magisch binden oder sich Golems erschaffen. Aber Golems sind oft zu ungeschickt und machen mehr Schaden, als dass sie nützlich sind.“


    Das war allerdings ein etwas anderes Weltbild: „Oh und du? Hattest du Diener?“, wollte Ravenor nun wissen.


    „Eine Zeit lang. Mal mehr, mal weniger. Aber seit ich mich vor dem Drachen verstecken musste, hatte ich keine mehr.“ Das war der Haken bei ihrem Plan und auch Ravenor erkannte das sofort.


    „Und wie löst du das Problem mit dem Drachen?“


    „Tja, weiß ich auch noch nicht. Ich könnte ihm aus dem Weg gehen. Vielleicht kann man mit ihm verhandeln. Schließlich liegt ja alles schon lange Zeit zurück. Und der Drache besitzt wahre Größe... sagt man zumindest.“


    „Morgen, ihr Turteltauben“, grüßte Eryn, als er zu ihnen herüberkam. „Störe ich?“


    „Es geht so“, bemerkte Ravenor ehrlich. Dann gingen sie alle drei zurück zum Lager und fachten die Glut neu an.


    


    Der Tag verstrich mit Warten. Immer wieder ging Eryn zum Ort der Macht und beobachtete den Fluss der Magie. Bald wird es zu sprudeln beginnen, dachte er wiederholt, doch es dauerte noch.


    


    Er ist da. Sie verstehen inzwischen langsam die Zusammenhänge. Er wartet. Ich werde warten. Was sonst sollte ich auch tun. Warten, jahrelanges Warten. Ich tue nichts anderes als warten. WAAARTEN!


    


    „Es ist erstaunlich ruhig. Bin ich nicht gewöhnt, dass hier so rein gar nichts passiert“, meinte Eryn.


    „Die Ebene ist halt nicht so gut zum Verstecken geeignet, darum findet man hier auch nur die Grasfresser, die in großen Herden umherziehen“, erklärte Essyia und fuhr dann fort: „Die magischen Wesen bevorzugen Wald, Felsen und Flussniederungen. Hier draußen sitzt du wie auf dem Präsentierteller und jeder Flattermann kann dich leicht entdecken.“


    „Ach so!“, meinte Eryn, der das aus diesem Blickwinkel noch nie betrachtet hatte: „Ich gehe dann mal wieder hoch zum Steinhaufen. Es kann nicht mehr lange dauern. Ich schätze vor Einbruch der Nacht sind wir zurück bei der Basis.“


    Ravenor sah ihm kurz hinterher, wandte sich dann aber wieder seiner kleinen Fee zu. Sie war das absolut Beste, was ihm bisher in seinem Leben passiert war. Zunächst war Ravenor durch Essyia zu abgelenkt. Nach einiger Zeit jedoch fiel es ihm auf, dass Eryn nicht wieder zurückgekommen war. Ansonsten dauert sein Scan doch nur wenige Minuten und er ist jedesmal kurz darauf wiedergekommen. Ravenor warf einen Blick in Eryns Richtung. Der stand vor dem Altar und Ravenor bemerkte zu Essyia: „Hey, ich glaube, Eryn redet mit diesem Dingsda. Er steht nun schon so lange da oben.“


    Nun sah auch Essyia hin und meinte dann besorgt: „Da stimmt was nicht.“


    „Wieso?“


    „Siehst du nicht, wie er komisch hin und her schwankt.“


    Ravenor zuckte mit den Schultern und behauptete einfach: „Ist halt die Magie.“


    Essyia zog ein Gesicht. „Auch wenn du in Gedanken redest, dann schwankt man nicht wie ein Grashalm im Wind. Da stimmt was nicht. Lass uns nachsehen.“


    „Wir sollten ihn auf keinen Fall stören. Du weißt doch, diese blöden Orte entladen sich, wenn man sie nur ansieht.“


    Aber es ist wirklich auffällig, wie Eryn so hin- und herpendelt, und Ravenor kamen Zweifel. Essyia war bereits aufgestanden und stieg den kleinen Hügel hinauf.


    „Halt, warte!“, rief ihr Ravenor hinterher und hatte sie nach zwei Schritten eingeholt. „Wir dürfen ihn nicht stören“, begann er erneut und dachte daran in welche Tiefen der Ungnade er bei dem Prinzen fallen würde, wenn sie es schon wieder vermasselten.


    Doch Essyia entgegnete bestimmt: „Ein bisschen Ahnung von Magie habe ich als Eishexe der achten Stufe und meinen siebzig Jahren Erfahrung in magischen Dingen auch. Und ich sage dir, da stimmt etwas nicht. Hol den Handschuh und scanne“, befahl sie ihm eindringlich.


    „Und wenn ich...“, begann Ravenor seine Zweifel vorzubringen, doch sie unterbrach ihn:


    „Und wenn Eryn draufgeht? Wir haben noch einen Ort, der die nächste Woche reift. Aber hier stimmt was ganz und gar nicht. Scanne es und sag mir, was du siehst. Dadurch entlädst du noch nicht einmal den Ort, wenn du dich nicht ganz trottelig anstellst.“


    Verlegen kratzte sich Ravenor am Hals. „Na gut“, lenkte er schließlich ein. Dann ging er und holte das Artefakt. Dann zog er den Handschuh an und aktivierte ihn. Unschlüssig sah er zu Eryn hinüber, der komisch hin und her wippte. Wie in Trance. Aber wenn Essyia sich irrt, oder ich den Ort versehentlich entlade?


    „Und wenn wir es vergeigen...“, fing er wieder an und Essyia wurde langsam ungehalten: „Du wirst doch einen einfachen Scan durchführen können. Oder weißt du nicht wie das geht, Unmagischer?“


    Das war eine Beleidigung in Ravenors Ohren und er verzog missbilligend seine Mundwinkel. „Ich weiß sehr wohl wie das geht.“ Die Magischen denken immer ich bin ein Depp. Scannen ist nicht so schwer.


    Vorsichtig machte er sich ans Werk, während Essyia ihn bedrängte: „Sag mir, was du siehst.“


    „Die Adern.“


    „Wer hätte das gedacht, und was tun sie?“, langsam verlor sie die Geduld, weil Ravenor sich so dilettantisch anstellte.


    „Gold und Silber fließen von Eryn über den Ort der Macht in den Boden. Muss das so sein?“


    „Scheiße!“, fluchte sie laut. „Nein. Er ist in einem Bann gefangen. Wir müssen ihn da herausbringen.“


    „Bist du sicher?“, fragte Ravenor nun wieder zaudernd.


    Bei den Göttern, es reicht!„Natürlich bin ich sicher! Siebzig Jahre Zauberei geben einem schon so etwas wie Sicherheit und was du da beschreibst ist eindeutig. Er wird nicht aufwachen, wenn du ihm nicht einen Stoß versetzt.“


    Am liebsten wollte sich Ravenor in diese Sache gar nicht einmischen. Der Alte reißt mir den Kopf ab. „Warum ich?“


    Sie sah ihn mit großen Augen an und klimperte mit den Liedern. „Weil ich magisch bin und der Bann auf mich übergehen kann. Aber das Handicap hast du ja nicht. Also gib ihm jetzt endlich einen Stoß und wenn wir Glück haben, dann langt das um ihn aufzuwecken.“


    Damals mit Dobrix’ Schwert ist es Harkon so ergangen, erinnerte sich Ravenor. Ich jedoch konnte das Schwert ohne Probleme anfassen. Doch diese Zauberdinge sind heikel und man weiß nie wie es wirklich ausgeht...


    Essyia versuchte ihn inzwischen vorwärts zu schieben. „Beeil dich. Es wird nicht besser, wenn Eryn dem lange ausgesetzt ist.“


    Endlich bewegte sich Ravenor und versetzte Eryn einen schnellen Stoß an die Schulter. Dadurch kam Eryn zu Fall und wie ein Blitz schoss die Magie mit einem Leuchten davon. Es gab eine Art Explosion und sie fanden sich alle drei auf dem Boden wieder. Etwas benommen und mit einem Klingeln in den Ohren, aber ansonsten unverletzt.
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    Und das war Eryn passiert, als er etwa eine Stunde zuvor zum Steinaltar gegangen war: Die Adern wölbten sich bereits weit nach oben und Eryn beschloss zu warten. Es kann jeden Moment passieren, dachte er und öffnete seinen Geist.


    Auf der anderen Seite wartete Ador ungeduldig.Nicht mehr lange. Nicht mehr lange und wir werden endlich reden. Und der gute Eryn wird verstehen, was er tun muss. Ich umgarne ihn, säusele ihm ins Ohr. Er wird seiner Bestimmung folgen und ich werde frei sein...


    Eryn erreichte einen meditativen Zustand. Und da geschah es. Plötzlich wurde er in die graue Welt der Visionen gerissen.


    Er befand sich immer noch an demselben Ort, jedoch zurückversetzt in eine längst vergangene Zeit. Am Ort der Macht stand nun kein Altar aus Stein, dafür aber wuchs ein riesiger Baum mit einer mächtigen Krone in den Himmel. Alles präsentierte sich grau in grau. Und Eryn stand nur als Betrachter an der Seite und sah zu, was sich an besagtem Ort abspielte. In einiger Entfernung tauchte eine Prozession auf und kam immer näher. Die Männer trugen altertümliche, einfache Rüstungen und sie führten einen Gefangenen in ihrer Mitte mit sich. Zuerst dachte Eryn, der Mann trüge eine Fellkappe mit Hörnern, doch als sie näher kamen erkannte er, dass die Hörner aus dem Kopf des Mannes wuchsen. Noch nie zuvor hatte er ein solches Wesen gesehen. Auch nicht in Oros’ Werk über die magischen Geschöpfe. Seine Wächter hatten verhüllte Gesichter und gaben einen monotonen Singsang von sich. Als sie dann die Stelle unter dem Baum erreichten, zwangen sie den Gehörnten niederzuknien. Sein Gesicht zeigte keine Furcht. Nur Traurigkeit. Die Männer bildeten nun einen Kreis um ihn und einer trat mit einem Messer hinter den Knienden. Eryn sah das Flackern von Magie auf der Klinge und auch um den Gehörnten lag ein weicher Schimmer, der irgendwie blockiert schien.


    „Ihr tötet das Land – Verruchte“, sagte der Gehörnte mit einer dunklen Stimme voller Traurigkeit. Es war das Letzte was er tat, denn der Mann hinter ihm setzte das Messer an und schnitt ihm die Kehle durch. Und als das Wesen starb, da floss ein Bach voll strahlend heller Magie in den Boden. Wo sonst Blut hervorgetreten wäre, da floss nur Magie. Vorwiegend goldene und silberne. Fasziniert starrte Eryn auf den funkelnden Fluss. Er hatte noch nie etwas so Schönes gesehen. Und der Fluss wollte nicht mehr versiegen. Unendlich ergoss er sich. Die Männer gingen und die Leiche des Gehörnten blieb einsam zurück. Doch das interessierte Eryn nicht. Er hatte alleine Augen für den Fluss der Magie und er konnte den Blick nicht mehr abwenden.


    


    Ador merkte, wie die Quelle zu sprudeln begann.


    Hallo Eryn. Kannst du mich hören?


    Nichts.


    Aber er ist doch hier. Steht und wartet.


    Die Magie gab Ador ein klein wenig Kraft und er scannte Eryn genauer und las seine Gedanken. Und was er da sah, konnte er schon bald nicht mehr glauben.


    Wie verdammt groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass ein Magier genau hier und jetzt eine beschissene Vision der Vergangenheit hat?! Lastet ein Fluch auf mir oder was? Nun steht dieser Tölpel da und hat Tagträume. Eryn!


    Eryn!!!


    Ich weiß selber, dass das sinnlos ist. Er kann mich nicht hören und ich kann ihn nicht aufwecken. Die Geschichte kann ich mir ansehen. Ah, sie opfern einen Naturdämon. Wie weltbewegend. Und das ist ein so großes Ereignis, dass der Junge davon eine Vision hat. Vielleicht erwacht er wieder, wenn sie den Nymphengott geopfert haben. Macht schnell, ich muss mit dem Jungen reden.


    Nein, Scheiße, und nun verfällt er auch noch in einen Bann und lässt seine Magie in den Boden laufen. Du musst nicht dieses verdammte Stück dreckigen Boden zu deinen Füßen heilen! Vergeude deine Magie nicht mit so einem Unsinn. Du musst den Nimrodzauber heilen. Das musst du tun. Das ist deine verdammte Aufgabe!


    Meister Ador schimpfte wütend vor sich hin bis Ravenor und Essyia kamen. Dann wisperte er Verlockungen, damit sie Eryn wieder aufweckten. Und obwohl sie ihn nicht hören konnten, taten sie es dennoch. Dabei entlud sich der Ort der Macht und die Chance zu reden war erneut vertan.


    Ich will doch nur reden. Ist das zu viel verlangt!,tobte Ador außer sich, beruhigte sich dann aber wieder.


    Wenigstens ist keiner zu Schaden gekommen. Sie werden zum Schwarz-Weißen Ort reisen und dort werde ich erneut auf sie warten. Eine neue Chance – irgendwann wird es klappen. So viel Pech gibt es doch gar nicht. Ich werde noch verrückt... wenn ich das nicht schon bin.
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    Eryn sah sich verdattert um, bis die Erinnerung langsam zurückkam. „Ich hatte eine Vision... glaube ich.“


    Noch von der Explosion geplättet wob er einen Heilzauber und beim Zugriff auf seine Kreise stellte er mit Schrecken fest, dass seine Adern Gold und Silber mickrig klein geworden waren. Inzwischen war er aufgestanden und Ravenor und Essyia kamen gerade auf ihn zu. „Alles in Ordnung? Ist noch Magie im Ort der Macht?“


    Ein kurzer Scan bescherte Eryn dann einen neuen Schreck. „Scheiße, die Magie ist weg und meine Adern sind klein. Essyia, weißt du was das ist?“


    Sie sah ihn besorgt an. „Erzähl du uns erst einmal was los war. Dann kann ich auch besser einschätzen, was mit dir passiert ist.“


    Und so erzählte Eryn von seiner Vision und als er mit seiner Geschichte zu Ende war, da nickte Essyia wissend.


    „Eine Vision über einen alten Naturgott, die dich anschließend in einen Bann hineingezogen hat. Du bist magisch ausgeblutet. Die Kreise Gold und Silber sind jetzt nur noch sehr schwach“, als sie den Schrecken in seinen Augen sah, beruhigte sie ihn: „Keine Angst, das wird schon wieder. Braucht aber seine Zeit, bis deine Adern wieder erstarken.“


    Sie standen kurz schweigend da und jeder durchdachte ihre augenblickliche Situation. Dann ergriff Ravenor das Wort: „Wir haben hier nichts mehr zu tun und sollten heimkehren.“


    Und wer erzählt es dem Herrn von Naganor?, dachte Eryn gerade, als Ravenor schon mit einer Lösung aufwartete: „Oder besser, Eryn, du gehst und wir warten hier. Wegen Essyia. Es ist nicht sicher, wenn sie im Basislager auftaucht.“


    „Vielen Dank auch. Ich hab es nicht absichtlich vergeigt und nun soll ich mich alleine opfern?“, beschwerte sich Eryn und Ravenor grinste: „Und wir haben es schon gar nicht vergeigt. Also ist es nur gerecht, wenn du gehst. Er wird dir schon nicht den Kopf abreißen.“


    Da bin ich mir nicht so sicher, aber was hilft’s. „Also gut“, seufzte Eryn und trat hinüber zum Torstein.


    Dort kam dann die finale Überraschung für diesen missratenen Tag. „Verdammte Poxe. Der Stein ist hinüber. Hat bei dem Feuerwerk wahrscheinlich was abbekommen.“


    „Dann mach halt einen neuen. Machst du doch andauernd“, schlug Ravenor vor, aber Eryn trat erst einmal wütend an den Stein. Als sein Gemüt sich wieder abgekühlt hatte, setzte er sich dann doch hin und versuchte einen Torstein zu bezaubern. Aber schon nach fünf Minuten gab er auf.


    „Er geht nicht. Wir sitzen hier fest. Meine Ader Gold reicht dafür im Augenblick nicht aus. Die ist so mickrig wie eine von deinen, Ravenor, und damit kann man nicht wirklich zaubern.“ Diese diskriminierende Feststellung brachte ihm einen bösen Blick von Ravenor ein. „Danke für den netten Vergleich. Und was nun, Meister Eryn? Ich bin hier nur der unmagische Aufpasser, damit dir nichts passiert. Und meine Aufgaben habe ich meisterlich gelöst. Ich, der dumme Unmagische. Wir, die Unmagischen, haben dich nämlich gerade vorhin aus diesem Bann befreit.“


    „Ich bin nicht unmagisch!“, beschwerte sich Essyia. „Und wenn mir endlich jemand diese verdammten Magieblocker abnehmen würde, dann wäre der Mist vorhin nicht passiert. Was muss ich noch tun, damit hier irgendjemand anfängt mir zu vertrauen?“


    Sie hat recht, gestand sich Eryn ein, aber Meister Raiden hat ausdrücklich davor gewarnt. Ich will das nicht entscheiden.


    Schweigen.


    Essyia war beleidigt und Ravenor versuchte sie aufzuheitern. „Kleine Fee, dann sind wir halt zwei Unmagische. Ist wirklich nicht so schlimm.“


    „Doch, ist es und selbst du kannst mit deinem Handschuh mehr zaubern als ich. Wenn auch nicht besonders gut.“


    In gespieltem Ernst sagte er: „Was! Ich kann nicht gut zaubern. Na dann werde ich dir mal zeigen wie gut ich das kann, kleine Fee. Kreis Violett ist meine Paradedisziplin.“ Er zog sie zu sich her und Eryn mitsamt dem Rest der Probleme war sofort vergessen, als er mit Essyia im Zelt verschwand.


    Ja, vergnügt euch nur. Ist sicherlich der richtige Zeitpunkt dafür. Ich find schon eine Lösung für alles und gleich für den Weltfrieden mit dazu.


    


    Wenig später hatte Eryn eine Entscheidung getroffen. Ganz ungeniert störte er Ravenor und Essyia, indem er am Zelt rüttelte. „Kommt mal raus. Ich habe einen Plan.“


    „Kann das nicht warten? Ich bin gerade beschäftigt“, hörte man Ravenors Stimme von drinnen.


    Doch Eryn war schon leicht angenervt: „Nein, kann es nicht. Und darf ich dich daran erinnern, dass du bei der Garde des Prinzen bist. Wir sind nicht zum Vergnügen hier.“


    Nun erschien Ravenors Kopf am Zeltausgang. „Ich dachte gerade, ich hätte Prinz Raiden reden gehört, aber das bist ja nur du, Eryn. Sein kein Spielverderber. Ich bin nämlich auch Ehemann und da habe ich wichtige Pflichten zu erfüllen.“ Ravenor fehlte eindeutig der nötige Ernst für die Situation und Eryn überging das Gerede einfach.


    „Wir brechen am besten gleich auf und versuchen noch eine Strecke des Weges zurückzulegen. Dann erreichen wir morgen schon den nächsten Ort der Macht und von dort aus können wir dann durch das Tor reisen. Hab ja hier im Nimrod genügend Tore aufgestellt.“


    „Hmm“, brummte Ravenor mäßig begeistert vor sich hin.


    Aber Eryn war bestimmt in seinen Absichten: „Also fang an das Lager abzubrechen und ich hinterlasse eine magische Nachricht für Meister Raiden.“


    „Wenn der Torstein kaputt ist, dann kann er doch genauso wenig hierherkommen, wie wir zurück.“


    Das stimmte schon, aber Eryn war vorsichtig. „Man weiß nie ob es später nicht doch gut war eine Nachricht zu hinterlassen. Lieber etwas mehr machen, als zu wenig.“


    „Also meine Philosophie ist da genau andersherum. Lieber weniger wie zu viel.“


    Eryn grinste: „Mein guter Ravenor, das hört sich irgendwie faul an.“


    „Ökonomisch ist das Wort“, folgte die Belehrung auf dem Fuße.


    „Wenn du das sagst. Aber fang trotzdem an und vertrödle die Zeit nicht, denn sonst brauchen wir heute auch nicht mehr aufzubrechen.“


    „Jawohl, Meister Eraiden.“ Dann fügte er schon im Gehen leise hinzu: „Er war zu lange in der Nähe des bösen Meisters und nun hat die Verwandlung bereits begonnen...“


    


    Sie kamen noch ein paar Meilen vorwärts, bevor sie erneut ein Lager aufschlagen mussten. Als sie unterwegs waren, hatte Ravenor – ohne zu murren – sogar Essyias Sachen getragen. Eryn konnte sich bei dem Anblick ein Grinsen nicht ganz verkneifen. Tja, für seine kleine Fee tut der wohl alles. Ohne Essyia um ihn herum hätte er sicherlich versucht mir ein paar Sachen abzugeben... Weil ich ja der Magier bin – oder mit einer anderen fadenscheinigen Begründung.


    Die Eishexe grummelte trotzdem, weil sie mit ihrer Magie alles hätte hinter ihnen herschweben lassen können – behauptete sie zumindest.


    Eryn hätte das gerne gesehen, hielt sich aber strikt an seine Anweisungen.


    Wenn Meister Raiden zur Vorsicht rät, dann.... Obwohl, Meister Raiden hatte mir auch zunächst verboten durch Tunnel zu springen und plötzlich war das alles nicht mehr so gefährlich. Auch der Herr von Naganor liegt mit seinen Einschätzungen nicht immer richtig.


    Als Ravenor dann am Abend noch längere Zeit mit Eryn beim Feuer saß, kam auch dieses Thema wieder zur Sprache. Essyia war schon schlafen gegangen und Eryn schirmte ihre Stimmen ab, damit sie nicht aufwachte.


    Gerade begann Ravenor damit Eryn zu bearbeiten: „Kannst du Essyia nicht die Magieblocker abnehmen. Sie leidet echt darunter.“


    Nicht der jetzt auch noch. „Du weißt doch was Prinz Raiden gesagt hat. Ich verstoße da ganz eindeutig gegen einen ausdrücklichen und zweimal unterstrichenen Befehl.“


    „Ja, das weiß ich. Aber ich habe in letzter Zeit viel nachgedacht und was ich im Leben so möchte. Wenn Essyia ihre Magie wiederhat, dann könnte ich zusammen mit ihr hierbleiben, jeden Tag ein paar Monster töten und glücklich leben.“


    Das mit den Monstern ist nicht sein Ernst, der Rest schon – befürchte ich. „Das willst du wirklich? Und die Garde und Ardeen? Ich dachte immer, das würde dir was bedeuten.“


    Nun wirkte Ravenor sehr nachdenklich. „Weißt du, ich bin zur Garde gegangen, weil ich nicht als einfacher Dorfschmied versauern wollte. Ich will mein eigener Herr sein mit Macht und Einfluss. Aber in der Garde müsste ich hundert Jahre dienen um das zu erreichen. Und manchmal geht es mir unglaublich gegen den Strich morgens in aller Frühe aufzustehen um dann vor jedem beschissenen Vorgesetzten die Hacken zusammenknallen zu müssen. Jawohl, Sir. Danke Sir, für den Anschiss, den ich gerade bekommen habe. Allen voran mein Vater. Glaubst du, er gibt mir wirklich jemals eine Chance? Was bin ich schon? Askir hat recht. Ich bin nur ein kleiner Offizier und mehr wird es auch nicht werden. Aber hier im Mittelland bin ich frei. Ein König und Essyia meine Königin. Bist du eigentlich mit deinem Leben zufrieden – so wie es ist?“


    Das ist eine gute Frage. „Um ehrlich zu sein, ich hatte die letzten Monate so wenig Zeit, dass ich darüber überhaupt nicht mehr nachgedacht habe. Meine alte Welt ist in tausend Scherben zerbrochen und dann hat sich mir diese neue Welt eröffnet – voller Magie. Der Punkt ist nur der, du kannst dir das mit der Magie nicht alles selbst beibringen und Meister Raiden und die anderen Meister in Naganor wissen eine Menge darüber und sie lehren mich dieses Wissen. Gut, mit Meister Raiden ist es nicht immer einfach, aber das brauche ich dir ja nicht zu erzählen. Andererseits mein Urgroßvater, Meister Savyen, scheint mir noch um einiges schlimmer zu sein. Der zieht andauernd ein säuerliches Gesicht und macht alles schlecht. Also habe ich mit Naganor das geringere Übel gewählt. Meister Raiden lacht wenigstens manchmal und macht Scherze.“


    „Ja, allerdings und meistens auf unsere Kosten“, stellte es Ravenor richtig und Eryn ergänzte:


    „Wenn es einen nicht gerade selbst betrifft, finde ich es durchaus witzig.“ Dann wurde er wieder ernst: „Ich glaube nicht, dass Meister Raiden dich so einfach gehen lässt und du hast dich bei der Garde verpflichtet und einen Eid geleistet.“


    Der Einwand war berechtigt: „Das stimmt. Aber nur für zehn Jahre und die sind bald vorbei. Dann kann er mich nicht zurückhalten, ohne dass er sein eigenes Recht beugen müsste.“


    „Du willst wirklich mit allem brechen? Ist es das wert?“


    „Ja, das ist es. Essyia kann in Ardeen nicht leben. Das spüre ich. Sie gehört da nicht hin und ich werde sie nicht alleine lassen. Wir gehören zusammen. Keine ist so wie sie. Sie ist die Einzige. Eben die Richtige für mich.“


    „Das aus deinem Munde ist... gewöhnungsbedürftig“, gab Eryn zu bedenken.


    „Manchmal ändern sich die Dinge.“


    „Mag sein.“


    Dann sahen sie eine Weile schweigend den Flammen zu, bis Eryn aufstand um schlafen zu gehen und Ravenor die erste Wache übernahm.


    


    Bis Mittag waren sie gut vorangekommen, als sie ihr Weg durch ein Tal führte. Zunächst war es ziemlich breit, wurde dann aber immer schmäler und Felswände ragten links und rechts steil in den Himmel. Eryn hatte zuvor gescannt, aber die Sicht war mäßig, wie das im Nimrod öfters der Fall war. So konnte er die Gegend nicht genau einschätzen.


    Das Tal jedoch stellte die kürzeste Verbindung zu ihrem Ziel dar. Um es zu umgehen würden sie deutlich länger brauchen. Von Felswand zu Felswand waren es nun keine zehn Meter mehr und es zeichnete sich ab, dass es noch enger werden würde.


    Da sprach Ravenor aus, was sie alle dachten: „Das gefällt mir nicht. Es ist eine Falle. Erinnert mich an deine lausigen Berge mit ihren zerklüfteten Felswänden.“


    „Ich konnte das vorhin nicht richtig sehen. Selbst die Magie zeigte mir nur ein Stück des Tales und da dachte ich noch, dass es kein Problem sein würde. Aber mir gefällt es genauso wenig wie dir. Perfekt für einen Hinterhalt und das in Verbindung mit den Monstern, die es hier haufenweise gibt. Vielleicht sollten wir doch noch umkehren.“


    „Dann verlieren wir mindestens einen halben Tag“, meinte Ravenor, der aus Prinzip nicht gerne umkehrte. „Auch wenn das Gelände dafür gemacht ist, muss es ja nicht zwingend eine Falle sein. Wir müssen halt einfach aufpassen. Du wirfst alle deine magischen Sensoren aus und ich halte die Augen offen. Obwohl, mit dem Handschuh kann ich auch noch zusätzlich scannen.“


    Mein guter Ravenor, wie er sich bemüht magisch auch was zuwege zu bringen. „Wäre mal wieder ein guter Zeitpunkt...“ Essyia hielt auffordernd die Arme hin. „Ich könnte nützlich sein.“ Scheiß Magieblocker.


    „Nimm’s nicht persönlich, Essyia, aber ich habe strikte Anweisungen vom obersten Befehlshaber“, wehrte Eryn wie gewohnt ab.


    „Schisser!“, zischte sie boshaft.


    Eryn tat so als ob er das nicht gehört hätte und sie gingen vorsichtig weiter. Die Felswände rückten immer näher zusammen. Erdrückend.


    „Wenn das so weitergeht, dann stecken wir bald in einer Sackgasse“, nörgelte Ravenor.


    „Dann müssen wir halt die Felswände hinaufklettern“, antwortete Eryn gelassen und Essyia, die immer noch beleidigt war, bemerkte bissig: „Ich dachte du wärst Magier. Noch nie was von Luftpolstern gehört?“


    „Doch schon, aber ich hab noch nie andere darüberlaufen lassen. Weiß nicht, wie das funktioniert.“


    „Pha, der große Magier kann im Notfall nur sich selbst retten. Da bedanke ich mich dafür schon einmal im Voraus.“ Während sie sich stritten waren sie stehen geblieben und nun tauchte gerade noch in Sichtweite eine Gestalt auf. Zunächst dachte Eryn, der Mann hätte sich aus einer geduckten Stellung heraus aufgerichtet, doch nun erschien direkt neben ihm ein zweiter, der unzweifelhaft einfach aus dem Boden herauswuchs.


    „Verdammt, wer sind die?“, fluchte er vor sich hin, ohne dass er eine Antwort erwartet hatte, aber Essyia kannte diese Gesellen. „Golems. Irgendwo hockt ein verdammter Zauberer und schickt uns Lehmgolems auf den Hals.“


    „Ich dachte es gäbe hier keine Magier mehr?“, sagte Eryn, während er genauso wie Ravenor das Gepäck abstellte. Sie bereiteten sich für einen Kampf vor.


    „Muss ja kein menschlicher Magier sein. Gibt noch andere, die man so nennen kann.“


    „Und was wollen diese Golems und ihr Meister von uns?“


    „Weiß ich doch nicht! Vermutlich unser Leben und dann unsere Sachen. So läuft das meistens.“


    Ravenor spuckte auf den Boden. „Niederträchtige Räuber. Ich dachte, sowas gibt es im Nimrod nicht.“


    „Mein gutgläubiger Unmagischer, die gibt es überall. Eryn, nimm mir die Armreife ab, bevor sie kommen und uns überrennen.“


    Mit einem leisen Schaben glitt Ravenors Klinge aus der Scheide. „Pha, die zwei Lehmwurstel. Lächerlich.“


    „...Und die fünf hinter uns“, ergänzte nun Essyia, was Ravenors Zuversicht ein wenig dämpfte.


    „Hallo, was wollt ihr von uns? Wir sind nur auf der Durchreise“, versuchte Eryn es im Guten, aber die ersten zwei Golems kamen schon auf sie zu. Und so wie sie ihre Steinkeulen drohend erhoben hatten, schienen sie nicht reden zu wollen.


    Eryn will sie wohl totquatschen. Das wird nichts mit Gerede. Ravenor entschied sich zum Handeln. Er sprang vor und sein Schwert zerschlug den Ersten. Ein Feuerstrahl aus dem Handschuh ließ den Zweiten explodieren. „Ha, das war einfach. Ich kenne diese Gesellen. Taugen nicht wirklich viel.“ Und er warf sich noch ein wenig mehr in Siegerpose. Meine kleine liebe Fee hat gerade zugesehen und konnte meine Kampfkraft in Aktion bewundern.


    Essyias Kommentar war ernüchternd: „Keine Sorge, das werden noch erheblich mehr werden, wenn wir den Zauberer nicht finden, der sie erschafft.“ Und tatsächlich wuchsen bereits neue Köpfe aus dem Boden.


    Eryn zerschoss die fünf hinter ihnen und scannte dann die Gegend.


    „Ich finde niemanden. Bist du sicher, dass da jemand ist?“


    Essyia verdrehte die Augen, stieß dann aber einen Warnruf aus: „Vorsicht! Eryn! Dort drüben. Die werfen Steine.“ Nach der freundlichen Warnung beantwortete sie Eryns vorherige Frage: „Natürlich ist da ein Magier. Ich könnte ihn finden...“


    Aber ihre Worte gingen im Kampfeslärm zunächst unter. Denn Eryn und Ravenor waren vollauf damit beschäftigt, die Golems zu erledigen, die wie Pilze aus dem Boden wuchsen. Diejenigen mit den Keulen waren eher ungefährlich. Die, die Steine warfen, musste man zuerst erwischen und wie Essyia gesagt hatte, war die größte Gefahr nicht ein einzelner, sondern die nun erschreckend schnell anwachsende Anzahl der Golems.


    Inzwischen war auch Ravenor nicht mehr so überheblich und der Schweiß lief ihm in Strömen herunter. Eryn erging es kaum besser. Auch musste er seine Kampftaktik umstellen, da seine Ader Gold zu mickrig war, um durch Tunnel springen zu können. Er erhob sich auf ein Luftpolster, um einen besseren Überblick zu bekommen, doch jemand vereitelte seine Absicht und das Luftpolster löste sich plötzlich auf.


    Scheiße, wo ist der verdammte Knilch. Essyia hat recht. Sie werden uns überrennen, wenn ich den Bastard nicht finde. Wieder scannte Eryn, musste aber erneut abbrechen, als ein Hagel Steine auf ihn niederging. Sein magischer Schild schützte ihn und Essyia gerade noch im letzten Moment. Ravenor bekam eines der Geschosse an den Helm und Essyia griff sich daraufhin an den Kopf „Aua. Die Poxe auf den Blutbann. Eryn, befrei mich endlich. Oder willst du, dass wir hier alle krepieren?“


    Ein paar Explosionen verschafften ihnen etwas Luft und Eryn beschloss Essyias Wunsch endlich nachzugeben. Wir schaffen es nicht alleine. Die Magieblocker von außen zu lösen war ziemlich einfach. Meister Raiden hatte sie nicht besonders versiegelt, denn das wäre nun fatal gewesen. Als die Armreife zu Boden fielen, atmete Essyia auf: „Ah, was für eine Wohltat.“


    Dann stieg sie in die Luft und ihr Luftpolster wurde nicht zerstört. Die Magie blitzte in allen Farben. Zu gerne hätte Eryn sich das ganz genau angesehen, aber die Golems fesselten seine Aufmerksamkeit. Es wuchsen zwar keine neuen mehr nach, aber eine beträchtliche Anzahl bedrängte sie immer noch. Nach und nach wurden sie weniger und mit einem finalen Crescendo zerfielen die restlichen Golems zu Staub.


    Essyia schwebte wieder auf den Boden zurück. „So, erledigt“, sagte sie einfach und lächelte fein.


    Ravenor eilte auf sie zu und nahm sie in die Arme. „Du warst unglaublich. Meine kleine Fee kann wirklich kämpfen.“ Dann küsste er sie. Als sich ihre Lippen wieder trennten, sah er die Beule auf ihrer Stirn.


    „Oh, da hat dich etwas getroffen. Ich werde es heilen.“ Und noch bevor sie etwas sagen konnte, bemühte er sich mit Hilfe des Artefakts Essyia zu heilen.


    Ich könnte das selbst tun. Sogar um einiges besser, aber er ist sooo... lieb. Wie oft habe ich daran gedacht ihn mit meiner Magie zu unterwerfen. Ihm die kleinen Gemeinheiten heimzuzahlen. Aber wenn ich die Magie benutze, dann ist er nichts weiter als ein willenloser Diener. Ich will keinen Diener. Ich will meinen Ravenor. Er hat noch nicht einmal gemerkt, dass es seine Beule ist, die das verursacht. Sie schickte ihm etwas Heilmagie und brachte somit ihnen beiden Linderung.


    Eryn stand unbeachtet daneben, bis Essyia bemerkte, dass er die Magieblocker in der Hand hielt.


    Er denkt daran, sie mir wieder anzulegen. Als ob er das könnte. „Schmeiß die Dinger weg, sonst vergesse ich mich“, forderte sie gereizt und Eryn gab klein bei. Er hatte gerade eine Demonstration von Essyias Macht erlebt und musste sich eingestehen, dass er da nicht mithalten konnte.


    „Kein Problem. Schließlich sind wir ja alle auf derselben Seite. Was war das eigentlich für ein Kerl?“


    „Ein kleiner Feigling. Hab ihm ein paar auf den Pelz gebrannt und er ist auf und davon.“


    „Du hast ihn nicht erwischt?“ Der Gedanke, dass der Kerl wiederkommen könnte, gefiel Eryn nicht besonders.


    „Nein, aber der lässt sich so schnell nicht wieder blicken. Ich kenne solche Typen. Die wagen sich nur hervor, wenn sie sich überlegen fühlen. Golemzaubern ist was für Schwächlinge.“


    Dafür hat er uns ganz schön eingeheizt. „Wenn du das sagst. Ich kann überhaupt keine Golemzauber. Ist das Erdmagie?“ Eryns Wissensdurst obsiegte wieder einmal.


    „Das hier? Kreis Braun, Grau, Silber und Gelb. Aber du kannst die Golems auch aus fast allen anderen Materialien erschaffen. Metall, Luft, Wasser, Feuer...“


    Inzwischen hatte sich Ravenor das Gepäck wieder auf den Rücken geworfen. „Können wir jetzt weiter? Ich finde den Ort hier nicht besonders schön.“


    Plötzlich wurde das Gepäck noch um einiges leichter und Ravenor freute sich: „Wow, Essyia kann das noch um einiges besser als du, Eryn.“


    Schön. Ich zaubere auch noch keine siebzig Jahre lang.


    Sie zogen weiter und als die Schlucht noch enger wurde, da schwebten sie dann doch mit Essyias Hilfe auf Luftpolstern nach oben und befanden sich wieder auf der großen Ebene.


    Die Sonne senkte sich bereits dem Horizont entgegen, als sie den Grün-Gelben Ort der Macht und somit den Torstein erreichten.


    Als sie nun endlich ihr angepeiltes Ziel erreicht hatten, da schien plötzlich keiner der Herren mehr in Eile zu sein. Sie legten erst einmal das Gepäck ab und begannen eine Rast einzulegen. Nicht einmal das Gespräch drehte sich mehr um die Orte der Macht oder Meister Raiden.


    Bis dann Essyia schließlich bemerkte: „Wolltest du nicht so schnell wie möglich zur Hütte zurückkehren um Meister Raiden zu unterrichten?“


    Uhg. Unliebsames Thema. „Naja schon. Aber ich esse vorher noch was. Um Bericht zu erstatten bleibt immer noch genug Zeit. Wir haben schließlich heute nichts mehr vor. Die halbe Stunde macht da auch nichts mehr aus.“ Galgenfrist. Der Alte wird toben. Das weiß ich jetzt schon.


    Aber Essyia ließ nicht locker. „Dann kannst doch du gehen, Ravenor. Du hast ja bereits gegessen.“


    Darauf bin ich absolut nicht scharf. Außerdem habe ich es diesmal nicht verbockt. „Ach, das soll ruhig Eryn machen. Außerdem kann ich kein Tor aktivieren.“


    Sieh an. Die beiden haben Schiss vor dem Herrn von Naganor. „Ich kann auch Tore aktivieren. Das ist nicht so schwer. Du müsstest nur hindurchgehen.“ Mal sehen, was er jetzt sagt. Ach ja und seine Gedanken könnte ich auch gleich lesen. Essyia lächelte entwaffnend.


    Meine kleine Fee hat uns durchschaut, trotzdem ist es besser wenn Eryn geht. Erstens steht er beim Prinzen höher im Kurs und zweitens bin ich dann mit meiner kleinen Fee alleine. „Eryn kann Meister Raiden das mit der Magie viel besser erklären als ich.“


    Bei diesen Aussichten war Essyia mit Ravenor plötzlich so ganz einer Meinung: „Damit hast du recht. Eryn, soll ich das Tor für dich aktivieren?“ sagte Essyia und zwinkerte Ravenor dabei zu.


    Kurz wanderten Eryns Mundwinkel nach unten. „Zu freundlich. Ich mach es gleich selbst. Schade, wir hätten dich schicken sollen, Essyia. Aber wenn man weder mit dem Drachen noch mit Meister Raiden besonders gut auskommt... “


    „Ich weiß dein Opfer zu schätzen, Eryn.“ Sie lächelte ihm hinreißend zu. „Und keine Angst. Du bist dem Herrn von Naganor ein zu wertvoller Diener, als dass er dir etwas antäte.“


    Vorwurfsvoll sah Eryn sie an, sagte aber nichts weiter. Dann stand er auf und verschwand durch das Tor.


    


    „Das hättest du nicht sagen sollen. Das verletzt ihn“, tadelte Ravenor seine Frau, doch Essyia sah das nicht so ernst. „War doch nur Spaß. Ihr zwei habt so einen Heidenrespekt vor dem Schwarzen Magier. Das ist schon übertrieben.“


    „So, meinst du? Du musst deinen Kopf ja nicht hinhalten und unter uns, selbst mit deiner Magie würde ich im Ernstfall immer noch auf meinen Alten wetten. Denn der ist wirklich verdammt gut in diesen magischen Dingen. Und das mit Eryn war nicht in Ordnung. Er leidet schon so genug unter dem Seelenbann. Ich hab’s dir doch erklärt.“


    Das war doch nur Spaß und jetzt bekomme ich dafür Schelte. „Ist schon gut, ich hab’s kapiert“, lenkte sie ein. „Aber wir sollten uns auch Gedanken machen. Denn ich glaube kaum, dass es Meister Raiden gefällt, dass ich so frei herumlaufe. Ich, die gefährliche Eishexe. Es wäre das Beste, wenn wir jetzt abhauen würden. Das würde uns einen großen Vorsprung verschaffen und Eryn würde somit keine Schuld treffen und wir sind frei. Meister Raiden würde uns niemals wiederfinden.“ Sie hatte seine Hand ergriffen und sah ihn eindringlich an.


    „Das willst du wirklich?“ Zwar hatte auch Ravenor mit diesem Gedanken mehr als geliebäugelt, doch nun kam ihm das zu schnell und überraschend.


    „Natürlich. Ich lasse mir keine Magieblocker mehr anlegen. Das ist so schändlich.“ Und ihr traten alleine bei dem Gedanken die Tränen der Wut in die Augen.


    Ravenor zog sie an sich, um sie zu trösten. „Scht, kleine Fee, das wir dir auch keiner mehr antun. Ich lasse nicht zu, dass dir jemand wehtut.“


    „Und wie willst du Unmagischer das verhindern? Dein Vater hat dich in der Hand und kann dich wie eine Marionette tanzen lassen. Wir sind nur sicher, wenn wir den Augenblick jetzt nutzen. Wir springen durch das Tor und sind fort bevor Eryn zurückkommt.“


    Er streichelte ihre Schulter. „Nein. Das kann ich nicht. Nicht so jedenfalls. Wir werden gehen, aber nicht wie Verbrecher auf der Flucht. Das ist nicht... meine Art. Das ist nicht richtig. Wenn mein Vater kommt, dann werde ich mit ihm reden und dann werden wir gehen. Das ist der richtige Weg.“ Er sagte die Worte sehr bestimmt und Essyia wusste, dass dies sein voller Ernst war.


    Das ist idiotisch, dachte sie: „Dann hoffe ich, dass du recht hast und mich tatsächlich beschützen kannst.“


    „Ich beschütze dich vor den Dämonen der Hölle und allen Monstern des Nimrods“ sagte er lachend in seiner selbstsicheren Art und sie ließ sich von seinem Lachen anstecken.


    


    In Gedanken hatte Eryn schon angefangen zu formulieren, wie er den Sachverhalt am besten in Worte fassen konnte. Doch als er in der Hütte auftauchte, war niemand da. Er ging nach draußen und auch dort fand er den Gesuchten nicht. Die Pferde dösten alle auf der Koppel vor sich hin. Vielleicht ist er zum Drachen gegangen?


    Ein weiterer Sprung durch das Tor und Eryn stand vor dem Palast. Das mit den Toren ist schon eine verdammt feine Sache. Im Nu eile ich von da nach dort.


    Im Vorraum traf Eryn auf einen der Dämonenmenschen und auch der konnte ihm nichts zum Verbleib von Meister Raiden sagen. Also ging es wieder zurück zur Hütte.


    Ich kann mir kaum vorstellen, dass Meister Raiden alleine durchs Nimrod wandert. Zumal er auf Nachricht von uns wartet. Nein. Er ist nur schnell irgendwohin gegangen und wenn es nicht der Palast ist, dann vermute ich mal, dass er mit den Kristallen zurück nach Naganor gesprungen ist. Es hat so verdammt lange gedauert diese Kristalle zu bezaubern und er verschwendet sie einfach, weil ihm gerade etwas in den Sinn gekommen ist. Ob er überhaupt weiß, welche Arbeit das ist? Na ja, gearbeitet hat er offensichtlich auch. Da lagen aufgeschlagene Bücher auf dem Tisch und ein paar Zettel. Das untermauerte Eryns Annahme und er suchte nach der Schachtel mit den bezauberten Kristallen. Doch vergebens. Sie müsste hier stehen, aber da ist sie nicht mehr. Er hat sich bedient und sie dann irgendwo hingetan. Ich könnte jetzt Stunden mit Suchen verbringen. Manchmal stellt er die Sachen an die komischsten Orte. Das kennt man ja.


    Besser, ich kehre zu Ravenor zurück und versuche es später erneut. Er wird ja nicht ewig weg sein.


    


    „Oh Eryn, du lebst ja noch. Was hat er gesagt?“, wollte Ravenor nur zu gerne wissen, als der junge Magier zurückkam.


    „Nichts. War nicht da.“ Eryn blickte in sehr erstaunte Gesichter und Ravenor fragte ungläubig:


    „Echt?“


    „Ja. Ich glaube er ist kurz zurück nach Naganor, denn die Kristalle waren weg. Ich werde es später noch einmal probieren, aber jetzt richten wir uns lieber hier draußen das Lager ein. Der Grün-Gelbe Ort liegt strategisch günstig.“


    Ravenor machte keine Anstalten sich zu bewegen. „Warum bist du ihm nicht hinterhergesprungen? Für dich doch ein Leichtes.“


    „Meine Ader Gold ist gerade ziemlich mickrig“, frischte Eryn die Erinnerung seines Freundes auf, „Schon vergessen? Damit komme ich nicht durch den Tunnel.“


    „Ach stimmt.“ Gemächlich stand Ravenor auf und machte sich an dem Gepäck zu schaffen. Er musste nicht viel tun, denn die zwei magisch Begabten erledigten das Zeltaufbauen im Handumdrehen und bald brannte ein gemütliches Feuer. Schon bald verzogen sich Essyia und Ravenor ins Zelt und Eryn schlug die Zeit tot, indem er einen Eintopf zum Abendessen machte. Das Kochen empfand Eryn als entspannend. Er füllte den Topf mit Wasser und schüttete dann einen kleinen Beutel Körner hinein. Dann schnitt er Speck in kleine Stücke und gab sie hinzu. Es folgten Kräuter, Salz und etwas Öl, bis Eryn mit dem Geschmack zufrieden war. Die Körner brauchten länger um aufzuquellen und Eryn schnitzte zum Zeitvertreib an einem Stock herum. Nach geraumer Zeit kam Ravenor wieder aus dem Zelt.


    „Du stehst auf, wenn der Tag schon fast vorbei ist“, bemerkte Eryn, doch Ravenor ignorierte die Stichelei. Er schwebte noch in höheren Sphären. „Der violette Kreis ist echt die Wucht. Hast du das schon mal probiert?“


    Nebenbei rührte Eryn den Eintopf um. „Lassen wir das Thema lieber. Kreis Violett ist nicht meine bevorzugte Ader. Da gab’s bisher nur Misserfolge – auf ganzer Linie.“


    „Ist in Ordnung. Verstehe ich. Warst du nochmals bei der Hütte?“


    Eryn schüttelte den Kopf. „Nein, aber mache ich jetzt gleich.“


    „Sollten wir nicht vorher essen?“


    „Ach so richtig hungrig bin ich noch nicht und Meister Raiden sagt nicht nein, wenn ich ihm eine gute Mahlzeit auf den Tisch stelle.“


    „So, so, du willst dich bei ihm einschleimen. Wenn er erst erfahren hat, dass du es wieder verpatzt hast.“


    Ein Luftzauber traf Ravenor. „Für deine Feigheit. Weil du es ihm offensichtlich nicht sagen möchtest und übrigens: Ich habe es nicht wieder verpatzt. Die anderen Male waren alle anderen daran schuld, nur nicht ich.“ Eryn war aufgestanden und ging durchs Tor, noch bevor Ravenor etwas entgegnen konnte.


    


    Wenig später kam er zurück und man konnte schon in seinem Gesicht erkennen, dass er wieder erfolglos gewesen war. „Es ist schon komisch, dass er nicht da ist“, rätselte Eryn, aber Ravenor fand nichts dabei:


    „Sei doch froh. Also mir geht es zurzeit ausgesprochen gut und ich vermisse den Prinzen nicht wirklich. Er kann ruhig noch ein paar Stunden weg sein... oder sogar Tage.“


    „Essyia, wie lange dauert es, bis die Adern wieder erstarken?“ Die Eishexe hatte bisher schläfrig, mit dem Rücken an einen Stein gelehnt, dagesessen. Nun sah sie zu Eryn auf. „Schwer zu sagen. Manchmal schnell, manchmal dauert es Monate. Mir ist es einige Male passiert und das ging dann immer mehrere Wochen.“


    Diese Aussichten erschreckten Eryn. „So lange. Ist euch eigentlich klar, dass wir hier festsitzen? Ohne die Ader Gold und die Kristalle kommen wir nicht mehr nach Ardeen zurück.“


    Also das störte Essyia nicht im Geringsten. „Und wenn schon. Ich habe es mir in Ardeen anders vorgestellt als es dann war. So betrachtet bin ich hier im Mittelland um einiges besser dran... ohne Magieblocker. Ein schönes Gefühl wieder frei zu sein und das möchte ich nicht mehr missen.“ Sie war aufgestanden und ergriff nun Ravenors Hand. „Wir werden zusammen unseren eigenen Weg gehen und du kannst überlegen, ob du mit uns kommst, Eryn. Zu dritt kann uns kaum etwas gefährlich werden. Selbst hier im Mittelland. Und was schuldest du Meister Raiden schon. Ich habe oft genug erlebt, wie er euch beide behandelt. Ihr könnt mir nicht erzählen, dass euch das gefällt.“


    Einerseits hat sie recht. Die prinzlichen Launen und die manchmal ausgesprochen undankbare Behandlung sind nicht von der Hand zu weisen. Essyias Angebot ist durchaus eine Verlockung, doch da stehen andere Gründe dagegen. „Wir sind beide an Meister Raiden gebunden. Ravenor durch die Verwandtschaft und ich durch den Seelenbann. Der Herr von Naganor wird immer Macht über mich haben, es sei denn, der Bann wird gebrochen. Und genau das hat uns der Drache in Aussicht gestellt – im Austausch für den Schlüssel. Es ist nur ein dünner Faden der Hoffnung, doch solange der Bann besteht, werde ich niemals frei sein. Wenn ich nur mit diesem Meister Ador sprechen könnte. Er will mir wichtige Dinge sagen und bei dem Wenigen, das ich bisher erfahren habe, könnte er durchaus wissen, wo der Schlüssel zu finden ist. Das würde mich meiner Freiheit ein ganzes Stück näher bringen. Und darum muss ich unbedingt zum nächsten Ort der Macht um endlich mit Meister Ador reden zu können. So viel Pech, wie wir bisher hatten, gibt es fast gar nicht. Ich meine, das kann doch nicht endlos so weitergehen.“ Eryn hatte sehr offen gesprochen. Ob ich zu viel verraten habe? Aber Essyia hat ihre Loyalität immer wieder bewiesen und Ravenor vertraut ihr blind.


    „Also kommst du nicht mit, wenn wir gehen“, deutete Essyia Eryns lange Rede.


    „Nein. Da sind zu viele offene Fragen, auf die ich Antworten haben möchte.“


    Nun mischte sich auch Ravenor in das Gespräch ein: „Und wir werden auch nicht gleich gehen. Ich habe es dir bereits gesagt. Der Prinz mag mich behandeln wie er will, aber er ist trotz alledem mein Vater und ich werde nicht einfach wie ein Feigling ohne ein Wort davonlaufen. In meinen Adern fließt das Blut des Königshauses von Ardeen. Es ist eine Frage der Ehre.“


    „Pha, nichts als dummer Stolz. Dein Blut ist genauso rot wie das aller anderen Menschen“, hielt sie ihm vor, aber Ravenor sagte nichts weiter dazu und Essyia war ob der verbohrten Ansichten der beiden Herren beleidigt. Törichte Narren, wenn sie ihr Leben lang Diener sein wollen – bitte. Wenn sich mein unmagischer Tölpel darin mal nicht täuscht, wie sein schwarzherziger Vater reagieren wird. Nur was mache ich? Alleine gehen und mich in Sicherheit bringen? Aber ich will meinen Unmagischen mitnehmen... ohne, dass ich ihn verhexen muss.


    


    Wenig später hatten sich die Gemüter wieder etwas abgekühlt und sie saßen friedlich zusammen beim Essen. Eryns Kochkünste wurden wieder einmal gelobt und nichts blieb von dem köstlichen Eintopf übrig. Sah man mal von dem dreckigen Geschirr ab, das nun herumstand. Da kam Essyia eine Idee, zumal sie immer noch verärgert von ihrer kleinen Auseinandersetzung von vorhin war.


    „Eryn und ich haben das Lager errichtet. Ich habe für das Feuer gesorgt und Eryn hat gekocht. Da wäre es durchaus angemessen, wenn du dich nun um das Abwaschen und das Aufräumen kümmern würdest, lieber Ravenor.“ Der bedachte Essyia mit einem überaus ungläubigen Blick. „Das meinst du jetzt nicht im Ernst, kleine Schnuckelfee. Für euch, mit all eurer Magie ist das doch gar keine Arbeit. Also würde ich sagen, du erledigst das mit dem Geschirr – so wie immer eben.“


    „Du versuchst umsonst, dich herauszureden. Diesmal bist du dran“, widersprach sie ihm und grinste frech.


    Ravenor wurde laut: „Was soll das jetzt? Du hast dich ja sonst auch nicht beschwert.“


    Aus sicherer Entfernung hörte sich Eryn den Dialog an und wartete gespannt darauf, wie das ausgehen mochte. Essyia entgegnete gerade: „Ich habe mich sehr wohl beschwert, aber du hast mir nie zugehört. Doch nun wirst du mir zuhören müssen, weil meine Magie mit mir ist.“


    „Ach sooo ist das. Nun wird gedroht. Das kannst du vergessen. Ich mach’s einfach nicht, bis einem von euch zweien wieder einfällt, wie das mit der Zauberei geht. Das Ganze ist lächerlich.“


    Lass mich da raus, Ravenor, das ist deine Nummer. Und abgesehen davon fällt mir so kurz nach dem Essen leider keinerlei Magie ein. Hahaha.


    Aber es kam noch besser. Ravenor war aufgestanden und ging auf Essyia zu. Dabei kam Leben in das Geschirr und es begann sich um Ravenor zu scharen und stupste ihn an die Beine.


    Hahaha – Ravenors Armee folgt ihm auf Schritt und Tritt. Ein lustiger Zauber, das muss man Essyia lassen.


    Essyia hatte vorsichtshalber einen Schutzzauber hochgezogen, weil Ravenor gar so grimmig schaute. Der machte einen weiteren Schritt auf sie zu und prallte nun an dem Schild ab. Wütend machte er ihr Vorhaltungen: „Das also ist dein wahres Gesicht, Eishexe.“


    Oh, plötzlich weiß er auch, dass ich keine Fee bin. Ich glaube jetzt ist er richtig sauer, aber nun kann ich nicht mehr zurück. Und ich will auch nicht immer klein beigeben. „Ich schütze mich nur, denn du siehst so wütend aus. Nur das Geschirr hat keine Angst vor dir. Wie hingebungsvoll es sich an dich schmiegt. Möchtest du es nicht streicheln, bis es glänzt?“


    Da Ravenor hier nicht weiterkam, wandte er sich an Eryn: „Hilf mir. Und entferne dieses blöde Geschirr.“ Aber Eryn stellte sich genauso taub. „Ach weißt du, Ravenor, ich bin eigentlich auch der Meinung, dass du das mal machen könntest. Das sind die Arbeiten, vor denen du dich immer drückst. Und dann blieb es meist an mir hängen. Das mit dem Geschirr wäre ein Anfang auf dem Weg der Besserung.“ Ist echt witzig und trifft genau den Richtigen.


    „Ihr könnt mich mal. Alle beide.“ Begleitet von lautem Gelächter stapfte Ravenor wütend aus dem Lager und das Geschirr folgte ihm wie ein Rattenschwanz.


    Essyia und Eryn hatten so viele Schutzzauber eingerichtet, dass sie ohne Angst vor Überraschungen haben zu müssen bedenkenlos ins Zelt gehen konnten. Und das taten sie auch, zumal es draußen leicht zu regnen begonnen hatte. So saßen sie im Trockenen und redeten über Magie, während Ravenor draußen überaus beleidigt den Regen und die Schande ertrug, Herr des Geschirrs geworden zu sein. Die lästigen Töpfe und Teller umringten ihn und folgten ihm wohin er auch ging. Blieb er stehen, so klopften sie ihm ans Bein. Trat er danach, wichen sie geschickt aus. Als er es nicht mehr aushielt, da bequemte er sich dann doch dazu den Abwasch zu erledigen. Die Aktion aber hatte ihn zutiefst verletzt.


    Gemein ist gar kein Ausdruck dafür. Und so blieb er auch nach getaner Arbeit einfach im Regen sitzen.


    


    Im Zelt wurde Essyia mit der Zeit unruhig. „Ravenor ist schon so lange da draußen und sitzt nur da, obwohl er das Geschirr bezwungen hat. Meinst du, es ist alles in Ordnung mit ihm, Eryn?“


    „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, der ist nur total beleidigt. Das ist alles.“ Also ich habe da kein Mitleid mit meinem guten Freund. Und recht trocken kommentierte er Ravenors augenblickliches Verhalten: „Und nun sitzt er draußen und schmollt vor sich hin. Eigentlich eine sehr kindische Reaktion, zumal die Lektion mit dem Geschirr wohlverdient ist.“


    Essyia aber hatte Gewissensbisse und ihr kamen Zweifel: „Ich gehe trotzdem raus und sehe nach ihm.“


    Eryn gähnte und rückte sich das magische Luftkissen zurecht. „Wenn du meinst. Aber sei vorsichtig, das Raubtier seines Stolzes ist schwer verwundet. In diesem Zustand ist er ungenießbar bis gefährlich. Also ich würde bis morgen warten. Dann beruhigt er sich wieder und tut so, als ob nichts gewesen wäre. Der ist seinem Vater in der Beziehung nämlich gar nicht so unähnlich.“


    Trotz Eryns Warnungen ging Essyia dennoch hinaus. Das Feuer war durch den Regen ausgegangen und es war stockdunkel. Aber Ravenor saß so mit dem Rücken zum Zelt, als ob er weiterhin in die Flammen starren würde. Essyia rief sanft seinen Namen, doch Ravenor ignorierte sie beleidigt. Sie ging um ihn herum und erleuchtete die unfreundliche Nacht mit kleinen funkelnden Lichtkugeln. Dann stellte sie sich direkt vor ihn, aber er tat so als wäre sie gar nicht da.


    „Ravenor, kommst du ins Zelt?“, sprach sie nun versöhnlich im Geiste und er dachte die Antwort ebenfalls.


    „Ah, die böse Hexe liest meine Gedanken. Ich bin nicht scharf auf die Gesellschaft der zwei Magischen, die mir so böse Streiche spielen.“


    „Ach komm schon, jetzt hör auf beleidigt zu sein. Die Nacht ist noch lang und ich hätte gerne, dass mein Mann das Lager mit mir teilt.“


    „Der Diener ist nicht in der Stimmung dafür. Aber du kannst mich ja wie eine Marionette tanzen lassen. Die Macht dazu hast du ja wieder. Meine Wünsche sind sowieso ohne Belang.“


    „Dein Verhalten ist lächerlich, nur wegen ein paar Teller. Ich musste andauernd hinter dir herräumen und du hast mir nie dabei geholfen. All meine Bitten stießen auf taube Ohren und darum fand ich das heute nur gerecht.“ Sie setzte sich neben ihn und küsste ihn auf die Wange. Das Eis taute langsam.


    „Ist es das, was mich erwartet, wenn ich mit dir gehe. Räum auf, feg die Hütte, koche, wasch die Wäsche und wasch das Geschirr ab. Da sage ich ‚nein danke‘. Bei der Garde muss ich auch vieles tun, was mir nicht gefällt, aber das ist wenigstens Männerarbeit.“


    Sie küsste ihn wieder. „Scht, Unmagischer, wenn du mit mir kommst, dann werden wir uns ein Schloss bauen und ich zaubere ein paar Golems, die solche primitiven Arbeiten übernehmen. Keiner von uns muss diesen Mist in Zukunft machen. Versprochen. Und jetzt sei nicht so abweisend. Deine kleine Fee möchte ihren Ravenor zurückhaben.“


    Sie spürte wie er seine Hand auf ihren Hintern legte. „Versprochen?“, fragte er leise und sie flüsterte ihm ins Ohr: „Versprochen. Auf immer und ewig.“


    Nachdem der Haussegen wiederhergestellt war, kam Ravenor nun doch noch mit ins Zelt.


    


    Eryn war so klug das Thema nicht anzuschneiden, sondern sprach von seinen Plänen: „Ich hab nachgedacht. Morgen versuche ich es noch einmal und wenn ich Meister Raiden wieder nicht finde, dann schlage ich vor, dass wir zum Schwarz-Weißen Ort aufbrechen. Ist sowieso nur ein Sprung durch das Tor. Und dann warten wir dort. Eigentlich hätten wir das heute schon machen können, dann hätten wir uns das Auf- und Abbauen des Zeltes einmal sparen können.“


    „Manchmal werde ich das Gefühl nicht los, dass ihr Magier ein bisschen faul seid“, scherzte Ravenor schon wieder besserer Stimmung und Eryn fügte an: „Das bringt die Magie mit der Zeit mit sich. Denk nur an Meister Raiden.“


    „Besser nicht. Ich denke daran, dass er zum Glück nicht da ist. Ansonsten müsste ich sicherlich eine sinnlose Arbeit verrichten, aber so kann ich mit meiner kleinen Fee...“


    Eryn winkte gähnend ab. „Schon gut. Das brauchst du nicht näher auszuführen. Ich schotte mir den Bereich hier drüben gegen Geräusche und andere Belästigungen ab, damit ich in Ruhe schlafen kann.“

  


  
    15. Sechs Orte der Macht: Schwarz – Weiß



    Der Schwarz-Weiße Ort der Macht lag in einer Höhle in den Ausläufern der Berge. Schon bei ihrem ersten Besuch dort war ihnen aufgefallen, dass die Höhle nach wie vor als Kultstätte diente und als sie nun erneut dort ankamen, fluchte Essyia sogleich los: „Höllenpoxe. Der Ort riecht nur so nach verdammten Koogs.“


    Eryn sah sie fragend an: „Was sind Koogs?“


    „Hybriden. Eine Dienerrasse, die keinem Herren mehr dient. Sie können gewirkte Magie anderer Wesen absorbieren wenn sie einem nahe kommen. Dabei können sie selbst im Kreis Rot Kampfzauber wirken. Wegen diesen Bastarden musste ich die Berge verlassen. Sie haben meine Hütte zerstört und waren hinter mir her. Ich hatte sie schon abgehängt, als ich dann euch unglücklicherweise in die Hände lief.“


    Ravenor stand hinter ihr und hatte seine Arme um sie gelegt. „Du wolltest sagen: Glücklicherweise bist du mir in die Hände gelaufen, denn du scheinst nicht viele Freunde zu haben, kleine Fee.“


    „Die Koogs gehören jedenfalls nicht dazu, aber die werden auch nicht eure Freunde werden. Sie haben seit Kurzem einen fanatischen Anführer, der alle magischen Wesen aus ihrem Territorium vertreiben will. Und weil sie dazu auch noch geistig beschränkt sind und man mit ihnen nicht vernünftig reden kann, sind wir überhaupt aneinandergeraten. So ein Irrsinn, sich der Ausrottung der magischen Wesen zu verschreiben, dabei sind sie selbst welche.“


    Während Eryn Essyias Ausführungen zuhörte, sah er sich die primitiven Malereien an den Felswänden an. „Dann sollte vielleicht ich mit ihnen reden“, stellte Ravenor sehr überzeugt fest: „Schließlich bin ich unmagisch und bin somit nicht der Feind.“


    „Das halte ich für keine gute Idee“, entgegnete Essyia, „denn bevor sie die Magischen aus ihrem Gebiet vertrieben haben, haben sie erst einmal die Unmagischen abgeschlachtet. Vermutlich wurden sogar einige Unmagische hier in dieser Höhle geopfert. Und ich befürchte auch, dass die Koogs gerade dann auftauchen werden, wenn der Zenit dieses Ortes gekommen ist. Womit wir ein noch größeres Problem haben.“


    „Hmm“, brummte Eryn. Keine guten Neuigkeiten und kein Meister Raiden, der eine Entscheidung trifft.


    Diese Koogs scheinen keine angenehmen Zeitgenossen zu sein, dennoch muss ich mit Ador sprechen – egal wie. „Und man kann wirklich nicht mit diesen Koogs reden?“


    „Also ich hab’s zunächst versucht, aber dann kamen sie und haben meine Hütte abgebrannt. Mein Glück, dass ich zu dem Zeitpunkt nicht darin gewesen bin, sonst hätten sie mich erledigt. Und ihre Anzahl in Verbindung mit ihren magischen Fähigkeiten hat mich zur Flucht veranlasst. Sie sind hartnäckig in ihrem Bestreben und erst nach Tagen konnte ich sie abschütteln.“


    „Und du meinst wirklich, sie kommen hierher?“ Eryns Blick ruhte auf dem alten eingetrockneten Blut am Boden. Das sind viele dunkle Flecken. Sie scheinen mit Opfern nicht zu geizen.


    „Ziemlich sicher.“


    „Wie viele werden es ungefähr sein?“


    „Sie sind eine zahlreiche Rasse. Schwer einzuschätzen. Um ehrlich zu sein, würde ich den Ort lieber wieder verlassen wollen. Warten wir halt auf einen neuen Zenit. Die wiederholen sich doch sowieso alle paar Monate.“


    Mit seinem Scan sah Eryn die schwarze und weiße Magie. Zwei ineinander verwobene Schlangen, die sich bereits aufwölbten. Dasselbe Phänomen, das er nun schon bei einigen Kreisen gesehen hatte.


    „Ich will nicht mehr warten. Lauter missglückte Versuche und ständig müssen wir warten. Wir werden es zumindest versuchen“, entschied er. „Noch sind keine Koogs hier. Und wenn wir wissen, dass sie kommen, dann haben wir zumindest das Überraschungsmoment auf unserer Seite oder können uns im Zweifelsfall immer noch zurückziehen. Aber zunächst suchen wir uns einen sicheren Lagerplatz und dann machen wir genauere Pläne.“


    Sie gingen wieder nach draußen und betrachteten aufmerksam das Gelände. Unter Abwägung aller strategischen Gesichtspunkte suchten sie sich einen Platz aus, von dem sie die Höhle optimal einsehen konnten, selbst aber gut versteckt waren.


    


    [image: ]


    


    Während sie wieder einmal auf den Zenit warteten, kehrte Eryn noch zweimal zur Basishütte zurück, aber Meister Raiden blieb verschollen.


    Dann kamen die Koogs. Zunächst nur eine kleine Gruppe von sieben Kriegern, die in der Nähe der Höhle ihre Zelte aufschlugen.


    Lange hatten sich Eryn, Ravenor und Essyia über die Koogs unterhalten. Essyia erzählte den beiden anderen alles was sie wusste. Die Koogs wirkten auf einen Magier wie Unhaer, wenn sie in dessen Nähe kamen. Schafften sie es sich auf knapp einen Meter zu nähern, dann konnten keine Zauber mehr gewirkt werden. Wobei es dann für den Zauberkundigen ziemlich unangenehm wurde, denn dann blieben ihm nur mehr die normalen Verteidigungsformen der Unmagischen. Zudem hatten die Koogs selbst eine gute Magieresistenz auch auf größere Entfernungen und starben nicht gleich beim ersten Streifschuss. Ihre Kampfzauber beschränkten sich auf den Kreis Rot und waren auch nicht allzu ausgeprägt, darum kämpften die Koogs mit Pfeilen, Speeren und Klingen. Körperlich waren sie kräftig und muskulös und sie hatten sich die letzten Jahrzehnte über stark vermehrt.


    Sie waren Jäger und lebten in primitiven Stammesgemeinschaften, die auch untereinander zeitweise Händel austrugen. Essyia hatte damals am Rande des Gebietes der Koogs gelebt und selbst dort wurde sie nicht in Frieden gelassen.


    Und nun saßen sie zu dritt in ihrem sicheren Versteck und beratschlagten sich. Eryn erklärte gerade:


    „Ich kann den Zeitpunkt des Zenits auf eine Stunde genau bestimmen, wenn ich am Tag des Zenits die Adern nochmals sehen kann. Also wenn ich mich in der folgenden Nacht in die Höhle schleiche, dann kann ich die Entwicklung abschätzen.“


    „Es werden noch mehr Koogs werden bis zum Zenit. Für die gelben Teiggesichter ist das ein wichtiger Zeremonientag. Wahrscheinlich sitzen sie dann nur vor dem Ort und freuen sich daran wie sie die Magie zerstören, wenn sie schließlich ausbricht“, bemerkte Essyia gehässig.


    „Was auch immer sie in der Höhle machen, sie werden uns im Weg sein“, meinte Ravenor zutreffend und beurteilte dann die strategische Lage: „Allerdings ist der Eingang zur Höhle schmal und kann von einer Person gehalten werden.“ Es war klar an wen Ravenor dabei dachte. Er, der unbesiegbare Recke.


    „Die Frage ist nur wie lange und zu welchem Preis. Das Risiko ist hoch.“ In Eryn kämpfte die Vernunft gegen seine Wissbegierde. Ravenor hingegen zeigte weniger Vernunft und er fühlte sich der schwierigen Aufgabe durchaus gewachsen. „Du warst es doch, Eryn, der unbedingt den Ort besuchen wollte, damit du mit deinem Magierfreund reden kannst. Jetzt zieh nicht den Schwanz ein.“


    „Es ist nicht mein Leben, das zuerst geopfert wird, wenn die Koogs den Höhleneingang stürmen, sondern deines.“


    „Lass das meine Sorge sein. So schnell sterbe ich nicht.“


    Der glaubt wieder, er sei unverwundbar. „Ich kann dir erst zur Hilfe eilen, wenn ich mit der Stimme gesprochen habe und wer weiß wie lange das dauern mag. Sollte es dann ganz dumm laufen, dann sitzen wir zu zweit in der Höhle in der Falle und haben unser Leben für nichts riskiert.“ Gut, es war meine Idee hierzubleiben und es zu versuchen. Aber das ist schon verdammt riskant. Ob es das wert ist?


    Auch Essyia sprach mahnende Worte: „Ja, wir sollten wirklich gut abwägen. Vielleicht könnten wir die Koogs mit einem Ablenkungsangriff weglocken und Eryn so die nötige Zeit verschaffen.“


    Das wäre eine denkbare Möglichkeit. „Zunächst warten wir ab, wie viele das noch werden und wie sich das alles weiter entwickelt. Und wenn es eine realistische Möglichkeit gibt, dann versuchen wir es. Ist es zu riskant, dann warten wir halt bis zur nächsten Reife. Was sind schon ein paar Monate.“


    Ravenor strich sich eine lästige Strähne seines Haares aus dem Gesicht. „Du entscheidest. Schließlich ist es in deinem Interesse. Ich bin nur der Unmagische mit dem Schwert, der vor ein paar Koogs keine Angst hat.“ Angeber. Ich habe auch keine Angst, nur bin ich nicht tollkühn. „Gut, dann müssen wir jetzt zunächst eine Menge Zeit totschlagen.“


    


    Zu Eryns Ärger entdeckten die Koogs überraschend seinen Torstein und zerstörten ihn. Im Laufe des nächsten Tages kam dann ein ziemlich großer Trupp Koogs an und weitere kleinere Gruppen folgten, bis sich so an die hundert Koogs vor der Höhle angesammelt hatten. Vor dem Eingang selbst hielten sie einen Platz frei und nur besonders erwählte Koogs betraten die heilige Kultstätte. Eryn zählte vier Koogs, die dieses Privileg genossen.


    Nachts über war die Höhle leer und unbewacht, womit Eryn den Moment nutzte und sich hineinschlich. Ein kurzer Scan verriet ihm, was er wissen wollte. Morgen Mittag ist es so weit. Dann zog er sich lautlos wieder zurück.


    Die meisten Koogs hielten einen respektvollen Abstand zur Höhle ein und das begünstigte Eryns Pläne. Zurück in ihrem Lager brach er mit Essyia erneut auf und sie schlichen sich durch die Reihe der Feinde. Dann bereiteten sie die Ablenkungszauber vor. Illusionen, Explosionen, Fallen und was ihnen sonst noch einfiel, damit die Koogs weit genug und lange genug der Höhle fernbleiben würden.


    


    Langsam dämmerte der Morgen und die Sonne begann den Horizont hinaufzukriechen. Das endlose Warten zehrte an den Nerven. Schließlich war es so weit und Essyia machte sich auf den Weg, um die Ablenkungszauber in Gang zu setzen. Eryn und Ravenor warteten auf den entscheidenden Moment, in dem sie unbemerkt in die Höhle gelangen würden. Zwei Koogs waren zu dieser Zeit gerade bei dem Ort der Macht. Diese beiden zu überraschen wird keine allzu große Herausforderung sein... wenn alles glatt läuft.


    Eryn beobachtete aus der Höhe herab den Platz vor der Höhle. Dort standen die Koogs in Gruppen zusammen und unterhielten sich. Sie warten darauf, dass ihr Anführer die Zeremonie beginnt. Aber da haben wir eine andere Überraschung für die Gesellen. Komm schon, Essyia, lass es endlich beginnen.


    Plötzlich brach die Hölle los. In der größten Gruppe Zusammenstehender explodierte ein Feuerball und forderte mehrere Tote und etliche Verwundete. Doch dieser kurze Überraschungserfolg konnte sich nicht wiederholen. Die Koogs rannten zunächst wild durcheinander, bis sie bemerkten aus welcher Richtung die Angriffe kamen, dann rückten sie geschlossen vor. Es blitzte und krachte. Das wilde Leuchten der Magie zog alle Augen auf sich und auch die zwei Koogs aus der Höhle traten, durch den Lärm alarmiert, ins Freie.


    Wie erwartet richtete sich die ganze Aufmerksamkeit der Koogs auf den Scheinangriff und so näherten sich Ravenor und Eryn unter dem Mantel der Unsichtbarkeit dem Höhleneingang.


    Die zwei Koogs, die aus der Höhle getreten waren, entfernten sich nun weiter und der Anführer, mit einer auffallenden Halskette aus Tierknochen und Federn geschmückt, rief eine Gruppe zu sich und erteilte Befehle. So unbeobachtet und in weitem Abstand zu allen Koogs zog Eryn Ravenor hinter sich in die Höhle hinein.


    Er wisperte: „Nun sind wir erst einmal drinnen. Du beobachtest den Eingang und wenn sie zurückkommen, dann warne mich vorab und unternimm nichts. Lass sie erst einmal in die Höhle kommen, dann erledigen wir sie gemeinsam.“


    „Geht klar. Haben wir so auch schon tausend Mal besprochen“, kam die Rückmeldung von Ravenor und Eryn wandte sich beruhigt ab und beschäftigte sich mit dem Ort der Macht. Die Adern wölben sich bereits stark. Eine halbe Stunde maximal, länger wird es nicht mehr dauern.


    Aber eine halbe Stunde konnte verdammt lange sein. Es mochten vielleicht zehn Minuten vergangen sein, da kamen die zwei Priester zurück. Ravenor wisperte Eryn eine Warnung zu: „Achtung, es nähern sich zwei. Ich halte mich links.“


    Folglich ging Eryn nach rechts und sie drückten sich an die Felswände. Schritte ertönten und die Geräusche kamen näher. Dann gingen die Koogs an ihnen vorbei ohne sie zu bemerken. In dem Moment konnte Eryn erkennen wie sein Zauber verging und Ravenor wieder sichtbar wurde. Kaum dass die Koogs ihnen den Rücken zukehrten, handelten sie. Fast gleichzeitig packten sie die Überraschten hinterrücks und legten ihnen die Hand auf den Mund, während die andere Hand den Dolch führte. Die Klingen schnitten tief in den Hals der Opfer und ohne einen verräterischen Laut von sich zu geben, sackten die Koogs in sich zusammen. „Gut, du hältst weiter Wache.“


    Ravenor nickte und sie gingen zurück an ihre Plätze. Eryn verbarg Ravenor, der am Höhleneingang stand, erneut durch einen Unsichtbarkeitszauber. Er selbst blieb sichtbar. Von draußen konnte er nicht gesehen werden, solange er in diesem Eck der Höhle stand. Die Adern blubberten bereits leicht. Gut, meine vorsichtige Zauberei hat dem Ort nicht geschadet. Na los, reife, bevor die dort draußen etwas merken.


    Die Zeit kroch quälend langsam dahin und Eryn fühlte seinen Herzschlag so laut wie eine Trommel schlagen.


    „Ravenor?“, fragte er leise.


    „Nichts. Aber die Magieblitze in der Ferne werden weniger. Unser Feuerwerk ist fast abgebrannt, würde ich sagen. Wie lange dauert es noch?“


    „Muss jeden Augenblick passieren.“ Aber es war mehr Hoffnung in dieser Aussage als Wahrheit. Denn genau konnte Eryn den Zeitpunkt nicht bestimmen. Der angekündigte Augenblick dauerte immer länger und es war noch immer nicht so weit.


    Dann meldete Ravenor von seinem Posten am Eingang: „Die Koogs kommen zurück. Noch stehen sie draußen und beratschlagen.“


    Eryn stand der Schweiß auf der Stirn. Komm schon, du verdammter Ort. Lass deine Magie sprudeln.


    Und wie all die zahlreichen Male davor, wartete auch auf der anderen Seite jemand ungeduldig auf den richtigen Moment.


    Eryn, das ist riskant, was du da tust. Diese Hybriden sind euch zahlenmäßig haushoch überlegen. Du solltest besser verschwinden und einen anderen Ort aufsuchen. Die Jugend ist immer so übermütig und selbstüberschätzend. Ich fürchte es wird noch zu lange dauern. Flüchte. Flüchte und komm in ein paar Monaten wieder. Was sind schon Monate verglichen mit den Jahren, die ich schon warte.


    Und erneut verhallen meine Worte im Nichts. Das ist der größte Fluch von allen.


    „Einer kommt nun wieder auf den Höhleneingang zu.“


    „Scheiße, halt ihn auf.“ Auch dieser Koog starb, noch bevor er mitbekam, was geschah.


    Aber nun wird es bald brenzlig werden, denn die anderen Koogs warten ja auf eine Antwort ihrer Anführer. Und wenn keiner von denen zurückkommt, dann werden sie misstrauisch werden und nachsehen wollen.


    Zäh floss die Zeit dahin und Minuten dehnten sich zu Ewigkeiten. Immer noch nichts. Scheiße. Sie werden bald vor dem Eingang stehen und dann sind wir hier drinnen gefangen. Es ist ohnehin zu spät etwas zu ändern. Immer mehr Zweifel kamen Eryn ob seines Plans. Angehört hat sich alles ganz leicht, doch nun erscheint mir die Aussicht, zu zweit gegen eine große Übermacht dazustehen, wie Selbstmord.


    Ravenor hätte mich davon abhalten können. Aber nein. Als ob Ravenor jemals von einem irrwitzigen Plan abgeraten hätte. Die allermeisten hat er schließlich selbst ersonnen.


    „Sie kommen. Fünf Koogs“, flüsterte der gerade vom Eingang herüber.


    „Scheiße. Es ist noch nicht so weit“, gab Eryn zurück. Schon wollte er seinem Freund zur Hilfe eilen, da überschlugen sich die Ereignisse. Die Stimme schrie plötzlich regelrecht in seinem Kopf:


    „KOMM NACH ELVERIN, ERYN – DU BIST DER SCHLÜSSEL!“


    Am Höhleneingang ertönte gleichzeitig ein Schrei, dann viele Stimmen durcheinander und Ravenor wurde sichtbar, dort, wo er den schmalen Durchgang versperrte.


    „ERYN, KOMM NACH ELVERIN! Dort kann ich mit dir sprechen. Immer. Jederzeit. Verstanden!“


    „Ja“, bestätigte Eryn total perplex.


    „Jetzt nimm die Energie des Ortes und sieh zu, dass du hier lebend rauskommst und dann komm zurück nach Elverin“, wies ihn die Stimme an. Wieder stimmte Eryn dem zu. All die tausend Fragen, die ihm auf der Zunge gebrannt hatten, waren in dem gerade tobenden Chaos vergessen. Und obwohl die Stimme inzwischen weg war, sagte Eryn noch einmal laut: „Ja“, denn es war höchste Zeit Ravenor zu helfen. Bei dieser Erkenntnis fiel die Starre von Eryn ab und er zog die Magie des Ortes an sich. „Zur Seite wenn ich es sage!“, brüllte er Ravenor zu, um den Kampfeslärm zu übertönen. In einem solchen Moment dachte man nicht an die subtile Form der Telepathie.


    „Klar!“


    Eryn kam näher und baute den Zauber bereits auf. Gerade zuckte Ravenors Schwert in die Kehle eines Angreifers und dieser sackte zu Boden.


    „Jetzt!“, brüllte der junge Magier und Ravenor sprang in Deckung. Eryns Feuerball flog in den Höhlenausgang und explodierte dort. Dabei fing sein Schild ab, was durch die Explosion zurückgeschleudert wurde.


    „Verdammt, spreng uns nicht die Höhle über dem Kopf zusammen!“, schrie Ravenor.


    Doch Eryn lief nun zum Ausgang, um den Erfolg seines Werkes zu begutachten. Aus dieser kurzen Entfernung hatte keiner der Koogs überlebt. Es sah aus wie im Schlachthaus.


    Ravenor trat an seine Seite. „Zur Hölle, da kommen schon die Nächsten.“


    Nun schossen auch die Koogs mit allem was sie aufbieten konnten in die Höhle und Ravenor und Eryn erwiderten das Feuer. Immer wieder erwischten sie einen, doch die Anzahl der Koogs war zu überwältigend.


    In einer kleinen Atempause witzelte Ravenor um die innere Anspannung abzubauen: „Wenn ich fünfzig erschlage, glaubst du, mein Alter befördert mich dann?“


    „Wenn du Askir wärst, dann würden fünf langen, aber so müsstest du schon fünfhundert an einem Tag töten.“ Wenn wir den Tag überhaupt überleben. Warum habe ich diese Sache bloß so blauäugig gesehen.


    „Dann habe ich wohl Pech, denn dort draußen sind keine fünfhundert“, antwortete Ravenor in seiner unerschütterlich heiteren Art, doch Eryn bemerkte die feine Nuance in Ravenors Stimme, die seine Angst verriet. Wieder krachten ein paar Schüsse in die Höhle und als Eryn erneut um die Ecke sah, da blickte er direkt in das Gesicht eines Koog. Die Schweine haben es geschafft den Eingang zu stürmen.


    Ein Kampf Mann gegen Mann tobte nun in der kleinen Höhle.


    Die Koogs waren starke Kämpfer, aber Ravenor war wie der Gott des Krieges. Er tötete drei, während Eryn es gerade mal fertigbrachte sich eines Gegners zu erwehren. Mit etwas Abstand zu den Feinden konnte Eryn wieder seine Magie wirken und schoss erneut in den Höhlenausgang. Daraufhin zogen sich die Koogs zurück. Zumindest die, die nicht auf der Stelle niedergestreckt worden waren.


    „Scheiße, Mann, das war knapp“, stöhnte Ravenor und Eryn sah, dass sein Freund an der Seite eine tiefere Wunde davongetragen hatte. Umgehend schickte er ihm einen Heilzauber, der lediglich die Blutung stoppte und die Schmerzen betäubte. Um die Wunde vollständig zu heilen hatte er jetzt nicht genügend Zeit.


    Noch so eine Welle überleben wir nicht. „Wir müssen hier raus.“


    Ravenor benutzte gerade den Handschuh um nach draußen zu feuern. „Gute Idee und wie?“


    „Die Ader Gold wäre jetzt fein zum Tunneln, aber ich habe nur schwarze und weiße Magie im Überfluss.“


    Da fiel sein Blick auf all die Leichen. Keine mächtigen Verbündeten, aber wenigstens etwas Verstärkung.


    „Ich hab eine Idee. Ich erweck die ganzen Leichen hier und dann versuchen wir in ihrem Schutz nach draußen durchzubrechen.“


    „Das kannst du?“


    „Mal sehen. Mit dem Huhn hat es ja auch funktioniert und meine Ader Schwarz ist gerade gigantisch. Ich schätze sogar um ein Vielfaches größer als die von Meister Raiden.“


    Nur um sich Zeit zu verschaffen, feuerte Eryn zunächst ein paar mächtige Feuerbälle ab, dann sicherte Ravenor den Eingang und Eryn machte sich an den Leichen zu schaffen. Zwar floss die schwarze Magie schnell aus ihm heraus, doch das Ergebnis ließ sich sehen. Da standen nun zehn tapfere Zombies bereit, um sich auf Eryns Befehl in Marsch zu setzen.


    „Ich bin so weit“, verkündete er und weihte Ravenor in seinen Plan ein: „Ich schicke die Vorhut los und dann versuchen wir in ihrem Schatten durchzubrechen.“


    „Kannst du nicht gleich einen anderen Ausgang aus der Höhle schaffen, dann wäre die Verwirrung perfekt“, schlug Ravenor vor und die Idee fand Eryns Zustimmung. „Graue Magie. Warum nicht?“


    Ein Scan zeigte ihm eine Stelle an der die Felswand gerade mal einen Meter dick war und von dem neuen Ausgang aus würden sie schnell eine Gruppe von Bäumen erreichen, die ihnen Schutz und Deckung lieferten.


    „Wenn wir hier herauskommen, dann sollten wir rennen wie der Teufel. Nicht, dass sie uns noch umzingeln.“ „Hab nichts dagegen. Also bereiten wir den großen Schlag vor.“


    Ein erneuter Schussaustausch und dann schickte Eryn die Zombies los. Die stapften tapfer vorwärts, ungeachtet der Treffer, die sie hinnehmen mussten. Draußen verteilte Eryn sie gleich in alle Richtungen und ließ sie auf ihre Kameraden zumarschieren. Dann zerbröselte er die Felswand und zauberte sich und Ravenor wieder unsichtbar.


    Sie rannten von ihrem Notausgang aus zu den Bäumen. Erst im Schutze der Stämme warfen sie dann einen Blick zurück. Das Bild, das sich ihnen bot, war das reinste Chaos. Eigentlich hatte Eryn erwartet, dass seine Zombies zerfallen würden, wenn sie die lebenden Koogs erreichten, doch das geschah nicht.


    Sieh an, der Kreis Schwarz ist immun gegen ihre Zerstörungskraft. Und so kämpften die Zombies nun gegen die Lebenden. Zwar nicht besonders geschickt, doch nahezu unverwüstlich. Eryn sah darin ihre große Chance: „Ravenor, wir machen sie endgültig fertig. Du achtest nur darauf, dass sie uns nicht zu nahe kommen. Ich bediene den Fernkampf.“


    „Jawohl, Sir Eryn. Schick sie zur Hölle.“ Eryn fühlte sich wie ein richtig großer Magier. Er schoss einen mächtigen Feuerball in die größte Gruppe der Feinde, dann belebte er neue Tote und das Heer der Zombies wuchs stetig an. Bald waren die Seiten ausgeglichen und die Waagschale neigte sich zugunsten Eryns und seiner Freunde. Als dann noch von der anderen Seite magische Attacken auf die Feinde niederregneten, da ergriffen diese Hals über Kopf die Flucht.


    „Meine kleine Fee hat ihnen den Rest gegeben“, freute sich Ravenor.


    Die Koogs rannten und die Zombies schlurften hinter ihnen her. So leerte sich das Schlachtfeld bis auf die Toten und die schwer Verwundeten. Ohne Gnade töteten Eryn und Ravenor die Verwundeten, als sie den Schutz der Bäume verließen.


    „Es ist schon komisch“, meinte Eryn, „wenn dies Menschen wären, würde es mir kaum so leicht fallen ihnen den Gnadenstoß zu versetzen. Aber diese Hybriden sind wie Tiere. Eine gezüchtete Art, erschaffen durch Zauberei.“


    Ravenors Gedanken wurden abgelenkt, denn Essyia kam auf ihn zugelaufen. Er empfing sie mit offenen Armen und sie eilte ihm entgegen und dann drückte er sie an seine Brust. „Mann, wir waren verdammt gut.“


    Sie lachte ihn an und öffnete schon den Mund um etwas zu sagen, da schoss ein Feuerstrahl wie aus dem Nichts hervor.


    Eryn bemerkte sofort den verwundeten Koog, der die Kraft für diese Tat aufgebracht hatte. Mit einem Stoß seines Schwertes erledigte er den Feind. Noch hatte er nicht mitbekommen, was der feindliche Feuerstoß angerichtet hatte. Ravenor jedoch sah direkt in Essyias Augen, die ihn nun erschrocken ansahen. Auch er hatte den Angriff gespürt, als der Feuerstoß durch Essyia hindurch auf seine Rüstung prallte. Da lief Blut warm über seine Hände und Essyia wäre gefallen, hätte er sie nicht festgehalten.


    „Essyia“, brachte er nur aufs Äußerste besorgt über die Lippen, als er sie vorsichtig auf den Boden legte. Dann sah er die riesige Wunde in ihrem so perfekten Körper.


    „Essyia, Eryn kann das heilen“, sagte Ravenor, weil er es selbst glauben wollte. Nun war auch Eryn herbeigeeilt und kniete sich neben die Eishexe. Er sah die Wunde und schluckte. Weder meine noch ihre Magie können da noch etwas retten. Eryn gab von seiner Heilmagie, was er konnte, doch das Unausweichliche würde er nicht aufhalten können. Sein Blick traf sich mit dem von Essyia und sie sah ihn wissend an: „Lass mich mit Ravenor alleine. Mir bleibt nicht mehr viel Zeit“, bat sie schwach.


    Ravenor wollte es immer noch nicht wahrhaben: „Scht, meine kleine Fee, wir haben noch alle Zeit der Welt. Bis in alle Ewigkeit werden wir zusammen sein. Das wird wieder.“


    Sie lächelte. Ich habe keine Schmerzen mehr. Meine Zeit ist gekommen... so unerwartet schnell. Wie gerne wäre ich mit Ravenor alt geworden. „Sag nichts, mein geliebter Unmagischer, bitte küss mich.“ Ein letztes Mal. Er tat es und sie fühlte seine Tränen auf ihrer Haut, als sich ihre Lippen sanft berührten.


    Ravenor spürte plötzlich, wie die Magie in ihn floss. Er wusste nicht, was da geschah und große Angst erfüllte ihn, doch er konnte sich nicht von Essyias Lippen lösen. So lange, bis es vorüber war. Als er wieder frei war, schreckte er zurück. Und dann sah er die vertrocknete Hülle einer uralten Frau, die nun vor ihm lag. Alleine die Kleidung erinnerte an seine kleine Fee.


    „Was...?“, stieß er heiser hervor.


    Doch Eryn hatte erkannt, welches wertvolle Geschenk die Eishexe Ravenor mit ihrem letzten Atemzug gemacht hatte.


    „Sie hat dich wirklich geliebt, Ravenor“, sagte er tief berührt und erklärte Ravenor es dann: „Sie hat den letzten Rest Leben, der in ihr war, dir geschenkt. Sie wusste, dass es vorbei war.“


    Ravenor fühlte sich, als wäre ihm das Herz herausgerissen worden. Da standen Tränen in seinen Augen und sein Gesicht war aschfahl. Wortlos stand er da und kämpfte um seine Fassung. Er wollte seine Essyia in die Arme nehmen und um sie trauern, doch was da lag war nicht die, die er gekannt hatte. Auch Eryn berührte der Tod der Eishexe und er stand schweigend neben seinem Freund.


    Schließlich flüsterte Ravenor: „Lass uns diese tote Hülle verbrennen, ich will sie nicht so im Gedächtnis behalten.“


    Stumm nickte Eryn, denn er fand nicht die rechten Worte, um seinem Freund Trost zu spenden.


    Der schwarze Mantel eines Koog flatterte magisch herbei und legte sich als Leichentuch über die Überreste der Eishexe.


    Da sank Ravenor auf die Knie und brüllte seinen Schmerz und seine Wut in einem markerschütternden Schrei hinaus. Dann strich er mit den Händen über die verhüllte Leiche und weinte stumm.


    Eryn spürte, dass Ravenor in diesem Moment alleine sein wollte und zog sich etwas zurück. Er machte sich daran, magisch ein paar Äste abzuschlagen und zu einem Scheiterhaufen aufzuschichten. Als er fertig war, hob Ravenor Essyias Leiche auf und legte sie auf das Holz.


    „Sie ist so leicht, weil ihre Seele von ihr gegangen ist“, sagte Ravenor, dann hauchte er: „Ich liebe dich, kleine Fee.“ Dann trat er vom Scheiterhaufen zurück und Eryn setzte ihn in Brand. Schweigend standen sie nebeneinander und nahmen Abschied.


    Essyia wird in unseren Gedanken weiterleben. Sie war eine treue Gefährtin und für Ravenor... die Welt.


    Ravenor starrte in die Flammen, bis das Feuer ganz heruntergebrannt war. Sein Gesicht glich einer starren Maske der Trauer. Er hatte keine Tränen mehr. Nie wieder höre ich ihre Stimme. Teile keine glücklichen Momente mehr mit ihr. Sie war die Liebe meines Lebens. Es wird nie mehr so sein wie früher, jetzt, da sie für immer gegangen ist.


    In seinem Inneren blieb nur eine unendlich tiefe Leere zurück. Genauso wie von dem heruntergebrannten Feuer nur die glimmende Asche zurückblieb, die der Wind bald verwehen würde.


    Ravenor merkte nicht einmal wie Eryn ging und das Nötigste aus ihrem Lager holte. Erst als der junge Magier zurückkam und ihn ansprach, fand er in die Wirklichkeit zurück.


    „Wir sollten aufbrechen. Die Koogs könnten zurückkommen.“


    „Zur Hölle mit den Koogs. Ich töte jeden einzelnen von ihnen“, brauste Ravenor wütend auf.


    „Dein Schmerz ist groß, aber mit der Zeit wirst du darüber hinwegkommen. So ging es mir damals, als meine Eltern umkamen. Denk an die glücklichen Momente, die ihr zusammen erleben durftet. Ihr hattet eine Liebe, wie man sie kaum jemals findet. Vielen Menschen ist dies nicht vergönnt.“


    Keine Worte konnten Ravenors Verlust gerecht werden, dennoch gaben sie ihm etwas Trost.


    „Du hast recht“, stimmte Ravenor leise zu: „Entschuldigung. Die Wunde in meiner Seele ist zu groß. Es schmerzt zu sehr. Lass uns aus diesem verdammten Land verschwinden und zurück nach Ardeen gehen.“ Ardeen werden wir nicht so schnell erreichen können. „Wir müssen erst einmal zu einem anderen Torstein aufbrechen, denn die verdammten Bewohner dieses Landes hier zerstören meine Arbeit schneller als ich Steine neu bezaubern kann.“


    „Und wohin dann?“, fragte Ravenor resigniert.


    Eryn zeigte nach Nordosten. „Wir gehen nach Elverin, zum Goldenen Turm. Dort haben wir einen Unterstand gebaut. Naja, der ist auch halb zerstört, aber der Torstein dort funktioniert noch und außerdem muss ich nach Elverin gehen. Dort liegen alle Antworten.“


    „Du konntest mit der Stimme reden?“


    „Ja, Ador hat zu mir gesprochen. Und das hat er mir gesagt: Ich sei der Schlüssel und in Elverin könne er stets mit mir reden. Der Anfang unserer Reise ist auch das Ende. Wir sind im Kreis gelaufen, um das zu erfahren.“


    Mich hält hier nichts mehr. Ich möchte nur schnell fort von hier... damit ich vergessen kann. Ravenor hob sein Bündel auf und schulterte es: „Wenn das die große Erkenntnis ist, dann lass uns sofort aufbrechen. Ich möchte diesen verfluchten Ort weit hinter mir lassen.“


    Eryn hatte nichts dagegen. Auch ihn bedrückte der Tod Essyias. Sein Bündel hatte er schon zuvor gerichtet und nahm es nun an sich. Essyias Sachen ließen sie einfach zurück. So machten sie sich auf den Weg nach Elverin. Die meiste Zeit über gingen sie schweigend dahin und jeder verlor sich in seinen Gedanken. Der Schatten von Essyias Tod lag über ihnen wie ein dunkles Leichentuch und drückte die Stimmung. Während Ravenor sich in der Vergangenheit verlor, dachte Eryn an die Zukunft. Warum hat Meister Ador gesagt, ich sei der Schlüssel? Er weiß Dinge über mich, die ich selbst nicht weiß. Meine Herkunft und wer mein wirklicher Vater ist. Elverin wird endlich Antworten bringen. Warum sind wir nicht selbst darauf gekommen? Beim Goldenen Turm hat die Stimme zum ersten Mal mit mir gesprochen und wir dachten immer, er kann uns nur an den Orten der Macht erreichen. Wie man oft in die Irre läuft und das Offensichtliche nicht sieht.
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    Ein paar Tage vor dem großen Kampf mit den Koogs saß Meister Raiden in der Basishütte und studierte zunächst die Aufzeichnungen über den Nimrodzauber. Langsam bekam er ein Bild davon, was der Drache und Meister Ador da ersonnen hatten. Die Stunden zogen dahin und Meister Raiden war in die Arbeit vertieft, als er an eine Stelle kam, bei der er hängen blieb. Dazu gibt es ein Buch, in dem ich gerne nachgesehen hätte, aber das liegt dummerweise in Naganor. Das weiß ich ganz genau.


    Ich könnte auch den Drachen fragen, ob ich nochmals in sein Archiv dürfte. Er verwarf den Gedanken. Aber ich bin nicht in der Stimmung mich vor dem großmächtigen Erhabenen nackt und unmagisch zu erniedrigen. Und dann fiel sein Blick auf die Schachtel mit den Kristallen. Ich brauche Eryn gar nicht um nach Naganor zurückzukehren. Dort liegen die bezauberten Kristalle und beim Aspentor liegt auch ein Kristall, mit dem ich hierher zurückkehren kann. Da bin ich mir sicher, denn den hielt ich neulich noch in der Hand, um ihn mir genau anzusehen. Ich komme hinaus und wieder herein auch ohne Eryns Hilfe und ich könnte in meinem Bett in Naganor die Nacht verbringen. Es schläft sich nirgends besser als daheim.


    Er stand auf und nahm die Schachtel mit den Kristallen vom Regal. Der Deckel klappte hoch und der Herr von Naganor nahm sich einen heraus.


    Die Kristalle sollten hier nicht einfach so herumstehen. Gut, jeder mit der Ader Gold braucht sie nicht, um durch den Tunnel zu hüpfen. Aber trotzdem. Ich verstecke sie lieber an einem sicheren Ort. Schließlich gibt es noch genügend Wesen ohne die Ader Gold und für die sind solche Kristalle überaus interessant. Zum Beispiel die Eishexe. Sie ist schon zwei Mal durch das Nadelöhr gereist. Das heißt, sie weiß wo und kann sich über das Wie ihre eigenen Gedanken machen. Schließlich ist sie ja nicht dumm. Also, wo verstecke ich die Klunker?


    Zuerst sah er sich um, dann entschied er sich für ein Geheimversteck im Boden der Hütte. Meister Raiden schnitt ein viereckiges Stück Diele heraus, machte ein Loch in die Erde darunter und ließ die kleine Kiste darin verschwinden. Dann fügte er das Dielenstück wieder ein und verband es, sodass niemand erkennen konnte, dass die Diele zuvor zerschnitten gewesen war. Wohlwollend nickte er. Nichts deutet mehr darauf hin, dass dort unter der Diele ein geheimes Versteck ist. Und dann fügte er noch magische Verbergungen hinzu. So, das findet keiner mehr außer mir.


    Zufrieden mit seinem Werk ging Meister Raiden nach draußen und sprang durch den Tunnel. Dann ging es hinüber zur gesicherten Kammer. Dort kramte er nach dem bezauberten Kristall und nahm ihn an sich. Meine Rückreise ist gesichert. Aber selbst wenn der Kristallzauber nicht funktioniert und meine Rückreise verhindert sein sollte – Eryn ist ja nicht dumm. Er wird schon begreifen, wohin ich gegangen bin und kann mir notfalls immer folgen. Ich hätte ihm einen Hinweis dalassen sollen, nur für alle Fälle. Aber es gibt nicht so viele Orte, die ich über Nacht aufsuchen würde und das kann sich eigentlich jeder denken. Warum zerbreche ich mir darüber eigentlich den Kopf? Morgen bin ich zurück und meine fleißigen Untertanen haben meine Abwesenheit nicht einmal bemerkt.


    Dann schritt er durch das Tor nach Naganor. Gewohnheitsmäßig scannte er, doch nicht sehr intensiv. Schließlich war er ja in seinen eigenen vier Wänden, die er höchstpersönlich gegen alle unliebsamen Besucher abgeschottet hatte. Ihm war nur aufgefallen, dass Meister Eriwen sich noch im Arbeitszimmer aufhielt. Der sitzt wahrscheinlich über dem Nimrodzauber genauso wie ich vorhin. Bei der Lektüre übersieht man schnell die Zeit. Und der Herr von Naganor nahm den Weg zu besagtem Raum. Schläfrig gähnte er, bevor er die Tür öffnete.


    „Ah, Meister Eriwen, auch noch bei der Arbeit...“ Und dann traf ihn fast der Schlag, denn in dem Raum befand sich noch eine zweite Person. Und dieser Mann saß ganz ungeniert auf Meister Raidens ureigenstem Platz.


    „Meister Elderon... ich bin erstaunt Euch hier vorzufinden“, brachte Meister Raiden überrascht hervor.


    Seine Sinne waren plötzlich hellwach und jedes Detail sprang ihm ins Auge. Meister Eriwens angespannter Gesichtsausdruck. Die Aufzeichnungen über den Nimrodzauber, wie sie auf dem Tisch verteilt lagen und Meister Elderons wissender Blick.


    „Ah, Raiden, schön, dass du da bist. Ich habe nämlich auf dich gewartet... und mich inzwischen etwas mit Meister Eriwen unterhalten. Der hat mir gerade versichert, du wärst länger abwesend. So bin ich wirklich positiv überrascht, dass du heute doch noch gekommen bist.“ Der Schein der netten Worte trog und Meister Raiden war durchaus klar, was das hier bedeutete. Meister Elderon ist kein Idiot und die Aufzeichnungen auf dem Tisch sprechen für sich, wenn er auch nur einen Blick darauf verschwendet hat.


    „Ich bin vorzeitig zurückgekehrt. Es war nicht so vorgesehen, darum hatte Meister Eriwen davon auch keinerlei Kenntnis. Aber ich fand auf meinem Weg glücklicherweise ein Tor in der Nähe und so war die Reise kurz.“


    „So... war sie das?“


    Trotz all seiner Selbstbeherrschung merkte Meister Raiden, wie sich ein flaues Gefühl in seinem Magen breitmachte. Der oberste Magier spielte mit ihm wie eine Katze mit einer Maus. Ein äußerst unangenehmes Schweigen folgte, dann fuhr Meister Elderon in seiner sanften Art fort, als ob er über ganz belanglose Dinge reden würde.


    „Wann wolltest du es mir sagen, Raiden?“


    Gar nicht, flackerte es kurz in den Gedanken des Prinzen auf. Er schloss für einen Moment die Augenlider und atmete tief durch, um sich wieder unter Kontrolle zu haben.


    „Jetzt, Meister Elderon, da Ihr schon mal hier seid. Ich denke, der Augenblick ist überaus günstig Euch meine Forschungsergebnisse zu präsentieren. Zumal sich alle Unterlagen hier in Naganor befinden. Ich wollte nicht voreilig mit den Ergebnissen prahlen...“ Da der Herr von Naganor seine Stimme wiedergefunden hatte, flossen ihm die Worte süß wie Honig über die Lippen. Plötzlich traf ihn der Seelenbann und er taumelte mit dem Rücken gegen die Wand.


    „Wie lange schon?“, drohend hingen die Worte Meister Elderons in der Luft und dann ergänzte er: „Wie lange schon kannst du das Nimrod betreten?“


    Schweiß trat Meister Raiden auf die Stirn. Die Worte verwoben mit dem Bann dröhnten in seinem Kopf.


    Er wand sich, um dem zu entkommen: „Erst seit Kurzem. Ich wollte zunächst sichere Erkenntnisse gewinnen...“, versuchte er erneut sich herauszureden. Der Bann traf ihn nun heftiger und er fand sich auf den Knien wieder.


    „In genauen Zeitangaben bitte, Raiden“, befahl ihm Meister Elderon.


    „Bitte, Herr, quält mich nicht. Ich werde Euch alles erklären“, flehte Meister Raiden und hasste sich gleichzeitig dafür. Doch er tat es um zu retten, was noch zu retten war.


    Aber Meister Elderon ließ nicht locker und bohrte nach, um die Wahrheit herauszufinden:


    „Tage, Monate...?“


    Meister Raiden krümmte sich inzwischen vor Schmerz, dann gab er schließlich auf:


    „Ein Jahr, über ein Jahr, Meister Elderon.“ Die Schmerzen verschwanden so schnell wie sie gekommen waren, nur der kalte Schweiß, das Zittern der Hände und die Angst blieben zurück. Langsam kam Meister Raiden wieder auf die Beine. Er mied den Augenkontakt mit dem obersten Magier.


    In der Ecke saß Meister Eriwen, dem das ganze Schauspiel äußerst unangenehm war, auch wenn er nur als Zuschauer am Rande fungierte. Es schmerzte ihn, Meister Raiden so hilflos zu sehen.


    Die Stimme Elderons wurde wieder sanft und gütig. „Dann sollten wir jetzt über alles reden. Setz dich, Raiden, und erzähl mir von deinen Erkenntnissen. Ich bin überaus gespannt, was du alles entdeckt hast. Und warum du der Bruderschaft das alles verschwiegen hast.“


    Die Füße des Stuhls kratzten über den Boden und Meister Raiden setzte sich gehorsam, während er eine Zustimmung murmelte. Dann wurde ihm wieder bewusst, dass Meister Eriwen noch im Raum war.


    Und wieso ist Meister Elderon überhaupt in diesem – meinem Arbeitszimmer?


    Die Umstände nährten den Keim des Misstrauens. Meister Eriwen hat mich verraten. Und ich habe ihm stets mein vollstes Vertrauen geschenkt. Die Enttäuschung ist bitter. Man kann niemandem trauen außer sich selbst.


    „Du wolltest anfangen zu erzählen, Raiden“, forderte ihn Elderon unmissverständlich auf. „Und Meister Eriwen kann nun gehen. Danke für Eure Freundlichkeit mich hereinzulassen, Meister Eriwen.“


    „Oberster Magier“, verabschiedete sich der Feuermagier und verbeugte sich leicht, bevor er dann geschwind das Weite suchte. Als er zur Tür eilte vermied er es tunlichst Meister Raiden anzusehen.


    Sein Verhalten überführt ihn seines Verrates. Die friedlichen und sorglosen Jahre haben mich blind gemacht. Den Feind von außen muss man weniger fürchten, als die Feinde unter den Freunden. Das ist wie ein Stich ins Herz. Wie konnte er nur und warum? Weil ich ihn nicht für den Roten Turm vorgeschlagen habe? Ist es das...


    „Raiden, wie lange soll ich noch warten? Ich bin gespannt auf deine Geschichte.“


    Die Worte des obersten Magiers lenkten Meister Raiden schlagartig von Meister Eriwen ab und er begann äußerst knapp Informationen preiszugeben: „Ich habe einen Zugang zum Nimrod entdeckt – mit Eryns Hilfe. Nur mit der Ader Gold kommt man hindurch.“ Dann verfiel er ins Schweigen.


    „Und? Du bist nicht sehr gesprächig heute. Wahrscheinlich hat dich mein unerwarteter Besuch etwas überrascht. Ein Besuch, der schon lange überfällig war um unsere alte Freundschaft zu pflegen.“


    Bitte verschone mich mit der Heuchelei.


    „Heuchelei, ja daran habe ich auch gerade gedacht, wenn ich mich an deinen letzten Besuch in Aleroth erinnere. Und nun beginne mir alles bitte von Anfang an zu erzählen.“


    Prinz Raiden starrte auf den Tisch, auf dem die Zettel wirr durcheinanderlagen. „Eine lange Geschichte...“, wich er aus.


    „Ich habe Zeit und bin ganz Ohr.“


    Dieses Schiff war am sinken, keine Frage. Strittig war nur, ob etwas gerettet werden konnte, oder ob er sang- und klanglos mit untergehen würde. Also begann Meister Raiden mit seiner Theorie über die Tunnelpunkte und wie er mit Eryn dann hindurchgekommen war. Immer wieder bohrte der Herr des Weißen Turmes nach und Meister Raiden erzählte vom Drachen und seinen Marotten. Von der Suche nach dem Schlüssel, der das Nimrod zerstören könnte und ihren bisherigen Misserfolgen.


    „Ich hatte gehofft den Schlüssel zu finden, bevor ich der Bruderschaft meine Entdeckung enthülle. Aber nun seid Ihr mir mit Eurem Scharfsinn zuvorgekommen“, behauptete er zum Schluss.


    Meister Elderon maß ihn mit einem abschätzigen Blick. Er lügt. Nein, das kann er nicht. Und doch bedeuten seine Worte nicht das, wonach sie klingen. Ist es sein ehrgeiziges Verlangen nach Ruhm und Anerkennung? Oder seine Arroganz gegenüber uns anderen Magiern?


    „Verachtest du die Bruderschaft so sehr, dass du all diese Erkenntnisse für dich behalten wolltest?“


    „Nein, Meister Elderon, ich verachte die Bruderschaft nicht, schließlich bin ich ein Teil von ihr. Nur es sind meine Erkenntnisse, mein Erfolg und ich... ich wollte das noch eine Weile für mich behalten. Ja, das ist meine Schuld. Meine Arroganz und Eitelkeit sind sicherlich falsch und dafür entschuldige ich mich.“ Diese Selbstanklage war immer noch besser, als die ganze Wahrheit zu enthüllen. Und letztendlich entsprachen diese Worte auch der Wahrheit.


    Meister Elderon musterte den Herren von Naganor ganz genau. Er spricht die Wahrheit und zeigt Einsicht. Doch er verbirgt sein Denken gut hinter Halbwahrheiten und schön klingenden Worten. All die Jahre habe ich das Wirken des Seelenbannes bereut, doch nun denke ich bald, es ist die einzige Möglichkeit Raiden im Sinne der Bruderschaft handeln zu lassen. Wenn es ohne Zwang nicht geht, dann soll es eben so sein.


    „Ich hoffe deinen Worten folgen zukünftig entsprechende Taten. Dann möchte ich dir gerne glauben. Du sagst, Eryn ist noch im Nimrod. Wie und wann wolltest du dorthin zurückkehren?“


    „Eryn wird sicherlich morgen kommen, Meister Elderon.“ Die Worte waren mit tonloser Stimme gesprochen und Meister Raiden mied den Blick Meister Elderons.


    „Ist das Hoffnung, Glaube oder Wissen? Sieh mich an, Raiden.“


    Raidens stahlblaue Augen wirkten stumpf, als er den Blick nun hob. „Der Seelenbann quält mich. Ist das wirklich nötig, dass Ihr die Verbindung benutzt? Schließlich bin ich ein Mitglied der Bruderschaft.“


    Trocken bemerkte der erste Magier: „Es scheint mir unumgänglich, um an die Wahrheit zu kommen. Erzähl mir noch einmal den Teil, bevor du hier aufgetaucht bist. Also Eryn ist auf der Suche nach dem Schlüssel und du hast auf ihn in der Hütte gewartet. Da kann er dich wohl kaum durch den Tunnel zurückgebracht haben“, deckte Meister Elderon die Schwachstelle von Raidens Erzählung auf und wieder sank das Schiff der Hoffnung ein Stückchen tiefer.


    „Es gibt bezauberte Kristalle, mit denen man tunneln kann. Ich habe einen benutzt um aus dem Nimrod herauszukommen. Ob ich hier oder im Nimrod auf Eryn warte ist doch gleichgültig. Er weiß, wo er mich finden kann und wird kommen, um mich zu holen. Ich hatte keine Lust die Nacht in der ärmlichen Hüte zu verbringen. Das ist alles.“


    Meister Elderon kniff die Augen zusammen. „Das, Raiden, klingt nicht ganz nach dir. Dafür planst du zu gewissenhaft. Deinen eigenen Worten zufolge weiß Eryn gar nicht, dass du hier bist. Und in einer so entscheidenden Situation beschließt du auf den bloßen Zufall zu hoffen? Nein, darauf alleine würdest du dich nie verlassen. Wie also wolltest du wirklich zurückkehren?“


    Schon wieder griff der Bann nach Meister Raiden und er griff in die Tasche und zog resigniert den Kristall hervor. „Dieser Kristall kann mich zurückbringen, aber ich habe nur diesen einzigen. Wenn er nicht funktioniert, dann bin ich tatsächlich darauf angewiesen auf Eryn zu warten. Und ich glaube tatsächlich, dass er die richtigen Schlussfolgerungen zieht. Wohin sollte ich schon gegangen sein.“


    Fordernd streckte Meister Elderon die Hand aus und der Herr von Naganor gab ihm den Kristall.


    „Vorerst wirst du nicht ins Nimrod zurückkehren“, entschied er oberste Magier. „Nicht, bevor ich eine Entscheidung getroffen habe. Was macht dich überhaupt so sicher, dass Eryn zurückkommen wird?“


    Weil Eryn nicht blöd ist. „Das Nimrod ist voller ekliger Kreaturen. Es macht niemandem Freude dort länger zu verweilen, geschweige denn dort zu leben. Und dann ist er mein Schüler. Er ist mir zu Gehorsam verpflichtet.“


    Das brachte Meister Elderon zu einer neuen Überlegung: „Kannst du ihn über den Bann erreichen?“


    „Mit ihm sprechen? – Nein. Das verhindert das Nimrod ähnlich wie das Unhaer, aber ich denke, dass ich ihm eine... schmerzhafte Botschaft zukommen lassen könnte.“


    Nachdenklich strich sich Meister Elderon über den langen weißen Bart. „Hast du es je probiert?“


    „Nein. Ich quäle meinen Schüler nicht zum Spaß. Nur im äußersten Notfall benutze ich die Verbindung des Bannes. Er ist ein guter Junge und mit der vierten Stufe bereits in den Kreis der Magier aufgestiegen. Eryn hat sich wirklich gut entwickelt, das muss man schon sagen. Nicht zuletzt durch meinen Einfluss.“


    Er spricht von dem Jungen fast wie ein Vater von seinem Sohn. Der Junge hat ihn tatsächlich etwas verändert, aber leider nicht genug. „Es wird nicht nötig sein, Eryn so sinnlos zu bestrafen. Wir werden abwarten bis er zurückkommt. Wenn deine Überlegungen stimmen, wird dies ja schon bald sein. Ich werde erst einmal nach Aleroth zurückkehren und komme dann morgen wieder, natürlich mit deiner Erlaubnis.“ Das war eine reine Höflichkeitsfloskel und Meister Raiden entgegnete ebenso höflich: „Meister Elderon, mein Haus ist Euer Haus. Kommt und geht wie es Euch beliebt.“ Wie auch hätte er den obersten Magier aussperren können. Meister Elderon sicherte sich jedoch noch zusätzlich ab: „Ach ja und sorge dafür, dass ich das Tor hier unbeschadet benutzen kann. Du weißt schon, die Schutzzauber und dergleichen, damit ich nicht ständig vorneweg anfragen muss, wenn ich hierherkommen möchte. Am besten begleitest du mich zum Tor und kümmerst dich gleich darum. Anschließend wartest du in deinem Schlafzimmer auf meine Rückkehr morgen früh. Ich möchte mir die gesamten Unterlagen zum Nimrodzauber genauestens ansehen.“ Das waren keine höflichen Bitten, sondern alles Befehle, die mit dem Seelenbann gesprochen worden waren. Die schönen Floskeln änderten nichts an dem Inhalt. Hausarrest für Meister Raiden und uneingeschränkter Zugang nach Naganor für den Herren von Aleroth.


    


    Als Prinz Raiden schließlich alleine in seinem Schlafgemach war, da fiel seine Maske der Selbstbeherrschung und er ließ seinen Gefühlen freien Lauf.


    „Verdammte Scheiße. Die Poxe am Arsch der Dämonen. Gefangen in meinem eigenen Haus und nun kann ich vor Meister Elderon zu Kreuze kriechen. Das kotzt mich dermaßen an.“ Sein kleiner Wutausbruch konnte auch nichts an den Tatsachen ändern und er wurde wieder nachdenklich. Wenn er nun Augen und Ohren hier versteckt hat. Besser ich schweige mich aus. Meine Gedanken kann er so wenigstens nicht lesen. Ich hab’s dem Drachen gesagt, dass das passieren könnte. Aber Seiner Erhabenheit ist das ja egal. Für den Flattermann ist das alles nur ein unterhaltsames Spiel um seine triste Langeweile zu vertreiben – für mich geht es dabei um alles. Ich hatte wirklich Hoffnungen den verdammten Bann brechen zu können. Der Drache hat es mir versprochen, im Austausch gegen den Schlüssel. Das konnte ich wenigstens vor Elderon verbergen. Solange er nicht die richtigen Fragen stellt, wird er davon auch nichts erfahren.


    Noch ist nicht alles verloren, nur meine Chancen stehen nun erheblich schlechter. Neue Pläne müssen her. Ob Meister Elderon selbst den Kristall benutzen wird? Ich denke, er wird zunächst abwarten. Das tut er immer. Warten, bis Eryn zurückkommt. Das wäre fatal. Der Junge ist zu gutgläubig und verrät sich zu schnell durch seine Gedanken. Außerdem ahnt er nicht, was hier gerade passiert ist. In ein, zwei Tagen kehrt er sicherlich zurück und dann sind all meine Hoffnungen zerstört.


    


    Doch Eryn kam nicht wie erwartet. Weder am nächsten noch am übernächsten Tag kehrte er zurück. Weil Eryn ja mit seiner verkümmerten Ader Gold im Nimrod festsaß.


    Währenddessen hatte Meister Raiden täglich das zweifelhafte Vergnügen mit Meister Elderon, der ihn dann auch noch zwang seine Untertanen auf Distanz zu halten. Offiziell sollte ihn keiner stören und dazu sicherte er einen von Meister Elderon vorgegebenen Bereich im Turm mit Magie. Nur eine unmagische Person durfte ihm das Essen in einen Raum bringen, wobei er selbst nicht anwesend sein durfte. Telepathieren verboten. Der Torraum gesperrt. Kontakt nach außen vereitelt. Einzige Ansprache: Der ach so gütige Meister Elderon. Der einzige Lichtblick: Sie kamen wirklich vorwärts, was den Nimrodzauber betraf und die Wirkungsweise begann sich ihnen zu offenbaren.


    Immer wieder fragte Meister Elderon nach Eryn, doch dazu konnte Meister Raiden beim besten Willen nichts sagen. Denn auch er wusste nichts über den Verbleib seines Schülers. War Meister Raiden zunächst recht froh über diesen Umstand gewesen, so machte er sich nun doch langsam Sorgen. Eryn hätte sich schon längst melden müssen. Was hält ihn im Nimrod? Ich hätte sie nicht alleine gehen lassen sollen. Diese unberechenbaren Monster im Nimrod. Denen ist Eryn alleine nicht gewachsen und Ravenor ist in den magischen Dingen kaum eine Hilfe. Eher neigt er zur Unbesonnenheit. Dazu noch die Eishexe. Wie konnte ich die drei bloß so blauäugig losschicken. Wenn nur nichts Schlimmes passiert ist...


    16. Der Schlüssel


    Sie kamen Elverin immer näher und eine innere Unruhe bemächtigte sich Eryns. Er konnte es kaum mehr erwarten anzukommen. Antworten. Endlich Antworten auf all die Fragen. Zumindest hat das die Stimme versprochen. Naja, nicht ganz. Sie hat zumindest gesagt, dass wir dort reden können.


    Sie liefen bereits geraume Zeit durch den Wald und Eryn musste öfters die Richtung neu bestimmen. Dafür ließ er ein Auge emporsteigen und sah in die Ferne. Den genauen Ort, an dem Elverin lag, konnte er zunächst nicht ausmachen, aber mit Hilfe der Karte würde er zumindest in die Nähe kommen und dann würde ein magisches Auge ihm letztendlich das Geröllfeld zeigen.


    Eryn scannte auch ständig nach Gefahren, die es, wie die Erfahrung gezeigt hatte, sehr zahlreich im Nimrod gab. Ein Rudel Wyvern zeigte sich in einiger Entfernung, folgte ihnen aber nicht. Da schoss urplötzlich ein heftiger Schmerz durch Eryn und er schrie laut auf.


    „Verdammt, was ist?“, sofort hielt Ravenor das blanke Schwert in der Hand und sah sich hektisch suchend um.


    Eryn krümmte sich vor Schmerzen auf dem Boden. Keuchend brachte er hervor: „Der Bann. Es ist... arrgg, der verdammte Seelenbann.“


    „Meister Raiden redet mit dir?“


    Die Schmerzen waren unerträglich. „Nein“, stieß Eryn zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. „Ich höre zumindest nichts.“ Wieder musste er ungewollt Pause machen weil es so höllisch wehtat. „Aber er benutzt den Bann. Er will was von mir.“ Eryn war auf die Knie gesunken und krallte seine Finger in einen umgefallenen Baum. „Warum tut er das? Scheiße, ich weiß noch nicht einmal was er von mir will. Ravenor, du musst die Gegend beobachten, ich... Ich kann gerade gar nichts... Diese verdammten Schmerzen.“


    Das Martyrium dauerte geschlagene zehn Minuten, dann ebbten die Schmerzen ab. Bleich und schweißüberströmt kam Eryn wacklig wieder auf die Beine. „Es ist vorbei – glaube ich.“


    In Ravenors Stimme lag Besorgnis. „Alles in Ordnung mit dir?“


    „Es geht schon. Wenn das im falschen Moment passiert, dann sind wir geliefert.“ Und Eryn malte sich gerade aus wie ihn der Seelenbann traf, während er gegen ein Monster kämpfte. Da würde schon ein Wyvern auslangen um mich zu erledigen. „Was sollte das nur?“


    „Er denkt, du bist abgehauen und knallt dir voll eine vor den Bug“, war Ravenors Vermutung, der seinem Vater wieder einmal das Schlimmste zutraute.


    „Das ist Blödsinn. Ich habe überall Nachrichten hinterlassen. Es ist nicht schwer unserer Spur zu folgen und Meister Raiden weiß auch, wann die Orte im Zenit stehen. Wenn er merkt, dass der Torstein am Schwarz-Weißen Kreis nicht funktioniert, dann kann er sich den Rest zusammenreimen. Außerdem, du wolltest abhauen – nicht ich.“ Als die Worte heraus waren, merkte Eryn sofort, dass diese bei Ravenor die Erinnerung an den Tod von Essyia wieder aufleben ließen.


    Das Gesicht des Freundes versteinerte. „Das ist Vergangenheit. Vergangenheit, die ich vergessen möchte... wenn ich das jemals kann.“


    Lass ihn nicht in seinem Selbstmittleid ertrinken, sagte sich Eryn und lenkte schnell ab. „Ich schätze, Meister Raiden hat ein ziemliches Problem und wollte mich nur erreichen. Ich vermute er ist zurück nach Naganor gegangen und hat nun keinen funktionierenden Kristall mehr um wieder hierherzuspringen.“


    „Wahrlich ein großes Problem – dich dafür so leiden zu lassen. Wie lange ging das jetzt – eine Viertelstunde? Er müsste doch selbst am besten wissen, wie das ist.“


    Das gab auch Eryn zu denken. „Das stimmt. Es ergibt keinen Sinn. Aber wir können augenblicklich auch nichts daran ändern. Nicht bevor wir nicht das nächste Tor erreichen. Komm, lass uns weiterziehen. Wir sollten zusehen, dass wir Elverin bald erreichen.“


    „Nichts dagegen. Kannst du vorher kurz mal nach meiner Verletzung sehen, die ist ganz schön... hinderlich.“ Die Wunde war tief gewesen und Eryn hatte sie nicht gänzlich heilen können. So etwas erforderte Zeit und Fingerspitzengefühl. Und gerade war es für sie wichtiger Elverin zu erreichen. Also besserte Eryn auf die Schnelle nach und dachte zur Beruhigung seines Gewissens: Ravenor kann das schon ab, der hat eine unglaubliche körperliche Verfassung.


    Das stimmte zwar, jedoch ist es für keinen ein Spaß, halbgeheilt stramm zu marschieren. Tapfer ließ sich Ravenor nichts anmerken.


    Als sie nach stetigem Auf und Ab den nächsten Hügel erklommen, da sahen sie endlich das Geröllfeld von Elverin vor sich. Eryn verhielt auf der letzten Kuppe und schaute hinunter. „Elverin! Wir sind da“, verkündete er freudig.


    „Wo ist der Goldene Turm?“, fragte Ravenor erstaunt.


    „Na hier. Ist nicht mehr viel übrig geblieben von dem Bauwerk, nachdem der Drache damit fertig war.“


    „Oh, ich dachte, da gäbe es wenigstens eine Ruine, ein paar Mauern. Aber das hier sind ja nur Steine. Größtenteils überwuchert, bis auf die aufgewühlten Flecken wo ihr vermutlich gegraben habt.“


    „Komm, lass uns hinuntergehen.“


    Kaum betraten sie das Geröllfeld, da hörte Eryn Meister Adors Stimme.


    „Ah endlich. Komm näher, Eryn. Endlich können wir ungestört reden.“


    „Ich höre ihn. Hältst du die Augen offen, während ich rede?“


    „Ich hör mal wieder gar nichts. Aber rede ruhig mit dem Geist. Ich passe solange auf.“


    „Ja, der Unmagische kann Wache halten. Wir müssen uns ungestört unterhalten“, befürwortete die Stimme Eryns Vorschlag.


    So, jetzt möchte ich endlich erfahren, was dahintersteckt: „Warum habt Ihr uns zu den Orten der Macht geschickt und was haben diese Orte mit dem Schlüssel zu tun?“


    „Das alles war... ein großes Missverständnis. Stets wurden wir im falschen Augenblick unterbrochen und ich konnte nicht mehr sagen, was mir auf den Lippen lag. Elverin war einst mit diesen Orten verbunden. Erinnerst du dich an meine Worte: ‚Es sind zwölf Kreise der Magie, verbunden zu sechs Orten der Macht. Die Orte weisen den Weg...‘ Und dann wurden wir unterbrochen, noch bevor ich den Satz vollenden konnte. Den Weg nach Elverin wollte ich damals sagen. Es war die Magie des Schwarzen Magiers, die die Verbindung zerstörte. Du musst wissen, ich kann nur dich erreichen. Nur dir kann ich meine Geheimnisse offenbaren.“


    Soll er das ruhig glauben und seinem Magierfreund erzählen. Ich muss nun mit mehr Wahrheiten herausrücken, als ich zunächst beabsichtigt hatte. Aber es ist nun das Wichtigste, sein Vertrauen wiederzugewinnen.


    „Das habe ich mir bereits gedacht, Meister Ador.“


    Ha, er hat’s geglaubt, freute sich Ador diebisch.


    Eryn war selbst erstaunt über die Ruhe, die ihn nun beherrschte. „Dann sollten wir über die Geheimnisse reden. Warum habt Ihr gesagt, ich sei der Schlüssel? Der Einzige, der die Welt retten könne... wovor auch immer?“


    Das Jüngelchen fragt frech und fordernd, doch ich muss ihn einlullen. Wie viel von der Wahrheit verträgt er? Aber vielleicht zieht gerade die Wahrheit ihn auf meine Seite. Was kann ich schon verlieren...?


    „Wo beginne ich am besten? Das ist nicht so einfach, denn die Wege der Vergangenheit sind verschlungen. Ich bin Meister Ador Coronos, Herr von Elverin, der oberste Magier meiner Zeit. Zumindest als ich noch lebte. Nun bin ich nur mehr ein Geist.“ Ja, das ist gut. Soll er ruhig glauben, ich sei tot und es am besten auch noch weitererzählen.


    „Ein Geist auf der Schwelle zum Totenreich. Wisse, ich kann nicht mehr unter die Lebenden zurückkehren, aber ich möchte das Übel, das diese Welt geteilt hat, wieder rückgängig machen. Denn mein Anteil an diesem Werk ist groß und die Schuld, die ich damit auf mich geladen habe, noch größer. Aber wenn der Zauber vergeht, dann werde auch ich vergehen. Doch dieses Ende fürchte ich schon lange nicht mehr. Es muss getan werden. Der Nimrodzauber zerstört die Welt. Zuerst nur langsam, doch seine tödliche Kraft wird wachsen und letztendlich alles vernichten.“ Ängste zu schüren hilft immer Leute dazu zu bringen etwas zu tun, was sie unter normalen Umständen nie in Erwägung ziehen würden. Das Weltenende, davor fürchten sich alle. Auch wenn der Nimrodzauber damit nichts zu tun hat. Ich hoffe die Angst wird die Dinge in Bewegung setzen.


    „Das muss verhindert werden. Was ich dir nun offenbare, bedeutet mein Ende. Sorge dich jedoch nicht um mich und tue, was getan werden muss.“ Genau, denn dann werde ich wieder leben. Aber mich selbst zu opfern klingt um so vieles heroischer. Dann fällt es ihm auch leichter, sein kleines Opfer zu bringen. Ha. Ich bin so verdammt genial. Ador hatte so lange nur mit sich selbst sprechen können, dass er nichts dabei fand sich selbst ob seiner Genialität zu loben. Dann erzählte er Eryn:


    „Mit dem Großen Grauen zusammen ersann ich den Zauber, der die Welt teilen sollte. Lange Jahre forschten wir zusammen, doch dann führten Nichtigkeiten zum Streit. Ein Umstand, den ich im Nachhinein über viele Jahre lang bereut habe. Der Große Graue wirkte den Nimrodzauber, aber ich hatte den Schlüssel bei mir. Der Schlüssel ist der einzige Weg, das Nimrod nach außen hin zu öffnen und nur mit seiner Hilfe kann man es letztendlich wieder rückgängig machen.“


    „Ihr habt den Schlüssel?“, schlussfolgerte Eryn. Was für eine unglaubliche Erkenntnis.


    Doch es kam noch besser. „Ja und nein. Aber lass mich erzählen und dir wird bald alles klar werden. Der Schlüssel war zunächst an ein Stück Metall gebunden. Das nahm ich mit mir, als ich mich vor dem Zorn des Drachen versteckte. Nun liegt diese metallene Form bei meinem verrotteten Körper, den mein Geist schon lange verlassen hat.“ Wieder eine kleine Wahrheitsbeugung zur Steigerung der Dramatik. Das lässt ihn auch besser glauben, dass ich bereits tot bin.


    „Mein Geist jedoch ist verbunden mit dem Nimrodzauber. So entging ich dem Drachen, aber ich war auch auf ewig gefangen, denn alleine konnte ich mich nicht mehr von der Magie lösen. Zunächst besaß ich noch ausreichend Macht um verschiedene Zauber wirken zu können. Hier im Mittelland aber es gab für mich auch Wege im Land außerhalb meine Magie zu gebrauchen. Ich suchte nach Möglichkeiten mich zu erlösen und da ersann ich einen Plan. Den Weg, den ihr ins Nimrod gefunden habt, war nicht der einzig Mögliche.


    Du erinnerst dich an die Finngul, die alte Frau in den Bergen? Sie hatte einen Kessel und der Kessel war ein Tor. Ein ganz besonderes Tor. Ich konnte durch den Kessel Dinge schicken und mein irrwitziger Plan war es, die Magie des Schlüssels aus meinem Gefängnis herauszubringen. Vielleicht war es das Genialste, was ich je getan habe. Oder es war nur der Zufall, der diesen aberwitzigen Plan Wirklichkeit werden ließ.


    Ich beobachtete die Leute, wie sie zur Finngul kamen und um Hilfe ansuchten. Und da war diese schöne Frau, die sich so sehr ein Kind wünschte. Sie war latent, doch ihre Anlagen zeigten elf Kreise. Eine Seltenheit.“ Und sie lebte im Unhaer, wo niemand einen Magier suchen würde. Das kam mir gelegen, denn dort konntest du unentdeckt heranwachsen.


    „Also bereitete ich alles vor und wob Zauber jenseits deiner Vorstellungskraft. Ich will es mit einfachen Worten erklären. Kurzum, ich nahm einen Tropfen meiner Saat und veränderte ihn so, dass er die Magie des Schlüssels in sich aufnahm. In eine magische Essenz eingebettet brachte ihn durch das Tor und gab der Alten Anweisungen wie sie weiter verfahren sollte. Die Frau aus dem Dorf musste zu einem Ort gehen, der mir die Ausführung des Zaubers ermöglichte. Nenne es einen weiteren Ort der Macht. Und dort fügte ich zum richtigen Zeitpunkt alles zusammen: die Saat, die Zauberkraft des Schlüssels und die Frau.“


    Eryn dachte, er höre nicht richtig. Das klingt wie ein trockenes Laborexperiment.


    „Das war meine Zeugung?“, fragte er ungläubig dazwischen.


    Die Stimme wirkte etwas verlegen.„Nun ja. So kann man es sagen. Aber du bist einzigartig und in dir ruht die Kraft des Schlüssels. Das ging nur, weil du die Anlage von zwölf Kreisen erbtest. Hätte dir einer gefehlt, dann wäre das Experiment misslungen.“ In dem Moment, wo es heraus war, wurde sich Ador sogleich seines Fehlers bewusst. Ugh! Ich hätte es nicht so nennen sollen.


    „Ich bin ein... Experiment? Ein Hybrid? So nennt ihr Magier das doch, wenn ihr in der Erschaffung herumpfuscht.“ Eryn war sauer und enttäuscht. Wenn ich vorher gewusst hätte wie die traurige Wirklichkeit aussieht, dann hätte ich das alles nie erfahren wollen. Mein leiblicher Vater hat mich in einem Experiment gezeugt... gemacht... oder sagt man: zusammengewirkt?


    Die Stimme Adors sprach in versöhnlichem Tonfall.„Du bist doch selbst ein Magier. Sogar einer mit erheblichem Potenzial. Du hättest niemals diese Kraft, wenn ich nicht den Schlüssel hätte mit einfließen lassen. Und du bist mein leiblicher Sohn. Der Sohn Ador Coronos, Erbe des Goldenen Turmes.“


    Na toll, Ador Coronos, der die Welt in den Krieg gestürzt hat und Meister Savyens ungehobelter Piratensohn. Da kann Ravenor mit seiner Abstammung ja wirklich ausgesprochen zufrieden sein.


    Und wieder fing Ador an auf ihn einzureden:„Deine Aufgabe ist es, den Nimrodzauber zu brechen. Damit heilst du die Welt und mein Geist entschwindet in die letzte Freiheit. Dein Lohn und dein Erbe ist Elverin. Lasse meinen – nein, deinen Goldenen Turm in alter Pracht wiederentstehen.“


    „Und warum dann all die Geheimniskrämerei und die Geschichten? Diese Worte hätten schon viel früher gesprochen werden können. Warum habt Ihr so lange damit gewartet. Schließlich konntet Ihr ja über den Kessel der Finngul Botschaften mitteilen.“ Er hätte mich schon viel früher auf das alles vorbereiten können? Warum hat er nie etwas gesagt?, wunderte sich Eryn doch sehr.


    „So einfach ist das nicht. Ich konnte dich nicht sehr viel früher einweihen. Als du ein Kind warst, da habe ich immer über dich gewacht und als die Magie zu wachsen begann und du krank wurdest, da rettete ich dich durch den Zauber einer Drachenschuppe.


    Es hat mich damals enorme Kraft gekostet, die Schuppe durch das Tor zu bringen. Aber du hast überlebt. Und dann wartete ich viele Jahre, damit die Magie in dir zu ihrer vollen Stärke reifen konnte. Ich dachte, es wäre zu früh dir dieses Geheimnis zu offenbaren. Hätte ich dir mit dieser unglaublichen Geschichte Angst einjagen sollen? Nein, ich wartete auf den richtigen Augenblick. Schon sah ich ihn kommen und war kurz davor dich hierherzubringen. Dafür sammelte ich bereits meine Kräfte. Und hier im Nimrod hätte ich dich dann selbst erweckt und dir alles erklärt.


    Aber bevor es dazu kam, überschlugen sich die Ereignisse.


    Du verschwandest aus meinem Wirkungsfeld und ich konnte dich nicht mehr wiederfinden. Ich hatte die Hoffnung schon aufgegeben dich jemals wiederzusehen. Doch dann, nach all den Jahren, erschienst du unerwartet, wie ein rettender Engel. Überwältigt suchte ich nach den richtigen Worten dir die Wahrheit nahezubringen – dir deine Einzigartigkeit zu erklären. Verzeihe einem alten Geist seinen Pathos.“


    „Ich hätte die Wahrheit schon ertragen“, beschwerte sich Eryn, „So sind wir monatelang umsonst umhergeirrt. Aber sprechen wir über den Schlüssel. Wie zerstört man damit den Nimrodzauber?“


    „Du bist praktisch veranlagt, dass gefällt mir.“ Sogar sehr. „Der Schlüssel wirkt an dem Ort, an dem der Zauber gesprochen wurde. Dieser Ort befindet sich nahe beim Palast des Großen Grauen. Er kennt den Ort genau und obwohl vieles zwischen uns steht, vertraue ich darauf, dass der Große Graue seinen Teil dazu beitragen wird, den Zauber wieder rückgängig zu machen. Er ist weise und hat über die Jahrhunderte hinweg unglaublich viel Erfahrung gesammelt. Er weiß, was zu tun ist.“ Vielleicht ist es nun gar nicht so schlecht, dass sie sich mit dem Drachen gutgestellt haben. Ich binde ihn in meinen Plan mit ein. Ich zeige mich reumütig und erbitte seine Vergebung. Sowas hat der selbstverliebten Echse immer geschmeichelt. Ha, toben würde er, wenn er wüsste, dass er mich befreit, wenn der Zauber verlischt.


    „Wenn ich könnte, würde ich die Geschichte ändern und rückgängig machen, was ich getan habe. Ich bitte den Großen Grauen um Verzeihung. Ob er mir je vergeben kann, wage ich zu bezweifeln. Meine Taten waren mehr als schändlich. Meine Strafe... gerecht und verdient.“ Genau, trage mein Geheuchel zu den Ohren des Drachen und mein Plan wird in Erfüllung gehen. „Um den Zauber zu brechen musst du zu dem besagten Ort gehen und dich öffnen. Dann wird der Schlüssel von alleine seinen Weg finden. Ist der Fluss des Zaubers erst einmal unterbrochen, wird er beginnen zu verblassen.“


    „Das klingt fast zu einfach.“


    Er sucht den Haken, doch den werde ich ihm nicht auf die Nase binden. „Ist es auch. Ich hatte befürchtet, du würdest dich mit der Wahrheit schwerer tun. Wie froh bin ich nun, dass wir uns verstehen, Sohn.“


    Es klang falsch in Eryns Ohren, wenn die Stimme das zu ihm sagte. „Ich muss über vieles nachdenken.“


    „Tue das, mein Sohn, und leiste mir wieder Gesellschaft, wann immer du möchtest. Ich bin ein einsamer Geist, der sich über jedes Wort freut, das ihn erreicht.“


    „Das werde ich tun, Meister Ador.“ Damit endete ihr Gespräch vorerst und Eryn ging zurück zu Ravenor.


    „Und?“, fragte der sofort, doch Eryn winkte mürrisch ab.


    „Später.“ Ich will nicht im Beisein Adors darüber diskutieren und es ist nicht auszuschließen, dass Ador uns im Umkreis von Elverin beobachten kann. „Lass uns erst zur Basishütte zurückkehren.“


    Sie gingen zu dem Torstein beim zerstörten Unterschlupf und sprangen hindurch.


    Kaum aus dem Tor getreten platzte Eryn mit seinen Neuigkeiten heraus: „Du glaubst nicht, was ich erfahren habe. Ich glaube das alles ja selbst kaum.“


    „Gute oder schlechte Neuigkeiten?“, fragte Ravenor neugierig.


    „Ich weiß nicht so recht. Eigentlich Scheißneuigkeiten – für mich. Ador behauptet ich wäre sein Sohn“, brachte Eryn es unverblümt auf den Punkt.


    „Dieser Ador Coronos, der den Krieg mit dem Drachen angefangen hat?“ Es war das erste Mal seit Essyias Tod, dass Ravenor wieder Interesse an den Geschehnissen zeigte. Sein ehemals so sonniges Gemüt schien zurückzukommen, wohingegen Eryn sich in einem Wechselbad der Gefühle bewegte, die er nicht einmal richtig einordnen konnte. Wut, Enttäuschung, Ernüchterung und das Wissen, dass nun auch die Reste seiner heilen Welt zerstört worden waren.


    „Ja genau der. Weißt du, Ravenor, ich würde gerne mit dir tauschen. Du hast wenigstens noch eine einigermaßen normale Familie.“


    „So, findest du“, blaffte der zunächst zurück, grinste dann aber: „Wenn ich so überlege, der Rotbart, Sauernapf Savyen und der verrückte Ador... nein, ich möchte nicht mit dir tauschen, da behalte ich lieber meinen ungerechten, gestrengen, den Frauen verfallenen Prinzenpapi. Das sind zumindest weitestgehend menschliche Züge.“


    „Ach, halt die Klappe. Das alles ist nicht lustig. Das ist bitterer... Ernst.“


    „Du solltest das Positive darin sehen, deine Verwandten gehen dir zumindest nicht ständig auf die Nerven.“


    „Vielen Dank für die aufbauenden Worte. Und so ganz stimmt das auch nicht, wenn ich an meine Prüfung zur vierten Stufe denke. Aber lass uns wieder ernst werden. Ich habe noch mehr erfahren und wir müssen überlegen, was wir nun tun sollen.“


    Eryn erzählte Ravenor den Rest seines Gespräches mit Ador und zusammen überlegten sie. Sollten sie nun eigenmächtig handeln ohne Meister Raidens Rückkehr abzuwarten? Wie es jedoch gerade aussah, befand sich der außerhalb des Nimrods und konnte nicht zurückkehren und sie konnten geraume Zeit nicht mehr hinaus.


    Sie überlegten, dass hierbei nur der Drache helfen könne, oder zumindest jemand mit der Ader Gold. Eryn wusste, dass Ruok die Ader Gold hatte. Aber mit den Dämonenmenschen zu sprechen war gleichbedeutend damit, mit dem Drachen zu sprechen. Keine der Ameisen würde etwas ohne den Willen des Erhabenen tun. Sie diskutierten lange darüber, was das Beste sei und wogen Für und Wider gegeneinander ab. Schließlich siegte ihr Bestreben die Dinge voranzutreiben und die beschlossen, dass Eryn den Drachen aufsuchen und mit ihm sprechen solle.


    


    Im Vorraum des Palastes stand Eryn in seine Gedanken versunken da. Seine Kleidung lag ordentlich zusammengelegt auf einer der steinernen Bänke und er starrte angewidert auf die Magieblocker. Der Erhabene hatte die Audienz bewilligt und Ruok wartete bereits ergeben an der Tür. „Eine große Ehre.“ Wie es Ruok auszudrücken pflegte.


    Ich hoffe mal, dass es kein großes Debakel wird, dachte Eryn, dann griff er nach den Armreifen und seine Magie versiegte. „Ich bin so weit, Ruok.“


    „Gut, folgen.“


    


    Wenig später stand der junge Magier vor dem Erhabenen und spürte unangenehm die kalten Fliesen unter seinen Füßen.


    „Erhabener, ich grüße Euch.“ Eryn neigte sein Haupt ehrerbietig.


    „Du bringst Neuigkeiten, kleiner Grashüpfer?“


    Grashüpfer, dachte Eryn beleidigt und der Drache erklärte.


    „Weil du grün bist, wenn auch nur hinter den Ohren und Grashüpfer sind auch grün. Also ist der Vergleich doch recht treffend. Obwohl, deine Adern laufen inzwischen etwas ruhiger als bei deinem letzten Besuch. Aber kommen wir zur Sache. Wieso wünscht du mich zu sprechen... ohne deinen Meister?“


    „Erkenntnisse und ungünstige Verquickungen, Erhabener. Ich glaube Meister Raiden ist nach Ardeen zurückgekehrt und kann das Mittelland zurzeit nicht mehr betreten, wohingegen ich aufgrund eines Missgeschickes mit der Ader Gold dieses Land im Augenblick nicht verlassen kann.“


    „Hmm, es stimmt, deine Ader ist zu schwach. Da hast du wohl beim Zaubern nicht aufgepasst. Ja das ist das Lehrgeld, das man bezahlt. Aber das alles ist nicht mein Problem, sondern deines.“


    „Ich hatte auf Hilfe gehofft, Erhabener. Ruok könnte mich zurückbringen...“


    „Könnte er, aber wie schon erwähnt, nicht mein Problem. Du und dein Meister, ihr kommt laufend zu mir nur um zu fordern. Bitte tue dies für mich oder vielleicht das und wenn es Euch nichts ausmacht auch gleich noch jenes. Nein, ich bin nicht der Handlanger für kleine Menschlein. Merke dir das.“


    „Entschuldigt meine Anmaßung, Erhabener.“


    Aber der Drache war in Fahrt gekommen und machte seinem Unwillen Luft. „Mir kam auch zu Ohren, dass euch eine Eishexe begleitet. Ich fordere hiermit ihre Auslieferung.“


    Eryn neigte den Kopf um den Drachen nicht noch mehr zu erzürnen. „Entschuldigt, aber die Eishexe ist bei einem Angriff ums Leben gekommen. Ich kann Euren Wünschen nicht mehr entsprechen.“ Und in seinem Gedächtnis erschien ihm erneut den Tod Essyias, wie der Feuerstrahl sie durchbohrte.


    Der Erhabene beruhigte sich etwas. „Nun gut, Grashüpfer, damit erübrigt sich eine Auslieferung und unser Gespräch ist somit beendet. Du kannst gehen.“


    Er glaubt, das wären alle meine Anliegen und hat die Audienz beendet, aber ich muss mit ihm reden...


    „Willst du meine Geduld noch weiter auf die Probe stellen?“


    „Nein Erhabener.“ Eryn suchte nach den passenden Worten. „Es ist nur... ich bin der Schlüssel.“


    Den anfänglichen Plan – nicht alles preiszugeben – hatte Eryn gerade über Bord geworfen und nun lagen die Karten auf dem Tisch.


    „Was soll das bedeuten, Menschlein? Erkläre dich.“


    Ah, er ist doch interessiert.


    Dampf stieg aus den Nüstern zur Decke auf. Ein Zeichen des Unwillens. Und schnell begann Eryn zu erzählen. Er gab es so genau wieder, wie er konnte. Entweder der Drache ist auf unserer Seite, oder das Spiel ist vorbei. Nun gibt es kein Zurück mehr.


    Als die Worte im Raum verhallten, da schwieg der Drache zunächst. Eryn wurde mulmig zumute und er fürchtete, ein Feueratem würde ihn nun treffen. Ob er es mir verübelt, dass ich Adors Sohn bin? Aber selbst der hat gesagt, der Drache ist weise und gerecht.


    „So, hat er das? “, dröhnte die Stimme des Drachen in Eryns Kopf.


    „Ein Glück für dich, dass du trotz der Saat des Verräters mehr ein Hybrid als der Sohn deines Vaters bist. Daran trägst du keine Schuld und für Ador bist du nicht mehr als ein Werkzeug. Egal welch süße Worte er in dein Ohr geflüstert hat.“


    So hatte Eryn das bisher noch nicht gesehen. Ein Hybrid. Alles in ihm lehnte sich dagegen auf. Ich bin ein Mensch!


    „Das Blut der Sippe für das Blut der Sippe. Ich müsste dich töten, wenn du ein Mensch und Nachfahre von Ador dem Verräter wärst. Überlege es dir gut, Träger des Schlüssels. Was also möchtest du sein?“


    „Ein Hybrid, Erhabener“, gab Eryn kleinlaut zu. Besser ein Hybrid, als ein toter Mensch.


    „Erhabener, wie ist das mit dem Schlüssel? Ich meine, ich spüre da nichts Besonderes.“


    „Du bist drollig, kleiner Grashüpfer. Natürlich spürst du nichts. Oder hast du gedacht, anstelle deines Herzens schlägt dort ein goldener Schlüssel? Der Schlüssel ist ein Muster. Sehr komplex verschlungen und dieses Muster trägst du in deinem Körper, verwoben mit deiner Magie. Ja, du kannst den Nimrodzauber zerstören, so weit hat Ador recht. Aber hat der gute Ador dir auch gesagt, was dann mit dir geschieht?“


    Die Frage überraschte Eryn. „Nicht direkt. Er sprach davon, die Magie würde einfach herausfließen und den Zauber brechen. Er selbst würde dann vergehen und er wäre froh darum, weil sein Körper schon seit langer Zeit zerstört sei und er nur mehr als Geist existiere.“


    Der Erhabene unterbrach ihn. „Das hast du mir bereits erzählt. Die Frage ist jedoch eher, was ich davon glaube. Denn ich kann mich gut an Adors List und Verderbtheit erinnern. Schöne Worte fand er immer und die wenigsten davon waren die reine Wahrheit. Ein Beispiel, damit du es selbst erkennst. Wenn der Schlüssel den Zauber öffnet, dann wird der Schlüssel vernichtet, was bedeutet, dass du all deine Magie verlierst.“


    Diese Offenbarung stellte einen großen Schreck für Eryn dar und das stand ihm nun ins Gesicht geschrieben.


    „Ich sehe, diese Vorstellung missfällt dir. Ist auch nicht verwunderlich, denn alle Wesen, die Magie wirken können, verschmerzen den Verlust der Kraft kaum. Ausgebrannte, leere Hüllen bleiben zurück.“


    Am liebsten wäre Eryn jetzt weit, weit weg gewesen. Er hatte wirklich gedacht, dass er nur an einem Ort die Magie fließen lassen müsste und der Zauber wäre gebrochen. Den geforderten Preis wollte er nicht bezahlen und nun hatte er sich dem Erhabenen ausgeliefert. Wenn er von mir verlangt, das Opfer zu bringen, dann...


    Die kleinen zerteilten Wolken stiegen aus den Nüstern des Drachen zur Decke. Diese Wölkchen waren gleichbedeutend mit einem Lachen. Den Erhabenen amüsierten Eryns Ängste.


    „Sei unbesorgt, Grashüpfer, ich wollte den Schlüssel nur besitzen, nicht benutzen. Welchen Vorteil hätte ich davon, das Mittelland wieder zu öffnen? Ich will es dir sagen: keinen. Der Schlüssel gehört rechtmäßig mir und ich wollte ihn zurückhaben – das ist alles. Nein, um ehrlich zu sein, nicht ganz. Ich wollte auch sehen, ob die Kakerlake Erfolg haben kann in einer Sache, die ich jahrelang vergebens verfolgt habe. Und nun ist der Schlüssel von selbst zu mir zurückgekehrt. Wie sagt ihr Menschen doch dazu: Wer zuletzt lacht... Hahahahahaha.“


    Eryns Selbstwertgefühl fiel in ungeahnte Tiefen. „Heißt das, ich gehöre Euch, Erhabener... weil ich ein Schlüssel bin?“


    „Eine interessante Überlegung, aber menschliche Diener sind so schwächlich und physisch instabil. Meine Ameisen sind mir da um einiges lieber.“


    Ein Schlüssel... und wertlos. Ein absoluter Scheißtag.


    „Sei lieber froh, dass ich nicht vorhabe den Schlüssel zu benutzen.“


    „Bin ich wirklich außerordentlich, Erhabener. Und was passiert jetzt?“


    „Mit dir? – Nichts. Du gehst zurück zu deinem Meister. Er ist dein Herr. Ich habe kein Verlangen nach anderer Leute Diener.“


    Das brachte Eryn zu einem anderen Punkt. „Erhabener, ich möchte nicht unhöflich sein und versteht es bitte nicht falsch. Ihr habt mit meinem Meister eine Belohnung für das Auffinden des Schlüssels vereinbart. Die Auflösung des Seelenbannes...“


    „Ich weiß, was ich versprochen habe und auch wem. Der Handel besteht zwischen der Kakerlake und mir. Ihm werde ich die Belohnung zukommen lassen. Obwohl der Schlüssel selbst hier hereinspaziert ist, werde ich mich doch als großzügig erweisen. Er kann kommen und seinen Lohn abholen. Richte das deinem Meister aus. Und nun lass mich alleine. Ich muss nachdenken, wie der verderbte Ador das alles gemacht hat. Eine verzwickte Aufgabe.“


    Eryn verbeugte sich: „Erhabener.“ Und ging. Nie wurde Eryn das Gefühl ganz los, dass der Erhabene in einem Moment des Unmutes einen Feuerstrahl auf den völlig wehrlosen, armen Eryn schießen würde. Jeder Schritt weg von dem Drachen war befreiend und als die Magie wieder durch seine Adern floss, da fühlte er sich schon etwas besser.


    Wenn auch nicht viel, denn die Enthüllungen des Drachen, was die Verwendung des Schlüssels betraf, gefielen ihm ganz und gar nicht. Ich muss mit der Prinzenkakerlake reden. Wie der Drache bloß auf die Bezeichnung gekommen ist. Ach, jetzt habe ich ganz vergessen nochmals zu fragen, ob Ruok uns zurückbringen kann.


    Nach einigem Hin und Her wurde die Hilfe dann doch gewährt und Ruok teilte mit, dass er sich in einer Stunde an der Hütte einfinden würde. Wenn er erst einmal seine augenblickliche Arbeit erledigt hätte. Ein zufriedenstellendes Ergebnis für Eryn und er sprang durch das Tor zurück zur Hütte.
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    „Ja, Meister Elderon“, stimmte Meister Raiden wieder einmal ungewollt ergeben zu. Die letzten Tage hatte er Höllenqualen – seelischer Natur – durchlitten. Es begann mit der bloßen Gesellschaft Elderons und dass er diesem all seine Entdeckungen preisgeben musste. Aber damit nicht genug, der Herr des Weißen Turmes bat Meister Raiden, ihm Tee zu bringen und Unterlagen zu kopieren. Raiden kam sich vor wie ein Magieranwärter der ersten Stufe.


    Und dann die entwürdigende Aufforderung: „Räum die Unterlagen zusammen und mach hier ein bisschen Ordnung, damit wir wieder einen besseren Überblick bekommen.“ Das war so gut wie ein Schlag ins Gesicht. Hier versagte sogar Raidens Gedankenkontrolle. Niedere Arbeiten, flackerte es da ungewollt auf und er wurde prompt belehrt.


    „Nötige Arbeiten, wenn man nicht im Chaos versinken möchte. Das alles hier wird zu unübersichtlich.“


    Meister Raiden sah das anders, aber was blieb ihm übrig.


    


    Dabei warteten sie Tag um Tag vergebens auf Eryns Rückkehr. Und langsam wurde offensichtlich, dass etwas nicht stimmte. Dann sprachen Meister Elderon und Meister Raiden über die Angelegenheit und selbst der oberste Magier kam zu der Einsicht, dass jemand in das Nimrod zurückkehren müsse, um zu sehen, was mit Eryn und seinen Gefährten passiert war. Aber wer sollte gehen? Dass Meister Elderon Meister Raiden nicht traute, war kein Geheimnis. Jemand anderer aber hatte nicht diese Erfahrung mit dem Sprung ins Nimrod und die Gefahr war groß, dass sie bei einem missglückten Versuch ihre einzige Chance verwirkten.


    Als Meister Raiden alleine war, ließ er seinen Gedanken freien Lauf. Ihm fiel durchaus eine weitere Person ein, die den Sprung außer ihm bewältigen konnte: Meister Eriwen. Doch ich werde den Teufel tun den Verräter vorzuschlagen solange Meister Elderon nicht selbst auf diese Idee kommt. Bei dem Gedanken an Meister Eriwen kam dem Prinzen die Galle hoch, aber in seiner jetzigen Lage konnte er rein gar nichts unternehmen. Ich weiß nicht einmal Bescheid, was sonst so in meiner Zitadelle vor sich geht – geschweige denn drüben in der Garnison. Eingesperrt im eigenen Haus, wie lange will er das Spiel noch treiben? Bestraft dafür, dass ich klüger und fleißiger war als alle anderen...


    Gerade kam der oberste Magier zurück in den Raum und Meister Raiden riss sich am Riemen.


    „Raiden, ich habe nachgedacht, versuche Eryn über den Bann zu erreichen. Vielleicht bewegt ihn das zur Rückkehr.“ Es verwunderte Raiden, dass dies nun plötzlich doch eine Option darstellte.


    „Es wird ihm Schmerzen bereiten und ich kann ihm nichts sagen.“


    „Es wird ihn dazu bringen, schnell zurückzukehren, wenn er dazu in der Lage ist. Und genau das möchte ich herausfinden. Manche Opfer müssen gebracht werden um Schlimmeres zu verhindern.“


    „Eure Meinung...“, wollte Raiden gerade in Opposition gehen, doch der Seelenbann begann bereits zu wirken und so lenkte er ein: „...aber wenn Ihr es für nötig haltet. Sagt mir einfach, wann ich aufhören soll.“ Lediglich die Verbindung zu Eryn konnte Meister Raiden spüren, doch alles andere wurde von einer nebeligen Wand verschluckt. Und er konnte Eryn in keinster Weise erreichen. Während er die Magie fließen ließ, sah er zu Meister Elderon und wartete auf dessen Wink, damit er den Versuch beenden konnte. Der alte Meister strich sich über den Bart und sein Blick war in sich gekehrt.


    Er denkt nach und vergisst die Zeit darüber. Tut mir leid, Eryn. Als nach mehreren Minuten immer noch keine Aufforderung zum Beenden kam, da fragte Meister Raiden nach: „Meister Elderon, langt das nun, oder soll ich weitermachen?“


    Der andere schien plötzlich aus seinen Gedanken gerissen. „Beende es. Die Zeit war sicherlich ausreichend.“ Das meine ich auch. Eryn hat gerade eine ziemlich beschissene Zeit erlebt, möchte ich annehmen.


    „Meinst du, er ist noch am Leben?“, fragte der Weiße Magier und Prinz Raiden nickte.


    „Mit großer Wahrscheinlichkeit. Die Verbindung stand. Ich konnte ihm nur nichts mitteilen. Ihr solltet trotzdem endlich eine Entscheidung treffen und jemanden ins Nimrod schicken. Geht selbst, wenn Ihr mir nicht traut.“ Die Zögerlichkeit Meister Elderons ging Meister Raiden mächtig auf die Nerven.


    „Entscheidungen müssen wohldurchdacht sein. Es ist nicht hilfreich die Dinge zu überstürzen. Ich werde mir Rat in dieser Sache einholen.“


    „Wie Ihr meint.“ Aber Meister Elderon nahm auf Prinz Raidens Unwillen keine Rücksicht. Er telepathierte und als er geendet hatte, gab es neue Anweisungen für den Herrn von Naganor.


    „Meister Tellenor konnte ich leider nicht erreichen...“


    Was für ein Pech aber auch. „...doch Meister Savyen kommt gleich durch das Tor. Würdest du ihn bitte hereinlassen.“


    „Natürlich, ein gern gesehener Gast in diesen Mauern. Zumal sein Urenkel mein Schüler ist.“ Meister Raiden eilte nach draußen. Den Sicherheitszauber hätte er auch von seinem Arbeitszimmer aus aufheben können, doch wenn er die Wahl hatte zwischen der Gesellschaft Meister Savyens und der von Meister Elderon, dann gab er ohne zu zögern dem Herrn von Draegnok den Vorzug. Das Tor flackerte und der Wassermagier trat hindurch.


    „Seid gegrüßt, Meister Savyen. Wichtige Angelegenheiten wollen beraten werden.“


    „Meister Raiden, ich hätte den Weg auch so gefunden“, stieß ihn der Wassermagier sogleich vor den Kopf.


    „Aus Eurem Munde klingt es fast so, als wäre meine Höflichkeit eine Beleidigung.“


    Die Furchen zogen sich noch tiefer in Meister Savyens faltiges Gesicht. „Ich halte Eure Höflichkeit eher für Falschheit und nun haltet mich nicht weiter mit Belanglosigkeiten auf. Ich muss mit Meister Elderon sprechen.“


    So muss ich mit mir in meinem eigenen Haus reden lassen. „Er erwartet Euch bereits.“


    


    Im Arbeitszimmer saß Meister Elderon auf Raidens angestammten Platz und Meister Savyen auf Raidens Ausweichplatz, womit sich der Herr von Naganor mit einem neuen Ausweichplatz begnügen musste. Im Grunde genommen Kleinigkeiten, doch das stolze Herz des Prinzen trug dadurch eine weitere tiefe Wunde davon. Dann diskutierten die altehrwürdigen Meister stundenlang und Prinz Raiden saß gelangweilt daneben, bis ihn schließlich Meister Elderon aufforderte sich zu beteiligen:


    „Du bist so schweigsam, Raiden, obwohl du unmittelbar von allem betroffen bist. Was ist deine Meinung?“ Als ob das von Belang wäre. „Eryn sitzt im Nimrod fest. Das ist meine Meinung, denn sonst wäre er schon seit Tagen hier. Jemand sollte gehen und ihn herausholen.“


    Meister Savyen lächelte böse. „Und das seid natürlich Ihr, Meister Raiden.“


    „Das habe ich nicht gesagt“, dementierte der sofort.


    „Wäre auch nicht die beste aller Ideen, da jeder weiß, dass Ihr Eure eigenen Interessen vor die der anderen setzt. Und dabei fürchte ich um das Wohl des Jungen.“


    „Da erstaunt Ihr mich aber, wenn man bedenkt, dass Ihr Euren eigenen Urenkel bei der letzten Prüfung fast umgebracht hättet...“, giftete Meister Raiden mit schmeichlerisch süßen Worten zurück und der Wassermagier stieg darauf ein: „Die Situation war in keinem einzigen Augenblick gefährlich. Als Landratte meint Ihr natürlich, ein Schluck Wasser bedeute schon den Tod.“


    Aber nun ging der oberste Magier dazwischen: „Meine Herren, es ist nicht der Zeitpunkt zum Streiten, wir brauchen eine Lösung für das Problem.“


    „Ihr habt den Kristall, Meister Elderon, also gebt ihn Meister Savyen. Dann kann der ins Nimrod springen und seinen lieben Verwandten zurückholen. Ist sowieso ein widerliches Land voller Monster und mit dem eingebildeten Drachen in seiner übergroßen Herrlichkeit. Meister Savyen fühlt sich dort sicherlich gleich wohl.“ Es war Meister Raidens voller Ernst und gerade diese Geisteshaltung bewirkte es, dass Meister Elderon sich endlich zu einer Entscheidung durchrang.


    „Wir haben alle Vor- und Nachteile gründlich abgewogen...“


    Totgeredet.


    „...und ich würde vorschlagen noch einen weiteren Tag abzuwarten...“


    Wie immer.


    „...In Anbetracht dessen, dass wir nur einen Versuch haben, sollte Raiden gehen. Auch kennt er das Land am besten und der Große Graue empfängt ihn, wohingegen er uns vielleicht aus der Kriegszeit noch in unguter Erinnerung hat.“


    Meister Savyen grummelte vor sich hin, sagte aber nichts dagegen.


    „Also ist es beschlossen. Ich gebe dir drei Tage, Raiden, dann solltest du zurück sein...“


    Mir ist schon klar was dann passiert.


    „...und dich unverzüglich bei mir melden.“


    „Ja, Meister Elderon. Würdet Ihr mir bitte den Kristall geben.“ Der Herr von Naganor streckte die Hand aus. Von der Seite hörte man Meister Savyens bissige Bemerkung: „Lasst ihm die Leine nicht zu lang, Meister Elderon. Er beschämt die Bruderschaft und hintergeht uns, wann immer sich ihm die Gelegenheit dazu bietet.“


    „So, ich beschäme die Bruderschaft also? Weil ich alleine entdeckt habe, wozu die gesamte Bruderschaft in fünfzig Jahren nicht fähig war.“ Der Kristall wechselte den Besitzer, während sich Meister Savyen und Meister Raiden heiße Wortgefechte lieferten.


    „Nein, sondern weil Ihr – wie schon beiläufig erwähnt – nur Euren Vorteil seht und nicht im Entferntesten daran dachtet die Bruderschaft einzubeziehen.“


    „Und Ihr seid etwa nicht eigennützig. Euch geht es doch nur um das bisschen Unhaer, das auf Draegnok zukriecht. Aber keine Angst, fünfzig weitere Jahre bleiben Euch sicherlich noch.“


    „Nur der Junge hat das alles ermöglicht. Wenn Ihr ihn nicht an Euch gerissen hättet, dann wäre Euch diese Entdeckung niemals gelungen.“


    Das fand selbst Meister Raiden ungeheuerlich. „Darf ich das mal richtigstellen: Zuerst wurde mir Eryn aufgedrängt. ‚Raiden, nimm dich des Jungen an. Alle Mittel sind erlaubt, damit er lernt seine Magie zu gebrauchen.‘ Und später dann hatte Eryn – Meister Eryn – mehrfach die Wahl sich zu entscheiden und er ist stets in Naganor geblieben. Freiwillig. Und wisst Ihr, Meister Savyen, wie er über Euch denkt? Er hält Euch für einen alten Griesgram und hat... ich würde fast sagen eine gewisse Angst vor Euch. Nicht unberechtigt, möchte ich meinen.“


    „Pha, das ist ja lächerlich. Der Junge kennt mich ja kaum.“


    „Was er von Euch kennengelernt hat, hat ihm offensichtlich schon gereicht.“


    Meister Elderon wurde gar nicht mehr beachtet, bis er die Herren zur Vernunft rief: „Hört bitte auf mit diesem Gezanke. Das ist unwürdig für Meister Eures Standes. Alles Weitere kann geklärt werden, wenn Raiden und Eryn zurück sind. Drei Tage, Raiden, mehr nicht“, fügte er dann bestimmt hinzu und verwob die Worte mit dem Bann. Meister Raiden verneigte sich leicht. „Ja, Meister Elderon. In drei Tagen werde ich mit Sicherheit zurück sein.“ Ansonsten erwarten mich die Qualen des Bannes, dessen bin ich mir vollauf bewusst.


    „Du brichst morgen auf. Bereite dich vor.“


    Als Meister Raiden zur Tür hinaus war, da brauchte er mehr als einen tiefen Atemzug um sich wieder unter Kontrolle zu bringen. In meinem eigenen Haus werde ich herumgeschickt wie ein Dienstbote und ‚entlassen‘ wenn ich nicht mehr gebraucht werde. Diese Scheiße ist kaum zu ertragen. Aber wenigstens werde ich dem morgen entkommen... ganze drei Tage lang.
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    Eryn fand Ravenor draußen, wo er auf dem blanken Erdboden kniete. Als er Eryn kommen sah, da stand er leicht verlegen auf und klopfte sich den Dreck von der Hose.


    Er hat getrauert, vielleicht sogar gebetet, schoss es dem jungen Magier durch den Kopf. Zu frisch sind die Erinnerungen. Noch zu tief sind seine Wunden.


    Aber Ravenor tat so, als ob nichts gewesen wäre und grüßte: „Hallo Eryn, geht’s nun zurück?“


    „Bald. Ruok kommt in etwa einer Stunde vorbei und bringt uns heim.“


    „Kann der das?“


    Eine gute Frage. „Ich hoffe mal. Von dieser Seite aus ist es nicht so schwer. Das Hereinspringen ist schon eher problematisch.“


    „Zumindest kommen wir hinaus. Was dann ist, werden wir sehen.“ Ravenor wurde ernst und schnitt ein anderes Thema an: „Weißt du, ich denke viel über die Vergangenheit nach. Irgendwie will ich es immer noch nicht wahrhaben... Es schmerzt so sehr.“


    Eryn nickte nur stumm.


    „Aber was mich beschäftigt und ich dich schon die ganze Zeit über fragen wollte: Was hat Essyia mit mir getan. Du weißt schon... in ihrem letzten Moment. Ich habe das nicht so richtig verstanden. Da war Zauberei im Spiel und ich hatte Angst. Und dann war es auch schon vorbei und meine geliebte Fee...“ Er brach mitten im Satz ab, da er die weiteren Worte nicht mehr herausbekam.


    Auch Eryn fühlte die Gefühle wieder in ihm hochkommen und er flüchtete sich in die Wissenschaft.


    „Sie hat dir in ihrem letzten Moment ein großes Geschenk gemacht. Sie wusste, dass sie jenseits der Heilung war. Da hat sie für dich einen Lebenszauber gewirkt. Leben für Leben. Ihre restlichen Jahre, die ihr geblieben wären, hat sie auf dich übertragen. Du wirst jetzt steinalt. Deine Lebensspanne übersteigt die eines normalen Menschen nun bei Weitem. Essyia hat dich wirklich geliebt.“


    Versonnen sah Ravenor in die Ferne. „So wie ich sie. Ich bin mir sicher: Wir werden uns wiedersehen... in einem anderen Leben. Daran glaube ich.“


    Eryn tat sein Bestes Ravenor abzulenken und ihn ins Hier und Jetzt zurückzubringen. „Weißt du, Ravenor, mit deinen vielen zusätzlichen Jahren, da ist es durchaus in den Bereich des Möglichen gerückt, dass du das Kommando über eine Hundertschaft erhältst. Ich schätze Meister Raiden gibt dir die Gelegenheit so in fünfzig Jahren.“


    Es funktionierte. Ravenor fuhr herum. „Und ich schätze, ich gebe dir Gelegenheit zur Flucht, bevor ich mich vergesse und dir eine überbrate. Pha, in fünfzig Jahren. Ich sage dir – keine fünf Jahre und ich führe den Titel Lord.“


    „Na klar. Da bin ich wohl eher noch zum Turmherren aufgestiegen. Übrigens, mein Erzeugervater hat mir Elverin versprochen. Er möchte, dass ich den Turm wieder in seiner alten Pracht aufbaue.“


    Ravenor lachte laut. „Dann wird es sicherlich hundert Jahre dauern, bis du Turmherr wirst. Falls es dir nämlich entgangen ist, der Turm ist gänzlich zerstört. Da liegt nur mehr ein Haufen Steine herum.“


    Sie scherzten nun unbekümmert vor sich hin, als der Übergangspunkt aus dem Nimrod flackerte und Meister Raiden erschien.


    Das ist eine Überraschung. Endlich. „Meister Raiden, wo wart Ihr so lange?“


    „Begrüßt man so seinen Prinzen?“, wies der Herr von Naganor Eryn sogleich zurecht und die beiden jungen Männer besannen sich ihrer Ausbildung.


    Ravenor kommandierte: „Achtung! Seine Hoheit, der Prinz von Ardeen, Oberkommandierender der Garde. Salutiert!“ Die Hacken knallten zusammen, die Hände fuhren zackig zum Salut nach oben.


    Das habe ich jetzt, nach den Demütigungen der letzten Tage, für mein geknicktes Selbstwertgefühl und mein Ego gebraucht. „Na also, es geht doch. Und nun wüsste ich gerne, warum ihr hier herumsteht und sinnlos wartet. Ihr hättet euch ja denken können, das ich in Naganor bin.“


    Die militärische Starre fiel von Eryn ab. Schließlich gab es so viel zu besprechen. „Meister Raiden, bei den Orten der Macht ist etwas schiefgelaufen und meine Ader Gold ist vorübergehend mickrig geworden. Darum sind wir noch hier. Natürlich war mir bald klar, wo Ihr zu suchen seid. Warum aber seid Ihr nicht früher zurückgekommen?“


    „Probleme... mit Meister Elderon. Der alte Fuchs hat es herausgefunden und mich in Naganor festgehalten. Eigentlich ist es ein Glück, dass du nicht herauskommen konntest, so bleibt mir wenigsten eine Gnadenfrist von drei Tagen. Ich werde mit dem Drachen reden. Ich hoffe, er lässt sich im Hinblick auf diese prekäre Situation erweichen und verrät mir seine Erkenntnisse bezüglich des Bannes.“


    Eryn platzte sogleich mit den Neuigkeiten heraus: „Der Erhabene hat es bereits zugesichert, denn wir haben den Schlüssel, Meister Raiden.“


    „Echt??!“ Das ist ja ganz unerwartete und höchst willkommene Kunde. „Am besten du berichtest von Anfang an. Wo ist eigentlich eure Begleitung?“ Die Eishexe stellt immer noch ein Problem dar.


    Da sah Prinz Raiden in Ravenors Gesicht, dass etwas nicht stimmte. „Mein Prinz, Essyia ist ehrenhaft im Kampf gefallen. Der Verlust ist schmerzlich.“


    Meister Raiden nickte wissend. Hat sich das Problem also von selbst gelöst. Nur Ravenor steckt es nicht so leicht weg, das sehe ich in seinem Gesicht. Kein Wunder, so verliebt über beide Ohren wie der gewesen ist.


    Obwohl ihn der Tod der Eishexe verhältnismäßig kalt ließ, fand Meister Raiden ein paar mitfühlende Worte. „Ihr Tod ist bedauerlich, doch wir werden sie nicht vergessen. Ein Stück... Erinnerung an sie wird immer in dieser Welt verbleiben.“ Mein Mitgefühl wird Ravenor vielleicht helfen besser darüber hinwegzukommen und warum sollte man über die Toten schlecht reden. Davon hat keiner mehr etwas. Und da gibt es noch etwas anderes, aber das braucht niemand zu wissen. Ravenor ist jung, der kommt schon darüber hinweg. „Und nun berichtet mir mal von euren Heldentaten. Wie seid ihr an den Schlüssel gekommen? Von Anfang an bitte.“


    Als Eryn seinen Bericht beendete, da konnte man Meister Raiden sein Erstaunen ansehen.


    „In der Tat, ihr wart nicht untätig und vieles ist geschehen. Ich bin hocherfreut, dass der Drache mir den Lohn nicht vorenthalten will. Er steht zu seinem Wort. Eine noble Geste. Dein eigenmächtiges Handeln in Bezug auf den Erhabenen billige ich nicht wirklich, Eryn. Diese Unterhaltung hätte auch einen für alle Beteiligten unliebsamen Ausgang nehmen können. Richtiges Verhandeln will gelernt sein und dafür bist du nach wie vor zu gutgläubig. Ehrlichkeit wird in den seltensten Fällen belohnt, Schüler.“


    Heißt das, ich soll anfangen Euch zu belügen?


    Nurin. Nicht mich. Abgesehen davon verhindert das der Bann. Da kannst du allenfalls im richtigen Moment schweigen. Obwohl, das beherrschst du eigentlich ziemlich gut.


    „Aber lassen wir diese müßigen Wortklaubereien, es gibt Wichtigeres zu besprechen. Wie gesagt, Meister Elderon weiß inzwischen über das Nimrod Bescheid und ich fürchte Meister Eriwen ist der Verräter in meinen Reihen.“


    Ungläubige Blicke richteten sich auf Meister Raiden. „Ja, das ist eine große Enttäuschung. Aber alles spricht dafür, dass Meister Eriwen ein doppeltes Spiel gespielt hat. Als ich an jenem unglücklichen Tag zurückkehrte, da wartete Meister Elderon schon in meinem eigenen Arbeitszimmer auf mich und Meister Eriwen saß mit ihm an einem Tisch und darauf lagen alle meine höchst geheimen Unterlagen. Als der Feuermagier dann den Raum verließ, konnte er mir nicht in die Augen sehen und seither ist mir der Verräter glücklicherweise nicht mehr über den Weg gelaufen. Abgesehen davon hat mir die Gegenwart Meister Elderons schon vollauf gereicht. Übrigens, die Aktivierung des Seelenbannes hast du ihm zu verdanken. Er wollte dich zur Rückkehr bewegen. Ich hoffe, die Auswirkungen waren nicht allzu schlimm?“


    Zwar tat Eryn es großzügig ab, „Es war ertragbar.“ Doch seine Gedanken spiegelten die Angst vor jenen grässlichen Schmerzen wieder.


    Schön, das ist also was mir blüht, wenn ich nach drei Tagen nicht zum Herrn von Aleroth zurückkrieche. Es sei denn, der Drache hat wirklich die Lösung meines Problems. Ich will mich nicht zu früh freuen, doch die Waagschale scheint sich zu meinen Gunsten zu neigen. Was hier alles passiert ist, ist absolut unglaublich. „Und du bist also der Sohn des großen Ador Coronos, der so viel Unheil über die Welt gebracht hat.“


    Eryn litt. Warum muss das nur jeder besonders hervorstreichen? „Es scheint so. Er behauptet es und der Drache sagt nichts dagegen, obwohl...“


    Er zögerte und Meister Raiden hakte nach: „Obwohl was?“


    „Der Drache meinte, ich wäre mehr Hybrid als Mensch, wegen des Schlüssels in mir...“


    Das erregte die Heiterkeit des Herrn von Naganor. „Kopf hoch, Junge. Es gibt Schlimmeres als ein Hybrid zu sein.“ Dann sinnierte er: „Ein Schlüsselhybrid, der Einzige seiner Art. Ich hätte nicht gedacht, dass so etwas überhaupt geht. Eine lustige Vorstellung.“


    Ich bin kein groteskes Wesen, empörte sich Eryn, während er sich in Selbstmitleid verlor. „Die Verwandtschaft zu Meister Ador, das ist noch schlimmer als von Meister Savyen abzustammen. Ich meine, mein eigener Vater wollte mich opfern. Wenn ich den Nimrodzauber zerstöre, dann verliere ich all meine Magie. Er hat es gewusst und mir nichts davon erzählt. Nur dass er die Welt verlassen würde, nicht aber welches Opfer ich zu bringen habe. Hätte der Drache anders entschieden, dann...“


    „Hat er aber nicht“, unterbrach ihn Meister Raiden. „Und nun hör auf, dir darüber den Kopf zu zerbrechen. Was ändert sich dadurch, dass du nun weißt, wer dich gezeugt, oder sagen wir besser, erschaffen hat. Du bist dadurch auch kein anderer... Hybrid.“ Da glitzerte der Schalk in Meister Raidens Augen – ein Witz auf Eryns Kosten. Etwas Rückendeckung kam nun von Ravenor: „Du hast wenigstens starke Magie von deinem Vater vererbt bekommen, andere hatten nicht so ein Glück.“


    Sofort rückte der Bastardsohn in den Mittelpunkt des Interesses. „Beklagst du dich etwa, Unmagischer?“


    „Mein Prinz, das liegt mir fern. Eine allgemeine Feststellung und Ihr habt selbst oft erwähnt wie stark Eryns Adern sind.“


    Meister Raiden maß Ravenor mit einem abschätzenden Blick. Hart an der Grenze... wieder einmal. Aber jetzt ist keine Zeit für diesen Kinderkram. Ich habe eine ungemein wichtige Unterredung mit dem Drachen vor mir. „Meine Herren, ich werde nun den Drachen aufsuchen und ihr wartet hier, bis ich zurückkehre. Ich möchte nachher nicht erneut nach euch suchen müssen.“


    Wer hat hier eigentlich wen gesucht? Eryn und Ravenor salutierten, als Prinz Raiden bereits auf dem Absatz kehrt machte und zum Tor ging.
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    „Ah, die Kakerlake eilt schneller herbei als erwartet. Dein Schüler hat dich verzweifelt gesucht. Aber mir scheint, kaum witterst du einen Vorteil für dich, findest du dich von selbst wieder ein.“


    „Ganz so würde ich es nicht darstellen, Erhabener. Die Lage spitzt sich zu, denn Meister Elderon hat von meinen Entdeckungen erfahren und mich dann tagelang in Naganor festgehalten.“


    „Und doch lässt er dich nun wieder hierherkommen?“


    „Der Seelenbann ist eine ausgesprochen starke Verbindung. Er ist sich sicher, dass ich zur vereinbarten Zeit zu ihm zurückkehren werde. Mein Schüler jedoch überbrachte mir vorhin Eure Worte, die mich nun für die Zukunft hoffen lassen. Helft mir, endlich diese lästigen Fesseln abzustreifen.“ Voller Erwartung sah Meister Raiden nun den Drachen an.


    „Und wenn ich jetzt nichts habe...?“


    Der Herr von Naganor schluckte. Ich bin mir ganz sicher, dass er eine Lösung hat, nur will er mir sie nicht offenbaren. „Dann wärt Ihr deutlich schlechter als Euer Ruf. Alle rühmen die Weisheit und die Gerechtigkeit des Erhabenen.“


    Der Drache schwieg und Prinz Raiden konnte das Warten nicht länger ertragen. Er muss mir einfach helfen. „Ihr denkt, mein Problem sei nicht das Eure. Aber seit ein paar Tagen weiß Meister Elderon über alles Bescheid. Und eines ist gewiss: Er wird alles daransetzen, den Nimrodzauber zu zerstören. Ein Ziel, das, wie ich glaube, nicht in Eurem Interesse liegt – genauso wenig wie in meinem und schon gar nicht in Eryns, der bei der Auflösung des Zaubers seine ganze Magie opfern müsste. Ihr seht, wir haben dieselben Ziele und...“


    „Schon gut, Kakerlake. Bevor deine endlos fließenden Worte mich taub machen. Ich habe das, was du willst und ich werde es dir auch geben.“


    „Tausend Dank, Erhabener.“ Meister Raiden verneigte sich und sein Herz hüpfte vor Freude.


    „Schon gut und was wirst du dann tun, Kakerlake? Belästigst du mich weiterhin mit deinen kleinlichen Anliegen und durchstreifst mein Land um Unfrieden zu stiften?“


    „Das liegt nicht in meiner Absicht. Dieses Land hier habe ich nur aus der Not heraus besucht. Wenn Ihr mein Problem wie versprochen beseitigen könnt, dann seht Ihr mich hier nie wieder. Das verspreche ich. Und im Gegenzug möge der Nimrodzauber die Bewohner dieses Landes von meinem geliebten Ardeen bis in alle Ewigkeit fernhalten.“


    „Und du solltest sicherstellen, dass der Schlüssel nicht benutzt wird... Am besten wäre es, wenn der Schlüsselhybrid hierbliebe. Im Grunde genommen gehört er eigentlich ohnehin mir.“


    „Ich kann für die Sicherheit des Schlüssels bürgen, Erhabener. Eryn wird nicht hierbleiben wollen. Der Junge bedarf noch der erfahrenen Führung eines Meisters. Er ist nun schon seit Jahren mein Schüler und manchmal wie... ein Sohn für mich.“


    „Du beanspruchst Adors Fleisch und Blut? Nun gut, wenn du dir dessen sicher bist, dann mag er mit dir gehen. Du selbst kommst in einer Woche wieder. Bis dahin habe ich den Zauber vorbereitet.“


    Von freudiger Hoffnung stürzte Meister Raiden erneut in tiefe Verzweiflung. Ich habe keine Woche Zeit. „Erhabener, verzeiht, aber diese Zeit habe ich nicht. Meister Elderon erwartet mich in drei Tagen zurück. Und was mir dann noch möglich sein wird, kann ich nicht sagen. Der oberste Magier hat mich durch den Bann komplett in der Hand.“


    Der Drache ließ einen Feuerstrahl an die Wand schießen, der einen heißen Wind durch den ansonsten kühlen Saal trieb.


    „Kleines Menschlein, du drängst einen alten Drachen zur Eile und forderst, dass ich auf meinen erfrischenden Schlaf verzichten soll. Jedoch erkenne ich die Notwendigkeit zur Eile. Also gut, komme morgen wieder. Und nun entfleuche, Kakerlake, ich habe zu tun.“


    „Ergebensten Dank, Erhabener.“
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    Noch vor Verstreichen der Frist von drei Tagen kehrte Meister Raiden nach Ardeen zurück. Es war später Nachmittag, als der Herr von Naganor nun auf Dorian im Galopp nach Süden jagte. Eryn und Ravenor preschten ihm auf den anderen Dämonenpferden hinterher. Endlich konnten sie die Tiere mitnehmen, nachdem ihr Geheimnis inzwischen aufgedeckt worden war, mussten sie die Reittiere nicht mehr verbergen. Mit den Tieren kamen sie nicht durch die kleine Kammer in Aspentor. Also mussten sie zum nächstgelegenen größeren Tor reiten. Das befand sich – dank Eryn – in Falgars Tal am Rande des Unhaer. Sie ritten ein scharfes Tempo und die Büsche und Bäume waren kaum mehr als flüchtige Schatten am Rande der Straße. Die Passanten, die ihnen begegneten, sahen ihnen mit großem Staunen hinterher.


    Kurz vor der Stadt zügelte der Herr von Naganor dann seinen Hengst. „Reitet voraus und macht den Weg zum Tor frei. Wenn ich komme, dann möchte ich nicht von irgendeiner kleinen Stadtwache aufgehalten werden um dann am Tor mit Händlern und anderen Gemeinen Schlange stehen zu müssen.“


    Er sah Ravenor und Eryn hinterher, als diese um die nächste Wegbiegung verschwanden.


    So, nun werde ich mit Meister Elderon reden. Ein letztes Mal werde ich seine Präsenz ertragen müssen. Ein allerletztes Mal.


    Er rief den obersten Magier und der meldete sich kurz darauf auf die telepathische Anfrage. „Du bist zurück Raiden, das freut mich.“


    „Und auch erfolgreich, Meister Elderon. Eryn ist bei mir und ich habe die Dämonenpferde, von denen ich Euch erzählte, mitgebracht. Darum konnte ich nicht durch die Kammer in Aspentor reisen. Wir sind jetzt kurz vor Falgars Tal und ich werde das Tor dort bald erreicht haben. Ich hoffe, das findet Eure Zustimmung, Meister Elderon?“


    „Durchaus. Ich bin mit dem Ergebnis deiner Reise sehr zufrieden. Komm nach Asvendin und bring Meister Eryn mit. Die hohen Magier der Bruderschaft haben sich dort gerade versammelt und wir werden nun gemeinsam beraten, was zu tun ist.“


    „Wie Ihr wünscht, Meister Elderon. Bis bald.“ Prinz Raiden unterbrach die Verbindung. Sie sind also in Asvendin. Umso besser, dann erreiche ich gleich alle auf einmal. Eine Aussprache tut wahrlich not, dachte er boshaft. Dann wendete er Dorian Windtänzer und ritt gemächlich gen Falgars Tal.


    

  


  
    



    Fortsetzung folgt:


    


    Sigrid Kraft


    



    ARDEEN


    Band 4


    



    Der Seelenbann


    


    



    Der geneigte Leser hat inzwischen sicherlich verstanden,


    dass es in Band 4 genauso spannend weitergeht wie bisher...
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    Asvendin


    


    Asvendin war ein friedlicher Ort, auf einem kleinen Platz mitten in den Bergen gelegen. Weit abgeschieden von der Außenwelt war die alte, geschichtsträchtige Kultstätte. Doch nun dem Verfall preisgegeben, kam seit Jahren kaum jemand mehr dort vorbei. Lediglich die Bruderschaft nutzte den Ort von Zeit zu Zeit für ihre Treffen. Es war ein schöner Ort, den die Abendsonne nun wärmend liebkoste. Das Tor war an zwei Steinsäulen gebunden, die aneinander lehnten, als ob sie sich gegenseitig stützen wollten. Davor standen steinerne Bänke, auf denen nun vier altehrwürdige Meister saßen. Sie alle hatten schlohweißes Haar und einen langen Bart, genau so wie man sich einen Magier vorstellte. Da waren Meister Elderon von Aleroth und Meister Savyen von Draegnok. Ihnen gegenüber saß Meister Tellenor von Gahaeris und die angrenzenden Bank hatte Meister Oderon, der Heiler aus Averis, dem Orangen Turm, in Beschlag genommen.


    „Er lässt uns wieder einmal warten, dieser dreiste Quertreiber“, meinte gerade Meister Savyen in seiner säuerlichen Art. „Ihr solltet mal an der Leine ziehen, die Ihr in Händen haltet, Meister Elderon“, fügte er noch gehässig an.


    „Es fällt Raiden immer noch schwer die Gegebenheiten zu akzeptieren. Ich möchte ihn nicht unnötig daran erinnern, schließlich ist seine Entdeckung in letzter Zeit enorm gewesen.“


    „Und er hat sie uns verschwiegen. Wie lange sagtet Ihr konnte er das Mittelland schon betreten? Über ein Jahr? Der Herr von Naganor ist falsch und hinterhältig, so wie es eine starke Ader Schwarz nicht anders erwarten lässt. Ich sage Euch, haltet die Leine kurz, denn dieser Hund beißt Euch in die Hand, sobald Ihr ihn aus den Augen lasst.“


    Und auch Meister Tellenor stimmte dem beflissen zu: „Auch ich verstehe Eure Nachsicht nicht. Raiden spuckt auf die Bruderschaft und Ihr nehmt ihn immer wieder in Schutz. Es war ein Fehler ihn überhaupt zum Turmherren zu ernennen, damit er mit uns an einem Tisch sitzen kann. Der Platz eines tollwütigen Hundes ist allenfalls zu den Füßen seines Herrn.“ Das waren schon sehr deutliche Worte aus dem Munde des sonst so tier- und pflanzenliebenden Meisters Tellenor. Aber wenn man genau darüber nachdachte, dann war Meister Raiden weder Tier noch Pflanze, sondern ein Mensch und fiel somit auch nicht in die Kategorie der zu schützenden Arten.


    „Zugegebenermaßen war auch ich zunächst sehr verärgert, als ich Raidens Treiben durchschaute. Anmaßend wie er ist, wollte er seine Entdeckungen für sich behalten. Erinnert mich fast an den guten Meister Ador mit seinen tausend Geheimnissen. Die letzten Tage hat Raiden sein Haupt tief gebeugt und war bemüht und hilfreich.“


    „Und so sollte es auch bleiben. Benutzt den Bann, um ihn unter Kontrolle zu halten. Ich finde nichts Verwerfliches dabei, Meister Elderon. Es ist Euer Glaube an das Gute in diesem Manne, der Euch an dem angemessenen Vorgehen zweifeln lässt. Ich jedoch sage Euch, da ist nichts Gutes in Raiden. Manche Menschen betteln halt regelrecht um eine harte Hand.“ Der Herr von Draegnok machte eine kurze Pause. Fast schien es, als wäre er nach diesen Worten erschöpft und müsste erneut Luft holen. Dann fuhr er fort: „Und Eryn werde ich zu mir holen. Schließlich ist er mein Urenkel. Ich hoffe das Gift Raidens hat ihn noch nicht gänzlich verdorben. Bei meinem letzten Besuch hat er sich bereits so geckenhaft gekleidet wie der Schwarze Magier das stets selbst zu tun pflegt. Keine Würde und Achtung für die alten Magiertraditionen.“


    Meister Elderon strich sich über den Bart. „Auch ich denke, es ist an der Zeit Eryn zu einem anderen Meister zu schicken. Jedoch bei allem was ich hörte, scheint er kein Wassermagier zu sein. Da dachte ich eher, dass Averis der passende Ort für ihn wäre. Wir alle kennen die Güte Meister Oderons und Averis ist auch weit weg von Naganor.“


    Meister Savyen passte dieser Vorschlag überhaupt nicht und er zog die Stirn in Falten. „Was spielt denn die Entfernung für eine Rolle, wenn man durch Tore reisen kann?“, dann wies er erneut darauf hin: „Eryn ist von meinem Blut, also habe ich das Anrecht darüber zu entscheiden und nicht Meister Oderon.“


    Der hatte sich bisher aus dem Streitgespräch herausgehalten und bemühte sich nun schnell aus der Schusslinie zu kommen: „Meister Savyen, ich mische mich in derartige Entscheidungen auch gar nicht ein. Es war Meister Elderons Vorschlag, nicht der meine. Abgesehen davon habe ich immer so viel zu tun, dass ich kaum Zeit hätte einen weiteren Schüler zu unterrichten. Sicherlich ist Draegnok die bessere Wahl.“


    „Wir werden darüber noch nachdenken“, entschied der oberste Magier, „Jetzt eine Entscheidung zu fällen, halte ich für verfrüht. Zunächst brauchen wir Eryn erst einmal um in das Nimrod zu gelangen. Ich bin überaus begierig, das Land nach all den Jahren wiederzusehen. Es ist so lange her. Ob der Große Graue uns den Frieden anbietet? Wir müssen mit Bedacht vorgehen. Offiziell sind wir immer noch im Krieg.“


    An diesem Tag war Meister Savyen wirklich schlecht gelaunt, denn er giftete nur herum. „Pha, wenn der Drache so einen Lumpen wir Meister Raiden empfängt, dann werden wir sicherlich kein Problem mit ihm haben. Schließlich wollen wir alle den Frieden. Das wollten wir schon damals, aber wir wurden eben durch die Umstände mit hineingezogen in Meister Adors großen Irrtum, der uns...“


    Das Flackern des Tores unterbrach Meister Savyens Rede und alle sahen hinüber, wie der Herr von Naganor auf seinem Dämonenpferd heraussprang. Der Hengst stieg und Meister Raiden in seiner Rüstung wirkte wie ein heroischer Krieger in einer Schlacht. Der Hengst beruhigte sich nur langsam und tänzelte immer noch nervös hin und her.


    „Ich grüße die ehrenwerten Meister.“ Der Tonfall drückte eher das Gegenteil aus und Feindseligkeit blitzte aus Meister Raidens Augen auf.


    „Du steigst besser ab, Raiden, und setzt dich zu uns, damit wir in Ruhe reden können“, schlug Meister Elderon in seiner gewohnten Ruhe, aber mit Bestimmtheit vor. Eine Bestimmtheit, die er mit dem Seelenbann verwoben hatte.


    Prinz Raiden spürte die Verbindung des Bannes, doch der Zwang dahinter war verschwunden. Der Drache hat nicht zu viel versprochen. Gut, er konnte den Bann auch nicht beseitigen, aber er konnte ihn zumindest so weit unwirksam machen, dass ich nicht mehr den Launen des Alten gehorchen muss.


    Meister Raiden fühlte sich unglaublich frei. Seit fast dreißig Jahren bin ich wieder ganz mein eigener Herr.


    Der oberste Magier sah ihn an und er erwiderte den Blick trotzig. „Nein, ich werde nicht absteigen, denn habe ich nicht vor allzu lange zu bleiben.“ Bei diesen Worten erschienen um Meister Raiden herum netzförmige Säulen aus schwarzer Magie. Nekronome, die sich um den Herrn von Naganor scharten wie eine Ehrengarde.


    Eine Mischung aus Unglaube und Angst zeichnete sich in den Gesichtern der alten Magier ab, als sie begriffen was da vor sich ging. Meister Raiden genoss den Augenblick, lenkte dann aber ein.


    „Ich komme in Frieden – auf ein paar Worte. Alle können diesen Ort wieder heil verlassen, wenn Ihr vernünftig seid. Aber ich warne Euch – Brüder – wenn Ihr auch nur den kleinsten Zauber versucht, dann werden sich die Nekronome auf Euch stürzen. Also entscheidet weise und keiner wird zu Schaden kommen.“ Dann spottete er: „Ist es nicht die Weisheit, derer Ihr Euch alle so sehr rühmt?“


    „Ihr wagt es...“, brauste Meister Savyen auf, doch der oberste Magier bedeutete ihm mit einer Geste, Ruhe zu bewahren. „Wir alle sind Männer des Friedens. Du hast in der Bruderschaft immer Gehör gehabt, Raiden, darum verstehe ich dein aufgebrachtes Verhalten jetzt nicht wirklich.“


    „Ich bin nicht mehr Euer Lakai, Meister Elderon, falls Ihr es noch nicht bemerkt haben solltet und mein Titel ist ‚Meister‘. Ich verbitte mir in Zukunft unerwünschte Vertraulichkeiten.“ Dann legte der Prinz dar: „Gehör hatte ich in der Bruderschaft schon, aber keine Stimme. Ist jemals etwas in meinem Sinne entschieden worden? Ich würde sagen nein. Nicht zuletzt weil der Fluch des Seelenbannes mich Euch komplett ausgeliefert hat. Aber nun, als freier Mann, werde ich meine Meinung äußern und Euch allen hier meinen Willen kundtun. Die Bruderschaft selbst halte ich für eine Farce. Letztendlich ist alles, was im Namen der Bruderschaft passierte, Eure Entscheidung, Meister Elderon. Allenfalls holt Ihr Euch noch einen Rat bei Euren alten Kumpanen aus den Tagen vor dem Kriege ein. Habt Ihr ihnen eigentlich jemals erzählt, was mit Meister Ewet wirklich passiert ist?“


    Die Miene Meister Elderons war eine undurchdringliche Maske des Gleichmutes. „Sagt, was Ihr zu sagen habt, Meister Raiden“, forderte er nun in bestimmendem Tonfall.


    Die Angelegenheit mit Ewet gefällt ihm scheinbar nicht. „Nun gut, auch ich möchte diese Unterhaltung nicht unnötig in die Länge ziehen. Das sind meine Bedingungen:


    Keiner von Euch wird Ardeen in Zukunft ohne meine ausdrückliche Erlaubnis betreten. Ich will mit der Bruderschaft nichts mehr zu tun haben. Spielt Eure Spiele, aber ohne mich. Belästigt Ihr mich, oder auch nur den geringsten meiner Untertanen, dann wird es unerbittlichen Krieg geben.“


    Nun brauste der Herr von Draegnok wütend auf: „Ich fordere die Herausgabe Eryns. Er ist von meinem Blut.“


    „So, tut Ihr das? Zu schade, dass Meister Eryn keine Ambitionen hat nach Draegnok zu gehen. Denn anders als die noble Bruderschaft lasse ich den Menschen ihre Entscheidungsfreiheit.“ Eine kurze Pause unterstrich die Wirkung der Worte. „Und seien wir doch mal ehrlich, Euch geht es doch nur um die Ader Gold. Ansonsten liegt Euch doch gar nichts an dem Jungen.“


    Meister Savyen setzte bereits zu einer Entgegnung an, doch Meister Elderon kam ihm zuvor und versuchte Raiden in seiner Entscheidung umzustimmen. „Die Bruderschaft, die Ihr so sehr verachtet, hat sich zur Aufgabe gemacht, die Welt vor dem drohenden Übel zu erretten. Wer sonst sollte sich um das Gemeinwohl aller bemühen, wenn nicht wir – die klügsten und mächtigsten Magier auf der gesamten Welt. Und unser Ziel muss es sein den Nimrodzauber zu vernichten und die Welt wieder zusammenfügen. Diese Trennung in zwei Welten ist widernatürlich und falsch.“


    Das war sehr eindringlich gesprochen, doch Prinz Raiden konnte darüber nur lachen. „Welch hehre Ziele. Das Mittelland ist voller Monster, die Ihr dann auf den Rest der Welt loslassen würdet. Ist es das, was Ihr wollt? Weder der Drache noch ich haben ein Interesse an dieser Tat. Das Nimrod erfüllt seinen vorbestimmten Zweck: Es sichert den Frieden.“


    Der oberste Magier wurde nun fast hitzig: „Es ist falsch und muss rückgängig gemacht werden. Ihr selbst wisst, dass es die Magie in diesem Land verändert.“


    Diese Ansicht des Alten ist so verbohrt. Aus Meister Raidens Blickwinkel sah das ganz anders aus. „Die Magie hat sich über die Jahrtausende hinweg immer verändert. Mal schleichend langsam, mal etwas progressiver. Was also hat sich seit dem Wirken des großen Zaubers geändert? ...Ich will es Euch sagen: Gar nichts!Und das wird es auch die nächsten tausend Jahre nicht tun. Ihr seid besessen von diesem Gedanken, Meister Elderon. Und Ihr würdet bedenkenlos Unschuldige opfern und über Leichen gehen, nur um dieses –Euer – großes Ziel zu erreichen. Habe ich recht?“


    „Manchmal müssen Opfer gebracht werden. Doch das Für und Wider muss dabei genauestens abgewogen werden. Die Gemeinschaft steht vor dem Recht des Einzelnen. Aber ich weiß, dass Ihr diesen Punkt immer anders gesehen habt. Ich bin nicht Euer Feind, Meister Raiden, das war ich nie. Warum wendet Ihr Euch so voller Hass von uns ab? Mit Eurer Hilfe könnte das Unmögliche möglich gemacht werden. Wir sind so nahe dran.“ Eifer unterstrich die Worte, doch sie stießen auf taube Ohren.


    „Einen wahren Verbündeten macht man nicht zum Sklaven, Meister Elderon. Wie Freundschaft hat sich unsere Verbindung niemals angefühlt. Den Bann werde ich Euch nie verzeihen und nun, da ich frei bin, werde ich einfach gehen. Und ich rate Euch und den anderen hier, meinen Weg nicht mehr zu kreuzen. Dann können wir allesamt in Frieden leben.“


    Es ist alles gesagt, was zu sagen war. Zeit, den Herren ein Nimmerwiedersehen zu wünschen. „Hier und jetzt breche ich endgültig mit der Bruderschaft.“


    Das Tor erschien und der Herr von Naganor trieb seinen Hengst mit einem Sprung hindurch.


    Kaum war er verschwunden, da stürzten sich die Nekronome hinterher und das Tor wurde restlos zerstört.


    Zurück blieben die aufgebrachten höchsten Magier der Bruderschaft. Sie schimpften lauthals über Raiden und erst einen Moment später wurde ihnen dann bewusst, dass sie ohne Tor vorerst in Asvendin festsaßen.


    Es würde ein langer Marsch werden bis zum nächsten Tor. Und so war Asvendin erneut ein Ort geschichtsträchtiger Ereignisse geworden. Ein Wendepunkt in der Geschichte, ab dem sich alles verändern sollte...
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    Meister Raiden kam gleich in der Zitadelle heraus. Sofort rief er Eryn, damit sich dieser um Dorian kümmern sollte. Das Dämonenpferd konnte man schließlich nicht jedem anvertrauen. Dann ging der Herr von Naganor fröhlich vor sich hin pfeifend in seine Burg und modifizierte zunächst die Sicherheitszauber. Die Türen für unliebsame Gäste sollen zukünftig gut verschlossen sein.


    An diesem freudigen Tage grämte es Meister Raiden nicht einmal, sich um die Belange der Garnison und seiner Untertanen zu kümmern. Im Gegenteil, er interessierte sich sogar sehr dafür, was während seiner erzwungenen Abwesenheit vorgefallen war.


    Ein Scan zeigte ihm, dass Meister Eriwen drüben in der Garnison weilte. Darüber war er wirklich erstaunt. Ich glaube es nicht. Der treibt sich tatsächlich immer noch hier herum. Wahrscheinlich wähnt er sich im Schutze Elderons in Sicherheit, zumal meine kleine Besprechung in den Bergen sich noch nicht herumgesprochen haben wird. Eigentlich umso besser, wenn Eriwen noch da ist, dann werde ich mich dieser Sache mal persönlich annehmen.


    Wenig später stand Meister Raiden vor dem Gebäude, in dem die Ausbildung der Magier stattfand. Ein Zauber öffnete ihm auf seinem Weg die Türen, bis er den Unterrichtsraum betrat, in dem Meister Eriwen gerade vor einer Klasse stand.


    Noch bevor er gebührend begrüßt werden konnte, drang Meister Raidens Stimme schneidend durch den Raum: „Lasst uns alleine. Ich habe mit Meister Eriwen zu reden.“


    Das verhieß nichts Gutes und die Magierschüler suchten fluchtartig das Weite. Aber das interessierte Prinz Raiden nicht. Er sah nur sein Opfer und scannte es sofort. Er hat nicht einmal seine Schilde hochgefahren?!


    Der nächste Zauber des Prinzen schnitt Meister Eriwen von seiner Magie ab und drückte ihn gegen die Wand, wo er dann magisch kleben blieb.


    Vor Erschrecken weiteten sich die Augen des Feuermagiers. „Mein Prinz...“, begann er, doch Meister Raiden unterbrach ihn barsch: „Elderon kann dich nicht mehr beschützen, Verräter!“


    In Eriwens Gesicht zeigte sich nun blankes Erstaunen. „Mein Prinz, ich habe Euch nie verraten. Warum denkt Ihr das von mir?“


    Der Verräter fürchtet um sein Leben... zu Recht. „Hast du Lump Meister Elderon etwa nicht in die Zitadelle gelassen und ihm dann die Unterlagen des Nimrodzaubers bereitwillig zur Verfügung gestellt? Du dachtest damals sicherlich, ich würde die nächsten Tage mit Sicherheit fernbleiben. Also war der Moment günstig, den Weißen Magier in meinen Turm zu lassen. Was hat die Schlange von Elderon dir schäbigem Halunken dafür versprochen?“


    „Mein Prinz, so ist das nicht gewesen. Bitte hört mich an. Ihr tut mir unrecht.“


    Mit welchen Lügen will er nun sein Leben retten. Ob ich mir das überhaupt anhören sollte? „Sooo? Wie war es denn dann?“


    „Mein Prinz, ich saß an jenem unsäglichen Tag über den Akten und der oberste Magier verlangte nach Euch. Ich war zunächst sehr erstaunt, dass er überhaupt mit mir sprach. Er sagte, dass er Euch nicht erreichen könne und ich erklärte ihm, Ihr wärt auf Reisen. Wahrscheinlich im Unhaer unterwegs und mit Eurer Rückkehr wäre in den nächsten Tagen nicht zu rechnen. Da sagte er, er wollte mit mir sprechen und ich solle ihn nach Naganor kommen lassen. Aber was ich auch versuchte, er verdrehte mir die Worte, bis ich nicht mehr umhinkonnte, ihm Einlass in den Turm zu gewähren. Sollte ich zu dem obersten Magier Nein sagen?“


    Das zumindest wäre eine Lösung in meinem Sinne gewesen.


    „Das hätte doch noch viel größeren Verdacht erregt. Kaum aber war Meister Elderon in Naganor angekommen, da wollte er wissen, woran wir arbeiten. Ihr selbst, behauptete er, hättet mit ihm über das Nimrod gesprochen. Und wieder wollte er wissen, wann Ihr zurückkehrt. Dann drängte er mich dazu, ihn in Euer Arbeitszimmer zu führen. Ob er gut bluffte oder ob er wirklich darüber Bescheid wusste, vermag ich nicht zu sagen. Doch er umgarnte mich und beteuerte erneut, Ihr selbst hättet ihn eingeweiht und ich könne mit ihm frei über alles reden.“ Meister Eriwen erkannte, dass ihm sein Prinz nicht glaubte und so beteuerte er weiterhin seine Unschuld: „Ich versuchte wirklich alles, um es abzuwenden. Doch kaum hatte er auf Eurem Stuhl Platz genommen, da warf er nur einen Blick auf die Zettel und wusste sofort Bescheid, dass dies die Unterlagen zum Nimrodzauber waren. Selbst ein Meister wie Elderon bräuchte mehr als einen flüchtigen Blick um das zu erkennen. Schließlich sind es schwierige Schriften der hohen Magie.


    Dann wollte er wissen, woher die Aufzeichnungen stammten und ich sog mir eine Geschichte aus den Fingern, die er mir keinen Moment lang abkaufte. Er ließ mich aber gewähren und das war dann der Moment, in dem Ihr unerwartet aufgetaucht seid.


    Es tut mir leid, aber was hätte ich sonst machen sollen? Mich gegen den obersten Magier und die Bruderschaft stellen... mit welcher Begründung? Und so zielstrebig, wie er das anging, waren ihm bereits Details bekannt. Eure Anschuldigungen jedoch schmerzen mich zutiefst. Schließlich musste ich doch annehmen, Ihr selbst hättet mit Meister Elderon darüber gesprochen.“


    „Hmm.“ Tue ich ihm gerade unrecht?


    Meister Eriwen entging das Zögern des Prinzen nicht und er schöpfte wieder Hoffnung. „Prüft mich auf jede erdenkliche Weise, mein Prinz, aber meine Loyalität galt stets Euch. Euch und unserem Land Ardeen.“


    „Du hattest doch genügend niedere Gründe. Gib zu, das Angebot Turmherr zu werden hat dich sehr beschäftigt“, warf ihm Prinz Raiden vor, doch er war sich seiner Sache nicht mehr so sicher wie zuvor.


    Meister Eriwen entdeckte den Schimmer des Zweifels in Prinz Raidens Gesicht und argumentierte weiter in seiner Sache. „Mein Prinz, das will ich nicht leugnen, doch ich bin kein Verräter.“ Durch diese Anschuldigung fühlte er sich in seiner Ehre gekränkt. „Wäre ich noch hier, wenn dem so wäre? Bitte vertraut auf Euren scharfsinnigen Verstand und gebt Euch nicht Eurem Zorn hin.“ Denn in seinem Zorn konnte Meister Raiden grausam und unberechenbar sein. Doch die Vernunft gewann nun die Oberhand.


    Da hat er recht. Warum sollte er seelenruhig weiter hier seine Zeit verbringen und Unterricht an Magieranwärter erteilen, wenn er mich fürchten müsste. Selbst wenn ich nur eine Marionette Elderons wäre, so müsste er doch damit rechnen, dass wir einander über den Weg laufen. Und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass Meister Eriwen mit einem schlechten Gewissen hier weiterhin so sorglos seinen Dienst tun würde. Sollte ich mich geirrt haben?


    Prinz Raiden nahm den Bann von dem Feuermagier und der atmete tief durch. Wenn Meister Raiden in dieser Stimmung ist, dann kann alles passieren. Mir scheint ich bin gerade ganz knapp davongekommen, obwohl ich stets loyal war und absolut unschuldig bin.


    Inzwischen grübelte der Herr von Naganor angestrengt nach, denn in der Geschichte fehlte ein kleines Puzzlestück, damit sich sein Bild vervollständigte. „Ihr habt recht, Meister Eriwen. Es passiert selten, aber hier habe ich mich zu einer falschen Annahme hinreißen lassen. Offensichtlich habe ich Euch unrecht getan. Wie konnte ich an Eurer Loyalität auch nur einen Moment lang zweifeln.“


    Eine Entschuldigung aus dem Mund von Prinz Raiden war ein solch außerordentliches Ereignis, dass Meister Eriwen tief bewegt war.


    Dann suchte Meister Raiden eine Rechtfertigung für sein vorheriges Verhalten. „Man ist von so vielen Feinden umgeben, dass man anfängt stets das Schlimmste anzunehmen und beginnt jedem zu misstrauen. Ihr müsst zugeben, auf den ersten Blick sprach alles gegen Euch, Meister Eriwen. Aber ich glaube Euch nun, dass Ihr frei von Schuld seid und doch bin ich mir sicher, dass es hier in Naganor einen Maulwurf gibt. Zumal Ihr vorhin sagtet, dass Meister Elderon bereits Bescheid wusste. Nur wenige sind eingeweiht und wissen überhaupt vom Nimrod. Und wir waren stets vorsichtig nichts zu verraten.“


    Der Schrecken saß Meister Eriwen immer noch in den Knochen, doch er fand nun wieder zurück zu seinem klaren Verstand. „Mein Prinz, ich denke nicht, dass es einer Eurer engen Vertrauten war.“


    „Das halte ich auch für unwahrscheinlich.“ Meister Raiden ging gerade die Liste der Personen im Kopf durch, die überhaupt vom Nimrod wussten. Eryn, Ravenor, Lord Boron, Meister Calwas, Meister Lionas und Meister Eriwen, mehr sind da nicht. Und keiner von denen kommt dabei wirklich infrage.


    „Mein Prinz, es gibt noch mehr Möglichkeiten an Informationen zu kommen. Augen und Ohren am richtigen Platz.“


    Der Herr von Naganor begann auf und ab zu laufen, als ob das beim Nachdenken behilflich wäre. „In Naganor? Unmöglich! Dort kommt keiner rein, der da nichts verloren hat und das ganze Gemäuer ist voller Zauber, die solche Nettigkeiten verhindern“, dann wurde er nachdenklich, „Aber vielleicht außerhalb? In der Garnison haben jedoch auch keine Fremden Zutritt. Ein Spion müsste längere Zeit über in der Garnison verweilen und noch länger nach kleinen Hinweisen suchen – das ist unwahrscheinlich. Nein, es kann nur jemand von der Garde selbst sein. Jemand, dem man vertraut.“


    „Das vermute ich ebenfalls, mein Prinz. So hässlich die Vorstellung auch sein mag. Und ich denke wir müssen unter den Magiern suchen, denn nur die verfügen über das entsprechende Wissen, um erfolgreich spionieren zu können.“


    Da kam dem Prinzen eine schlimme Vermutung: „Oder die zwei kleinen Eselchen haben getratscht.“ Und schon zitierte er die beiden telepathisch zu sich.


    Wenige Minuten später standen Ravenor und Eryn im Raum und wurden der hochnotpeinlichen Befragung unterzogen. Beide beteuerten glaubhaft ihre Unschuld und konnten das auch gut beweisen. Waren sie doch die meiste Zeit über für niemanden erreichbar im Nimrod gewesen.


    Nun war Meister Raiden ratlos. „Wer kommt dafür infrage? Oder versuchen wir es mal andersherum. Welche Informationen hatte Meister Elderon denn?“


    Der Feuermagier dachte nach und bemerkte: „Er wusste vom Nimrodzauber.“


    „Und er wusste, dass ich ins Mittelland hineingelangen kann, aber nicht seit wann“, ergänzte der Herr von Naganor. „Selbst Meister Elderon muss dafür Anhaltspunkte gehabt haben. Der alte Fuchs ist schlau, aber das alles einfach zu erraten, übersteigt die kombinatorischen Fähigkeiten eines jeden normalen Menschen. Wo ist die verdammte Schwachstelle?“


    Während Meister Eriwen und Meister Raiden angestrengt nachdachten, standen Ravenor und Eryn immer noch in Habacht und zogen beleidigte Gesichter. Diese Unterstellung, sie hätten versehentlich etwas ausgeplaudert, war schon sehr kränkend. Und das direkt nach den großen Erfolgen im Nimrod... Willkommen zurück in Naganor.


    „Wie kann jemand Einblick bekommen haben? Wann waren die Unterlagen für Fremde zugänglich? Vielleicht beim Kopieren. Eryn?“


    Der junge Magier entgegnete pampig: „Mein Prinz, ich saß dafür stundenlang alleine unten im Keller. Nicht einmal Ratten und Mäuse haben mich besucht.“


    Aber Meister Raiden hatte seinen Humor bereits wiedergefunden. Kein Grund das persönlich zu nehmen und ein Gesicht zu ziehen, Eryn. Wir gehen nur alle Möglichkeiten durch. Nimm dir ein Beispiel an den anderen Hybriden. Wenn ich so an Ruok denke, wie er stets wertungsfrei und emotionslos ist, dazu treu ergeben...


    Jawohl mein, Prinz. Eryn fand den Vergleich nicht lustig und schon gar nicht aufbauend. Vom Barbaren aus den Bergen bin ich nun in die noch tiefere Klasse der Hybriden abgerutscht.


    Inzwischen schlussfolgerte Meister Eriwen: „Es kann auch noch nicht allzu lange her gewesen sein, denn sonst wäre der oberste Magier sicherlich früher aufgetaucht“, und dann ging er in Gedanken die Zeit durch, als sie die Unterlagen studiert hatten. Plötzlich stieß er an einen kritischen Punkt.


    „Mein Prinz, ich habe doch manchmal Unterlagen hierher in die Garnison mitgenommen. Immer nur ein paar Blätter, um in der Bibliothek dann dazu etwas nachzulesen. Meine Räume sind zwar gesichert, aber bei Weitem nicht so stark wie die Zitadelle. Für einen begabten Magier wäre es eine lösbare Aufgabe sich Zutritt zu verschaffen.“


    In Meister Raiden Gesicht spiegelte sich Verstehen wieder. „Wir werden Eure Räume sofort überprüfen. Eryn, komm mit uns.“


    Und was tut der Unmagische?


    „Sir Ravenor, was steht Ihr hier noch so herum? Habt Ihr keinen Dienst?“


    „Doch, mein Prinz. Entschuldigt mich.“ So eilte der Prinzenbastard in die eine Richtung davon und die Gruppe Magier in die andere. Auf dem Gang kam ihnen Meister Harkon entgegen, doch keiner beachtete ihn groß, als sie an ihm vorbeieilten.


    In Meister Eriwens privaten Räumen angekommen, begann die akribische Suche nach Spuren. Magischer wie unmagischer, denn auch Magie hinterließ Spuren, die erst nach einer gewissen Zeit verblassten. Über eine Stunde suchten sie alles genauestens ab, ohne jedoch fündig zu werden. Schließlich ließ sich der Herr von Naganor in einen Stuhl fallen und stellte frustriert fest: „So kommen wir nicht weiter. Wir müssen anders vorgehen. Wem vertraut Ihr am meisten? Ja, ich weiß, diese Vorstellung alleine schon ist bitter. Aber dennoch, wir werden alle Personen befragen müssen, die hinter solch einer Tat stecken könnten. Und wenn sie unschuldig sind, haben sie doch nichts zu befürchten. Seht, selbst Eryn und Ravenor habe ich befragt und die haben das auch nicht weiter als schlimm empfunden.“ So zumindest schätzte Meister Raiden die Situation von vorhin ein und fügte noch an: „Sind doch nur ein paar Fragen, was soll’s?“


    Als Eryn das mit halbem Ohr hörte, da brach er abrupt seinen Scan ab und sah total perplex auf. Nicht schlimm? Ha, das war... das war...


    Notwendig und sonst gar nichts, Meister Mimose.


    Eryn übte sich in Gedankenkontrolle. Leicht wehmütig dachte er an die Tage im Nimrod zurück. Die ohne Meister Raiden wohlgemerkt.


    Inzwischen zählte der Feuermagier Namen auf: „Harkon, Ogras, Kerven und Ymen sind die Vertrautesten, würde ich sagen.“


    Meister Raiden winkte mit der Hand. „Eryn, sammle die Kollegen ein und bring sie hierher. Wir werden uns von oben herunterarbeiten. Um einen Maulwurf zu finden, muss man graben.“


    Laufbursche Eryn machte sich unverzüglich auf den Weg. Ogras fand er zuerst, dann Harkon. Kerven und Ymen musste er eine Weile suchen, denn die waren draußen bei einer Feldübung.


    Anschließend tunnelte er zum Magierquartier zurück. Kleine Sprünge waren inzwischen wieder drin, da sich die Ader langsam erholte.


    Warum beeile ich mich eigentlich? Bis jetzt war Undank mein Lohn für alle glorreichen Verdienste im Nimrod. Eigentlich hatte ich so etwas wie eine Belohnung erwartet. Wäre angemessen und wohlverdient.


    Vorsichtshalber hatte sich Eryn vor das Gebäude getunnelt und nicht gleich in das Zimmer hinein.


    Das hätte den hohen Herren Magiern sicherlich nicht gefallen, wenn da urplötzlich jemand aus dem Nichts aufgetaucht wäre. Oder noch schlimmer, ich hätte Meister Raiden damit erschreckt und der brennt mir versehentlich einen Zauber auf den Pelz. Nein, große Magier überrascht man nicht, da klopft man besser ganz unmagisch an und lässt sich hereinbitten.


    Kaum zurück im Raum fiel Eryn gleich auf, wie hochrot Ogras im Gesicht war. Obwohl Meister Raiden dem Mann gerade die Absolution erteilte: „Magieranwärter Ogras, Ihr könnt wieder gehen. Ich habe keine weiteren Fragen an Euch.“


    Der stotterte noch etwas vor sich hin, dem aber keiner mehr große Beachtung schenkte. Dann war er auch schon zur Tür hinaus.


    „Eryn, wo sind die anderen? Wir haben hier nichts mehr zu tun.“ Und der Herr von Naganor trommelte mit den Fingern einen Takt auf den Tisch um seine Ungeduld zu unterstreichen.


    „Mein Prinz, Magieranwärter Kerven und Ymen habe ich draußen bei der Feldübung angetroffen, die müssten gleich hier sein.“ Dann fragte er verwundert: „War Meister Harkon schon hier? Den habe ich gleich nach Magieranwärter Ogras benachrichtigt.“


    Das Trommeln der Fingerkuppen verstummte schlagartig. „Meister Harkon?“


    Und Meister Raiden begann Schlimmes zu ahnen. Die Tore. Warum habe ich nicht gleich daran gedacht? „Meister Eriwen, Eryn, schnell, findet Meister Harkon und sichert die Tore. Wir stochern hier im Ameisenhaufen und lassen alle Fluchtwege offen.“


    Sollte Meister Harkon wirklich unser Mann sein? Es war schwer zu glauben, doch der erste Scan zeigte keine Spur mehr von Meister Harkon in der Garnison. Eryn erreichte als Erster das Tor. Vorsprung durch tunneln, während die anderen laufen müssen, hihi.


    Die Wachen salutierten und Eryn platzte heraus: „Ist Meister Harkon hier vorbeigekommen?“


    „Jawohl, Sir. Meister Harkon ist vor gut einer halben Stunde rüber in die Zitadelle gesprungen. Hier im Protokoll vermerkt. Anlass: Aufgaben im Auftrag des Prinzen“, las der Wachsoldat aus der Liste vor.


    Die Befürchtung erhärtet sich. Gerade erreichten auch die Fußgängermagier das Tor und Eryn informierte sie sofort.


    Zu dritt ging es dann rüber zur Zitadelle. Die nächsten Wachen am Eingang meldeten, dass Meister Harkon das Gebäude betreten habe. Meister Raiden begann ganz unprinzlich zu rennen.


    „Der Lump benutzt mein Tor, um hier herauszukommen!“


    Als sie den Torraum erreichten waren noch Reste der Magie spürbar. Meister Raiden streckte seine Sensoren aus und fluchte laut: „Direkt nach Aleroth, der Verräter ist gefunden und leider auch entkommen.“


    Aber es gab noch schlimmere Überraschungen. Meister Harkon hatte sich nämlich zuvor noch Zugang zum Arbeitszimmer verschafft und so viele Unterlagen mitgehen lassen wie er konnte. Entgeistert stand der Herr von Naganor da und sah auf gähnende Leere auf seinem Schreibtisch. „Diese kleine Ratte, so unscheinbar und feige wie sie ist, wagt sie es dennoch mich derart zu hintergehen. Langsam beginne ich den Drachen zu verstehen, dass er sich gegen solch unliebsame Überraschungen schon im Vorfeld absichert. Warum nur dieser schnöde Verrat?“


    Ebenfalls schwer enttäuscht stand Meister Eriwen daneben. „Ich kann nur mutmaßen, mein Prinz. Es hat Meister Harkon durchaus vergrämt, als Eryn damals das Kommando übertragen bekam und nicht er. Und ich hatte immer das Gefühl, dass er mit Euch persönlich nicht klarkam.“


    „Und aus welchem Grund? Habe ich ihn jemals schlecht behandelt?“, brauste der Herr von Naganor auf. Der Feuermagier antwortete nüchtern: „Auch nicht anders, als alle anderen, mein Prinz. Aber Meister Harkon ist sehr sensibel, der nimmt sich so was anscheinend mehr zu Herzen. Nicht jeder ist so genügsam wie wir.“


    Eryn konnte sich das Lachen darüber kaum verkneifen, was Meister Raiden jedoch diesmal sogar entging, da er Meister Eriwen einen bitterbösen Blick zuwarf. Aber da der arme Meister Eriwen an diesem Tage doch sehr zu Unrecht beschuldigt worden war, ließ der Herr von Naganor es dabei bewenden. Unwirsch kehrte Meister Raiden zum eigentlichen Problem zurück.


    „Nun gut, der Verräter ist enttarnt und leider auch entkommen. Wir werden die Sicherheitsmaßnahmen in Zukunft erheblich verstärken. So was darf nicht noch einmal vorkommen, zumal ich mich öffentlich von der Bruderschaft losgesagt habe. Und ob das der Ränkeschmied Elderon auf sich beruhen lassen wird, ist fraglich.“


    Davon wusste Meister Eriwen noch gar nichts und fragte deshalb ungläubig nach: „Ihr habt den Bann gebrochen, Meister Raiden?“


    „Nicht ganz. Sagen wir: wirkungsvoll umgangen. Der oberste Magier hat nun keine Macht mehr über mich und das habe ich ihm bei einem letzten Treffen doch sehr deutlich zu verstehen gegeben.“ Dabei grinste er böse. „Wahrscheinlich wandern die alten Tattergreise immer noch durch die friedliche Natur auf der Suche nach einem funktionierenden Tor. Denn leider musste ich das Tor von Asvendin hinter mir zerstören. Ein schöner Ort... und so abgelegen.


    


    Der Abend war gekommen und in der Garnison drüben war endlich Dienstende, selbst für diejenigen, die unglücklicherweise Sir Haerkin über den Weg gelaufen waren. Der hatte aus reiner Wiedersehensfreude Sir Ravenor noch zwei Stunden Dienst extra beschert. Nun aber ersuchte Ravenor um ein Gespräch bei Prinz Raiden. Den kleinen Tiefschlag durch den Verrat von Meister Harkon hatte der Prinz inzwischen ganz gut wieder verkraftet. Genoss er doch seine neue Freiheit in vollen Zügen.


    „Ah, Sir Ravenor. Kommt herein und leistet mir beim Abendessen Gesellschaft. Wahrlich ein Tag zum Feiern.“


    „Jawohl, mein Prinz.“ Ravenor war reserviert und gedrückter Stimmung.


    Magisches Kramen in anderer Leute Gedanken verriet Meister Raiden den Grund dafür. Die Eishexe. Das geht ihm alles noch ziemlich nahe.


    Aber Ravenor kam gleich selbst zur Sache: „Mein Prinz, ich habe ein Anliegen...“


    „Wenn es nichts Unmäßiges ist, dann lasst hören.“


    „Das Haus“, seufzte Ravenor, „Mein Prinz, wie soll ich es sagen? Das Haus – es birgt zu viele Erinnerungen für mich... und ich würde es gerne wieder verkaufen.“


    „Ihr denkt noch oft an sie.“


    Ihre Blicke trafen sich. „Ja. Ihr Tod hat mich schwer getroffen.“


    Der Junge ist echt mitgenommen, dann will ich mal nicht so sein. „Die Zeit wird Euch darüber hinweghelfen. Aber um Euch eine kleine Last von den Schultern zu nehmen, werde ich den Grund und das Haus zurückkaufen für 25.000 Goldstücke. Somit habt Ihr auch noch etwas Geld übrig. Ein Lohn für all Eure Mühen. Ihr sollt nicht glauben, dass Euer Einsatz nicht anerkannt wird.“


    Die stattliche Summe zauberte ein dünnes Lächeln auf Ravenors Lippen. „Danke, mein Prinz. Ihr seid überaus großzügig.“


    Das Herz ist ihm schwer und er wirkt älter. Nein, reifer. Kopf hoch, Junge, die Welt geht nicht unter und wenn ein bisschen Zeit vergangen ist, dann wirst du eine andere im Arm haben. Glaube mir, damit kenne ich mich gut aus. Laut sagte er: „Schon gut. Wenn ich Euch einen Rat geben darf: Verliert Euch nicht zu sehr in Eurer Trauer, das bringt die Toten auch nicht mehr zurück. Und würden sich die von uns Gegangenen nicht freuen, wenn sie wüssten, dass wir wieder glücklich wären?“


    „Danke, mein Prinz. Weise Worte. Ich werde sie beherzigen.“ Trotz der Zustimmung brachte Ravenor nur wenige Bissen hinunter und verabschiedete sich sobald er konnte.


    Kaum war er gegangen, da kam Eryn herein. „Mein Prinz, habt Ihr einen Augenblick Zeit, oder soll ich später wiederkommen?“


    Die geben sich heute die Klinke in die Hand. „Nein, komm herein. Trink ein Glas Wein mit mir. Wir haben heute durchaus Grund zum Feiern.“


    Der junge Magier setzte sich und diesmal schenkte sogar Meister Raiden den Wein ein.


    „Ein denkwürdiger Tag, wenn er auch durch den Verrat dieses niederträchtigen Harkon überschattet wird. Er hat ein paar Zettel mitgehen lassen, aber da Meister Elderon bereits im Besitz des Nimrodzaubers ist, würde ich sagen, ist kein allzu großer Schaden passiert. Soll sich die Bruderschaft ruhig mit den Schriften des Drachen auseinandersetzen, dann tun sie wenigstens einmal etwas Sinnvolles.“ Er lachte und erhob das Glas. „Darauf, dass die alten Magiergreise das Studieren wiederentdecken und mich in Zukunft in Ruhe lassen.“


    Eryn prostete Meister Raiden zu. „Und was werdet Ihr jetzt tun, Meister Raiden?“


    „Nichts, das Leben genießen. Habe ich mir doch verdient.“


    „Natürlich, Meister Raiden... weswegen ich eigentlich gekommen bin. Nun, Ihr habt es mir versprochen. Der Bann.“ Erwartungsvoll sah Eryn zu Meister Raiden hinüber.


    Scheiße. Ich kann den Jungen nicht gehen lassen. Ja, ich habe es ihm versprochen, aber die Umstände sind nun anders. Wer hätte ahnen können, dass er der Schlüssel ist. „Ich erinnere mich gut an meine Worte, Eryn, aber solange deine Ader Gold nicht geheilt ist, kann man nicht daran denken.“ Ich vertröste ihn erst einmal, später kann ich es ihm dann schonend beibringen.


    Die Enttäuschung stand dem jungen Magier ins Gesicht geschrieben: „Ich hatte so darauf gehofft. Ihr wisst selbst wie es ist...“


    „Ja, Eryn, keiner weiß das besser als ich. Doch hab vorerst Geduld. Wenn eine Ader ausblutet, ist das, als ob man krank ist. Zunächst musst du die vollständige Heilung abwarten.“ Gibt mir zumindest mehrere Wochen Aufschub. „Abgesehen davon müssen wir vorsichtig sein. Keiner darf erfahren, was du wirklich bist. Die Meister der Bruderschaft und besonders Meister Elderon würden alles tun, um das Nimrod zu zerstören, ohne jede Rücksicht. Das heißt, sie würden dich bedenkenlos opfern. Was bedeutet es ihnen schon, wenn ein einziger Magier seine Magie verliert. Das können die mit ihrem Gewissen gut vereinbaren, schließlich nehmen sie dir ja nur die Magie und nicht das Leben. Glaube mir, so denken diese Herren.“


    „Ich wollte das alles nicht“, stellte Eryn traurig fest und Meister Raiden hatte väterliche Worte für ihn: „Natürlich nicht, mein Junge. Du wurdest da hineingezogen und nun bist du etwas sehr Besonderes, alleine schon wegen deiner Ader Gold. Das ist der zweite Grund, der uns zur Vorsicht zwingt. Die Bruderschaft möchte dich aus Naganor wegholen. Sie wollen mit deiner Hilfe selbst ins Nimrod gelangen. Meister Savyen hat sehr vehement deine Herausgabe gefordert. Wenn es dein Wille ist, dann lasse ich dich natürlich gehen, aber wie schon erwähnt, die Gefahren sind groß und naja – ich gebe so etwas ungern zu – doch ich habe mich inzwischen an deine Gesellschaft gewöhnt und deine Fortschritte in der Magie sind durchaus bemerkenswert. Aus dir kann noch etwas werden, wenn du weiterhin hier in Naganor bleibst.“


    Ein verlegenes Lächeln zeigte sich auf Eryns Gesicht. „Danke, Meister Raiden. Euer Rat ist wie immer weise und Euer Lob ehrt mich. Auch ich würde gerne in Naganor bleiben. Für mich ist das hier so etwas wie meine zweite Heimat geworden.“


    An diesem Abend tranken sie mehr als gewöhnlich und sprachen lange über all die Erlebnisse im Nimrod. Nur ein paar intime Dinge ließen sie wohlweislich aus.
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